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iVls  ich  in  diesem  Journ.  **)  von  den  Farbenfiguren 
Nachiücht  gab,  welche  Glaskörper  zwischen  zwei  ge- 
gen einander  geneigten  Spiegeln,   oder  zwischen  zwei 
Saalen  von  Glasscheiben  hervqrbringen,  blieb  es  un-i 
entschieden,  nicht  nur  was  dem  Glase  überhaupt,  ans- 
schliefsend,  vor  allen  übrigeo,  bis  dahin  untersuchten^ 
durchsichtigen  Körpern  das  Vermögen  erlh6ilt  jene 
Figuren  zu  bHden,  sondern  auch,   von  welcher  Be- 
schaCEenheit,    und  von  welchen  eigenthümlichen  Zui« 
standen  der  Gläser  die  verschiedenen  Abweichungen, 
herrühren ,  welche  wiederum  unter  diesen  wahrge- 
Dotnmen  wurden.  So  zeigten  Scheiben  von  gewöhnli- 
chem Spiegel-  und  Tafelglase  nie  Figuren,  aber  wohl 
Glaser    von    einiger    Masse,    und  unter   diesen   ga- 
ben wiederum  einige  sehr  glänzende  farbige  FigureUil  . 
andere  von  gleicher  Art  nur  sehr  schwache,  farblose 
graue  Bilder.  Ich  bemerkte  diese  letzteren  an  solchen 


*)  Ich  nenne  diese  Farbenfiguren  erttoptischo,   wwl  sie  im  In- 
nern der  Glaskörper  gesehen  werden.  Sk» 

*•)  Bd.  VII.   S.  a84  u.  f.  , 
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Gläsern,  welche  regelmäßigere  Schichten  und  Strei- 
£pn  im  Innern  halten,   da  hingegen  vollständige.Far- 
benfiguren  in  denen  Glaskörpern^ entstanden,   welche 
ijnregelttikfsigere  Streifen  und  Wellen  hatten.     Noch 
führte  ich  an,  dafs  gewisse  Glassorteu  vorÄÜghVh  ge- 
ßchickt  zu  dieser  Figurenbildung    zu  seyn   scheinen, 
und    empfahl    die   Untersuchung    der  verscliiedenen 
Glassorten,    vermuthend,   dafs  die  Bestandtheile  der 
Gläser  auf  die  verschiedenen  Erscheinungen  wesent- 
lichen  Einflufs  hätten.     Ich    konnte  hierüber   seihst 
keine  V^ersuche  anstellen,   und  sah  mich  nur  auf  das 
beschränkt,  was  mir  der  Zufall  von  Zeit  zu  Zeil  zu- 
führte.   Unter  den  Gläsern  welche  ich  erhielt,  befan- 
den sich    glücklicher  Weise   sehr  verschiedenarlige, 
sowohl  der  ixw^vn  Structur  als  den  Farben  nach.  Alle 
welche  einen  Zoll  und  darüber  dick  waren  gaben  Fi- 
guren.    Gläser,  'welche  im  Innern  sehr  gleichförmig 
geordnete  Schichten  hatten,  gewährten  nicht  minder 
vollkommenQ   Figuren,   als   die   mit   unregelmäsigen 
Stellen  und  Streifen;  gleichartige  Gläser  gahcn  sehr 
ungleiche  Figuren.    Der  innern  sichtbaren  Ungleich- 
heilen  der  Glaser  konnte  also  die  verschiedene  Wir- 
kung  derselben    nicht  wohl    zugeschrieben  werden; 
auch     auf     die    Verschiedenheit,  der     Bestandtheile 
.schien  es  nicht  anzukommen,  wenigstens  nicht  allein. 
Beides  wurde  noch  vollkommener  durch  eine  Erfah- 
rung bestätigt,  welche  ich  an  sechs  Glaskörpern  von 
3  Pariser  Fufs  Länge,    3  Zoll  Breite   und   i  \  Zoll 
Uicke,  —  sänimtlicli  von  ein  und  der  nämlichen  et- 
was gelblichen  Glassorte  —  zu  machen  Gelegenheit 
hatte.    Vier  von  diesen  gaben  die  Farbenfiguren  aufs 
vollständigste  und  glänzendste,   zugleich  beträchtlich 
vergröfsert.    Wuide  ein  solchtr Glaskörper  zwischen 
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den   sich  kreuzenden  schwarzen  Splfge?n  befestigt,  so 
erschien  in  der  Mi Ite  ein  schwarzes  Kreuz,  in  einigem 
Abstände  davon  eing»fafst  mit  farbigen  Bogen,    und 
die  Farbenspiegel   in   den  vier  Ecken  halten  über  2 
Zoll  im  Durchmesser.  Anders  verhielt  ^ich  das  fünfte 
Glas  ;    dieses  gab  nur  ein  sehr  schwaches  und  breites 
graues  Kreuz,    und   in^  den   vier  Ecken  nur  hellere 
farblose  Räume,  von  ein  paar  Zoll  Ourclimessen  Das 
sechste  Glas   erzeugte  auch  niclit  einmal  das  dunkle 
Kreuz,  sondern  erschien  durchaus  gleichförmig.   Nuc 
das  erste  figurengebende  Glas  und  das  sechste  waren 
geschliffen  und  poiirt^    die  andern   vier   waren  roh, 
wie  sie  vom  Gufs  kamen«    Die  Figuren  der  letztem 
waren   daher  weniger  glänzend,    doch  nicht  minder 
deuflich   und   vollständige    als   die   der    geschliffenen 
Stücke.     Im  Innern  Bau  waren  das  erste  und  sechste 
einander  sehr  ähnlich;   durch  die  gröfsere Fläche  ge- 
sehen, erschienen  sie  fast  völlig  frei  von  Wellen,  an 
der  schmalen  Seite  hingegen  zeigten  sie  ziemlich  re- 
gclmäfsige,   von   zwei  entgegenstehenden  Seiten  eine 
sehr  gedrückte  Ellipse  bildende,  Streifen.  Beim  Schlei- 
fen dieser  beiden  Gläser  zeigte  sich  aber  eine  bedeu-* 
Icnde   Verschiedenheit.       Das    erste   figurenbildende 
war  beträchtlich  härter,  als  das  welches  keine  Figur 
hervorbrachte.      Auch    spröder    und   zerbrechlicher 
wurde  jenes  befui(den  als  dieses«    Denn  als  von.einera 
der  Figurengläser  ein  Stück  mit  dem  Rade  herunler- 
geschnitten  werden  sollte,   zersprang  das  ganze  Glas 
plötzlich  in  viele  kleine  Stücke,  obwohl  ein  anderes 
Glas  von  derselben  Sorte,   welches  keine  Figur  gab^ 
sich  sehr  gut  hatte  tlieilen  lassen.     Diese  beiden  Ev^ 
fahrungen  gaben  mir  zuerst  den  richtigen  Aufschlufs« 
Hüv  auf   die   verschiedene  Abkühlung  schlols  icli^ 
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kanp  es  hiei*  ankommen;  die  schneller  gekühlten  Glä- 
ser werden  die  härtern  seyn,  und  da  diese  nun  Far- 
benfiguren  erzeugen,  &o  läfst  sich  vielleicht  jedem 
Glase  durch  schnelle  Abkühlung  diese  Eigenschaft  er- 
theilen.  —  Einige  vorläufige  Versuche  mit  Bononi- 
sclien  Springkülben,  welche  bekanntlich  an  der  freien 
Luft  abgekühlt  sind ,  bestätigten  diese  Vermuthung. 
Alle  ohne-  Ausnahme,  die  vom  weißem  Glase  sowohl 
als  von  grünem,  zeigten  zwischen  den  Spiegeln  an 
ihrem  untern,  dickern  Theil  ein  schwarzes  Kreuz  und 
einige  auch  farbige  Ringe.  Vollständigere  Bestätig 
gung  erhielt  ich  durch  folgende  Vers.uche. 

1.  Versuch  Ich  brachte  einige  Scheiben' pol ir-^ 
ten  Spiegelglases  von  i  Quadratzoll  Fläche  und  ein 
paar  Linien  Dicke  in  einem  Tiegel  zum  Glühen  und 
liefs  sie  in  demselben  an  der  freien  Luft  erkalten« 
Jede  dieser  Scheiben,  welche  vorher  weder  einzeln 
noch  mit  der  andern  verbunden,  keine  Spur  von  einer 
Figur  gezeigt  hatte,  brachte  nun  zwischen  den  sich 
kreuzenden  schwarzen  Spiegeln  ein  dunkles  grauea 
Kreuz  und  in  den  vier  Ecken  vier  ovale,  sehr  helle,, 
an  den  Rändern  ins  bläuliche  ziehende  Augen  hervor. 
Wurde  den  beiden  schwarzen  Spiegeln  eine  gleiehna* 
mige  liHge  gegeben^  so' war  die  Mitte  des  Glases  hell, 
und  die  vorhin  hellen  Stellen  an  den  Ecken  erschie- 
nen nun  gelbbrautt.  An  den  Glasscheiben  war  sonst 
durchaus  keine  Veränderung  wahrzunehmen,  sie  wa- 
ren nach  dem  Glühen  so  klar  wie  vorhin. 

2.  Versuch.  Aber  vielleicht  haben  die  Gläser 
schon  glühend  das  Vermögen  Figuren  zu  bilden?  Es 
wurde  defshalb  eine  Scheibe  bis  zur  Erweichung  ge- 
glüht, und,  mit  einer  am  Ende  gleichfalls  glühenden 
Zange  zwischen  den  Spiegeln  gehalten  j    und  sie  err 
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acliien  im  glühenden  Zustande  durchaus  so  gleichför« 
mi^  wie  vor  dem  Gliiben*    Erst  als  die  Scheibe  nach 
udd  nach  zu  erkalten  anfing,  entstand  zuerst  an  der 
von    der  Zange  entfernteren  Ecke  ein  heller  Punkt, 
"welcher  sich    bei    zunehmender  Abkühlung    immer 
mehr  ausdehnte;  es  entstand  dann  auch  an  der  zwei- 
ten  Ecke  ein  heller  Punkt,   hierauf  an   der  dritten, 
dem  heifsen  Eisen  näher  liegenden  Ecke  und  zuletzt 
«rst  an  der  Ecke,  bei  welcher  Jas  Glas  mit  der  Zange 
gehalten  wurde*     Diese  hellen  Punkte  wurden  immer 
grölser,  je  mehr  sich  das  Glas  ahkühlte,  und  endlich 
zeigten   sich   in   der  Mitte  der  hellen   Räume    auch 
»och  schwach  gelbliche  Punkte,    Pas  schwarze  Kreuz 
in  der  Mitte  des  Glases  war  nun  gebildet,  doch  schien 
es  nicht  dunkler  zuseyn,  als  vor  demGlühen  die  ganze 
Scheibe  erschienen  war  *).  Dieser  Versuch  wurde  mit 
verschiedenartigen  dünnen  und  dicken  Scheiben  wie- 
derholt, und  hatte  jederzeit  einen  gleichen  Erfolg,  nur 
entstanden  nicht  immer  die  gelben  Punkte  in  der  Mittö 
der  hellen  Räume,    bisweilen  blieben  sie  farblos,  oft 
Erschienen   aber  auch   noch  in  der  Mitte  der  gelben 
Augen ,   ein   rothbrauner  Fleck,    ja  selbst  in  diesem 
wieder  ein  violetter  in  der  Mitte  blauer  Punkt* 

5.  Versuch,  Wenn  nur  einerseits  die  vorigen 
Versuche  erwiesen, '  dafs  schnell  abgekühlte  Gläser  zu- 
gleich figurenbildende  sind,  so  lehrte  andererseits 
auch  schon  das  früher  bemerkte  Verbalten,  dei^  ge- 
wöhnlich im  Handel  vorkommenden  Spiegelscheiben, 
dafs  langsam  gekühlte  Gläser  keine  Figuren  erzeugen 
können.     Für  vollständig  erwiesen  war  es  aber  erst 


/)  Jede  gewöhnliche  ßgurenlose  Glasicheibe  erscheint  «wUchcn 
den  schwarzen  Spiegeln  gictchförmig  irübj  nach  dem  Glü- 
hen erst  ist  sie  sicileuweis  hell,  ^k* 
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dann  zu  halten,  daß  durch  die  eben  angeführte  ver^r 
schiedene  Ahkühlungsart  die  erste  Bedingung  jener 
ungleichen  Wirkung  der  Gläser  gesetzt  werde^ 
wenn  den  Figurenbildenden  Gläsern  durch  frische^i 
Glühen  und  langsame  Abkühlung  diese  Eigenschaft 
wieder  genommen  werden  könnte.  Zu  dem  Ende 
wurde  dann  erst  eine  3  Linien  dicke  Scheibe,  welche 
im  vorhergehenden  Versuch,  nach  zweimahligem  Glü- 
hen und  Erkalten  diB  vollständigste  Figur,  nämlich 
noch  in  der  Mille  der  gelben  Augen  bläulich  violette 
Punkte  zeigte,  zum  drittenmal  geglüht,  und  mit  dem 
glühenden  bedeckten  Tiegel,  in  welchem  die  sich  be- 
befand, in  einen  stark  geheitzten  Ofen  unter  glira<^ 
inende  Kohlen  gestellt,  wo  sie  denn  langsam  mit  den 
Ofen  erkaltete.  Als  die  Scheibe  hierauf  zwischen  den 
Spiegeln  gehalten  wurde,  zeigte  sie  in  keiner  Lage 
derselben  irgend  einen  Theil  der  Figur  weiter.  Eben 
ao  verhielt  sich  eine  Halbkugel  von  weifsem  Glase^ 
deren  Radius  9  Linien  betrug,  welche  nach  dem  er- 
sten Glühen  und  schnellen  Abkühlen  an  der  Luft 
eine  schöne  Farhenfigur  gegeben  hatte.  Nach  dem 
zweiten  Glühen  und  /a/z^^ame/z  Erkalten  zeigte  sie 
nicht  eine  Spur  mehr  von  einer  Figur.  Somit  wäre 
denn  der  obeu  aufgestellte  Satz  bewiesen.  ' 

4.  J^ersuch  Mehrere  deri^dmell  gekühlten  vier- 
eckigen Scheiben,  (von  etwa  4  Quadratzoll  Fläche) 
welche  einzeln  zwischen  den  sich  kreuzenden  Spie- 
geln blos  ein  dunkles  Kreuz  und  vier  bläuliche  Au- 
gen in  den  Ecken  erzeugten,  wurden  mit  einander  zu 
einer  kleinen  Säule  verbunden.  Zwei  solcher  Schei- 
ben auf  einander  gelegt,  gaben  nur  eih  schmäleres 
und  dunkleres  Kreuz,  die  vier  hellen  Räume  waren 
gröfser  geworden,   und  €3  enchienea  in  der  Mitt^ 
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cfcrselbcn  gelbe  Flecken.     Wurde  eine  dritte  Scheibe 
Jiiucngelhan,    so  wurde   cjas    schwarze   Kreuz  noch 
schntäler,,    und   es  zeigten  sich   in  den    vier   hellen 
Räumen  blaue  Augen,   eingefafst   mit   einem  biäuu- 
licFi  rothen,    nach   aufsen  gelb  Verfliefsenden  Saume. 
Eine  vierte  Scheibe  I1  inzugefügt,  brachte  eine  Farben - 
figur  hervor,  ganz  wie  sie  in  diesem  Journ.  Bd.  VIL 
Taf.  II.  Flg.  8.    (aus  einem  Würfel)  abgebildet  wur- 
de;    die  Mitte  der  Parbenaugen   in  den   vier  Ecken 
war.  gelb,  dieses  ging  in  Grün  und  Blau  über,  liierauf 
foigle  der  rothe  aufsen  gelbe  Saum.       Wurde  noch 
eine  fünfte  und  sech&le  Scheibe  hinzugethan,  so  wurde 
das    schwarze   Kreuz   in  der  Mitte  immer  schmälel* 
i^nd    schärfer  begrenzt,    in   einigem  Abstände  davon 
erschien    noch    eine    besondere    farbige    Einfassung, 
welche  gegen  die  Winkel  des  Krenzes  einspringende 
vnA  an  den  Enden  zusammenlaufende  Bogen  bildete. 
Diese  waren  in  der  Mitte  braun,  nach  dem  Kreuze  za 
gelb  and  auf  der  äufsern  Seite  blau.     Hierauf  folgten 
ei^t  in  einigem  Abstände,  die  farbigen  Augen,    Zwi«* 
sch^n  diesen  und- den  Bogen,  desgleichen   zwischen 
den  Bogen  und  dem  Kreuz  war  das  Bild  heller  und 
farblos.  "^  Je  mehr  Scheiben  auf  einander  geschichtet 
wurden,    desto  zusammengesetzter  wurde  die  Figur, 
ts  entstanden  mehrere  Farbenbogen,  zwischen  wel- 
c^^en  sich   immer   helle  Stellen  befanden,  auch   die 
Farben    der   Augen  in   den  Ecken  verhinderten  sich 
a»*l  mannigfaltige  Weise. 

Aus  dem  was  ich  früher  mitgelheilt  habe,  cr- 
giebt  sich  von  selbst,  dafs  diese  Figuren  noch  vielfach 
Verändert  Werden  können,  theils  durch  die  JLiage  der 
^I*^g^l  gegeneinander,  theils  durch  dieLslge  der  Sel- 
ten^ oder  der.  Diagonale  dieser  Säule  gegen  die  Eia- 
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falls-  und  Reflexionsebene  des  Lichtes^  ferner  inrck 
ungleiche  Lage  der  Scheiben  untereinander  und  auch 
durch  verschiedene  äufsere  Form  derselben  v  ^^^  ^^^^ 
zu  beschreiben  wäre  überflüssig. 

5.  Verssuch.  Die  in  den  vorhergehenden  Ver^lti- 
chen  angewandten  Gläser  wai*en  stark  geglüht  wor« 
den^  einige  bis  zur  Erweichung  und  zum  Anschmel- 
zen am  Tiegel.  Es  wurde  nun  auch  eine  Anzaiil 
Scheiben  schwächer  erhitzt,  und  als  sie  kaum  schwach 
^zu  gHihen  begonnen  hatten,  an  der  Luft,  doch  nahe 
beim  Ofen,  abgekühlt.  Keine  dieser  Scheiben  zeigte 
einzeln  zwischen  den  scliwarzen  Spiegeln  eine  Figur, 
jede  erschien  gleichförmig  getrübt«  Wurden  aber 
mehrere  dieser  Scheiben  aufeinander  geschichtet,  etwa 
4 — 5,  so  erzeugten  sie  eine  schwache  Figur,  ein  brei- 
tes graues  Kreuz  und  vier  hellere  Augen  in  den 
Ecken,  wie  sie  im  i*  Versuch  eine  einfache  Scheibe 
der  nämlichen.  Glasart,  schon  darstellte.  Erst  als  die 
Zahl  jener  schwach  geglüheten  Glasscheiben  noch  um 
mehrere  Lagen  vergröfsert  wurde^  erschienen  seh  wi- 
che gelbliche  Flecken  in  den  helleren  Räumen.  — 
iWenn  lange  Gla&streifen  in  Tiegeln  geglüht  werden, 
80  ereignet  es  sich  häufig,  da{s  der  untere  Theil  schon 
am  Erweichen  ist^  während  der  obere  nur  raäCiig  glüht; 
nach  der  Abkühlung  geben  solche  Scheiben  dann  ent- 
weder sehr  unregelmä&ige  Figuren  j  oder  auch  zur 
Hälfte  keine.  Diese  Gläser  zerspringen  überdiefs  sekr 
gern,  bisweilen  erst,  ruJiig  liegend,  nach  einigen  7^" 
gen.  Je  gleichförmiger  und  je  stärker  die  Gläser  ge- 
glüht worden,  und  je  freier  der  Zutritt  dpr  Luft  beim 
Abkühlen  war,  desto  vollkommener  waren  auch  dif 
Figuren.  Ich  besitze  Scheiben  von  i  \  Lin.  DicL% 
welche  einzeln  schon  einen  bläulichen  Punkt  im  ff^-' 
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bex^  Atige  zeigen,  und  deren  zwei  verbunden  die  a«  a.. 
O.  l^gehildete  8.  Fig.  hervorbringen.  Gut  gekühlte 
Scheibt-n  von  Spiegelglase  gaben  selbsl  wenn  ihrer 
24  und  noch  mehrere  übereinander  geschichtet  wa- 
ren, keine  Spur  von  einer  Figur.  Noch  bemerke  ich, 
dafs  tVrbige  Gläser  sich  durchaus  verhallen  wie  farb- 
lose!, nur  werden  nalüriich  die  Farben  der  Augen 
durc'«  die  des  Glases  verändert.    .  / 

6  Versuch.  Eine  viereckige  Scheibe  von  1  J  Zoll 
Seite,  welche  das  Kreuz  mit  vier  hellen,  bläulich  ein- 
gefafsten  A"gen  erzeugte,  wurde  mit  dem  Demant, 
mitten  durch  das  Kreuz  in  vier  gleiche  Theite  ge- 
schnitten. Jeder  dieser  Theile  gab  nun  eine  eben  so 
vollständige  Figur,  als  vorder  die  ganze  Scheibe.  Die 
Mitte  der  dunkeln  Kreuze  in  den  Bruchstücken/  fiel 
aber  nun  gerade  auf  die  Stellen,  welclie  vorhin  am 
ganzen  Glase  (versteht  sich  bei  ebenderselben  Lago 
der  Seiten  gegen  die  Reflexionsebene)  die  hellen  ge- 
wesen waren.  Alle  vier  aufeinander  geschichtet^  ga«^ 
ben  eine  bunte  Farbenfigur. 

7*  Versuch.  Späterhin  erhielt  ich  auch  Gfastro« 
pfen,  welche  durch  das  Abbrechen  der  Spitze  zer- 
springen. Sie  waren  klein  und  auch  durch  ihre  Form 
zu  diesen  Versuchen  wenig  geeignet,  indessen  be- 
merkte ich  doch  deutlich  an  den  Stücken,  welche  we* 
nig  Blasen  im  Innern  hatten,  nicht  nur  an  dem  di- 
kern  Theil  derselben  ein  dunkles  Kreuz  und  geord« 
ncte  Farben,  sondern  auch  in  dem  dünneren  Theil 
mehrere  übereinander  geschichtete  Farbenkegel,  Diese 
aus  dem  flüssigen  Zustande  in  kaltem  Wasser  plötz- 
erstarrten  Gläser  besitzen  mithin  die  nämlichen  Ei- 
genschaften, welche  die  an  der  I»uft  gekühlten  aus- 
zeichneten» 
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8.  f^ersuch.    Die  Wirkung  der  Glasscheiben  auf 
die  Her.stellung  der  in  Malusschen  Apparat  aufgeho- 
benen  Spiegelung,    desgleichen  auf  die  Herstellung 
der  Doppelbilder   wurde  folgen  de  rmassen   befunden« 
Scheiben,  welclie  keine  Figur  ei*zeugten^  stellten  auch 
die  fehlenden  ßrlder  nicht  wieder  her  *),    wenn  der 
refleclirte  Lichtstrahl  perpendiculär   durch   dieselben 
fiel.   Scheiben,  welche  blos  ein  einfaches  graues  Kreu^ 
mit  vier  hellen  Augen  bildeten,  stellten  blos,    wenn 
das  vo.m  ersten  Spiegel  reflectirte  Licht/  durch  diese 
hellen  Stellen  fiel,  das  fehlende  Bild  des  zweiten  Spie- 
gels her,    Scheiben  welche  Farben figuren^.geben,  ver-» 
hielten   sich   zwischen  den    beiden  .Spiegeln   wie   die 
Glaswürfel,    deren  Wirkung  ich  in  §•  ii.   der  a.  A. 
beschrieben  habe« 

Wenn  statt  des  zweiten  Spiegels  ein  Kalkspath- 
Rhomboeder  im  Apparat  befestigt  und  so  'gerichtet 
wird,  dafs  e3  ein  einfaches  Bild  giebt,  so  bleibt  das 
Bild  einfach,  wenn  eine  gewöhnliche  gut  gekühlte 
Glasjicheibe  zwischen  den  Spiegel  und  den  Kalkspath, 
parallel  mit  dem  letztern,  geführt  wird.  Eine  Scheibe 
hingegen,  welche  ein  graues  Kreuz  bildet,  stellt  an 
ihren  vier  hellen  Stellen  das  fehlende  Bild  her,  doch 
nur  hier,  und  ^eigt  keinen  Wechsel  weiter.  Eine 
aus  solchen  Figurenscheiben  zusammengesetzte  Säule 
aber    hat    der  herstellenden   Punkt©    mehrere,  ui^d 


*)  Ausgenommen  auf  dia  in  $,  6.  meiner  oben  angeführten  Ab-» 
handl  besrhriehenen  Weise,  wo  die  FJäche  der  Scheibe  mit 
dem  reflertirted  Strahl  einen  Winke]  V9n  i8<>  machte,  und 
die  bchtibe  überdiefs  die  mittlere  Richtunf;  zwischen  dea 
«ich  fcreusenden  Spiegeln  Jiatte,  d.  h.  ^6®  mit  der  £ini'alU- 
ebene.  Bei  allen  hier  angeführten  Versuchen  sind  aber  d^ 
Scheiben  perpendlculär  auf  den  reflecitrten  Strahl  zu  den- 
ken, wie  man  gewöhnlich  auch  den  Glimmer,  Gyps,  ßerg- 
krjratali  o,  ••  w,  anwendet«  6ib. 
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1  ringt  aufserdem  noch  die  Erscheinungen  hervor, 
\vi  Iche  ich  a.  a.  O.  §.  8.  beschriebe»  habe,  nämlich 
sie,  lüfst  das  Hauplbild  *)  einfach  in  allen  Punkten  des 
dunkeln  Kreuzes,  an  gewissen  Stellen  hingegen  bringt 
sie,  bei  unveränderter  Richtung  gegen  den  Späth 
um  die  Einfallsebene,  wechselsweise  bald  das  Hadpt- 
bild,  bald  das  Nebeubild  zum  Verschwinden,  und  in 
den  zwischen  jenen  liegenden  hellen  Stellen  ist  das 
Bild  doppelt.  ^  > 

An  dem  ^J^i^^fel,  mit  welchem  die  Versuche  in 
§.8.  a.  a.  O.  angestellt  wurden,  waren  in  den  Dia- 
gonalen nur  4  solcher  Punkte  y  und  §  Taf.  I.  Fig.  sr. 
bemerkt  worden,  wo  erst  das  Nebenbild  und  das 
Hauptbild  wiederum  einfach  erschien  5  es  Kann  aber 
dieser  Punkte  noch  mehrere  geben.  Denn  wenn  die 
At  zahl  der  Scheiben  so  weit  vermehrt  wird,  da{^ 
noch  die  hier  im  4.  Vers,  beschriebenen  farbigen  Bo- 
gen entstehen,  so  nimmt  die  Zahl  der  wechselsweiso 
aufhebenden  Punkte  in  den  Diagonalen  mit  der  Zahl 
der  Bogen  zu,  oder  bestiminter:  die  dunkle  Gränze 
jedes  Farbensystems  bewirkt  eine  /Aufhebung  erst 
des  Haupt  ^  und  dann  des  Nebenbildes.  Und  was 
wohl  zu  merken  ist,  die  Lage  und  Anzahl  dieser 
Farbensysteme  hängt  ab  von  der  äufsern  Form  der 
Gläser  und  eiuer  bestimmten  Anzahl  gleich  wirkender 
Scheiben.  Fcmep  kann  ein  und  dieselbe  Stelle  des 
Glases  je  nachdem  sie  der  Theil  eines  gröfsern  oder 
eines  kleinern  Ganzea  ist,  (wie  aus  dem  6.  Versuch 


♦)  Ich  nenne  hier  das  einfaclie,  allem  iiditbare  Bild  iea  Kalk- 
apathes  das  Hauptbild  und  das  aufgehobo^ue  da«  Nebe^ibild, 
abgesehen  davon  welche«  its  ^ewöholich  oder  ungewöhnlich 
gebrochene  ist.  Sk, 
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hervorgeht),  äas  Doppelbild  herstellen,   während  sie 
es'im  andern  Falle  einfach  läfst. 

ig,  V^ereuch.  Ea  war  nun  auch  wichtig  zu  ws- 
aen,  wie  sich  Figuren  erzeugende  Gläser  als  Spiegel 
angewendet  verhalten ,  ob  die  Stellen,  weiche  in  ei- 
ner bestimmten  Lage  dunkel  erscheinen,  spiegelnd 
eine  andere  Wirkung  gewähren ,  als  die  hellen. 

In  einem  eigenen  Me&apparat  befestigte  ich  erst 
einen  ganz  ebenen  Glascy linder  von  22  pari?.  Liniea 
Dicke,  welcher  eine  vollkommene  Figur  zwischea 
^en  schwarzen  Spiegeln  gibt  *),  Auf  che  erste  Fläche 
des  Cylinders  liefs  ich  einen  Lichtstrahl  fallen  und 
beobachtete  durch  ein  Prisada  von  Kalkspath  das 
xeflektirte  Bild,  Es  erschien  einfach,  wenn  der 
Keflexionswinkel  ungefähr  55^45'  betrug ,  versteht 
aic^i,  als  dem  Hauptschqitte  A^s  Spatbes  die  hier^ 
zu  erforderliche  Lage  gegeben  worden  war ,  und  es 
blieb  das  Bild  einfach,  von  welchem  Punkte  der  Ober-» 
fläche  des  Cylinders  das  Licht  auch  reflectirt  Wurde. 
In  einer  Umdrehung  des  Kalkspathes  erschien^  wie 
gewöhnlich  y  jedes  der  beiden  Bilder  zweimal  einfach« 


*}  Man  kann  diese  Versuclie  auf  TmcTiiedene  Weise  anstellen« 
Der  Apparat  dessen  ich  mich  hier  bediente,  besteht  aua 
zwei  perpenf^ikiiiär  stehenden  und  verschiebbaren  Schirmep, 
welche  miteinander  verbunden  sind.  In  der  Mitte  j^dea 
derselben  befindet  sich  eine  kleine  Oeffnung,  und  swischen 
den  Schirmen  ein  Tischchen,  welches  erhöht  und  erniedrigt 

-  werden  kann,  worauf  der  su  untersuchende  Körper  gelegt  und 
TOllkornmen  horiaontal  gerichtet  wird.  Hinter  dem  ersten 
Schirm  steht  eine  Argand'ache  Lampe,  und  das  Licht  der» 
•elben  fälle  durch  die  Oeffnang  auf  einen  bestimmten  un- 
▼eränderlichen  Punkt  swischen  den  beiden  Schirmen.  Im 
sweiten  Schirm  befindet  sich  der  Ooppelspath  in  einer  Fas- 
sung ,  und  kaqn  um  eine  perpondikuU'r  auf  den  Späth  an 
denkende  Achse  gedreht  werden.  An  den  Rahmen,  in  wel- 
chen sich  die  Schirme  bewegen,  sind  awei  Scalen  efestigt» 
welche  die  Taogentt  des  EinfalU-  nnd  ßcÜ^xions winkelt 
aa|cbea«  &k% 
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< I 

Eine  nicht  völlig  2  Linien  dicke  yiereckige Glas«: 

acheibe,  welche  blos  ein  dunkles  Kreuz  und  vier  helle 

Augen  in  den  Ecken  bildete,  wurde  im  Mefsapparat  so 

befestigt ,  dafs  Äwei  Seiten  dieser  Scheibe  parallel  der 

Reflejcionsebene  lagen..  Wenn  das  Licht  von  der  Mitte 

der  Scheibe  (also  der  dunkeln  Sieüe)  reflectirt  wurde, 

so  erschienen  durch  den  Doppelspath  2  lebhafte,  einfa^ 

che  Bilder,  Eines  von  der  ersten-und  das  Andere  von 

der  zweiten  Fläche  der  Glasscheibe«    Wurde  aber  das 

Licht  von  den  Stellen  des  Glases  reflectirt,  an  wd- 

ehen  die  hellen  Augen   wahrgenommen  werden,  so 

erschien  das  von   der  zweiten  Hache  refiectirte  Bild 

jederzeit  iZoppe//,  in  welcher  Richtung  sich  auch  der 

Qauptscbnitt  des  Spathes  in  Beziehung  auf  die  Re-« 

ilexionsebene  befinden  mochte.     Das  von  der  prsten 

Hache  der  Scheibe  an  dieser  hellen  Stelle  refloctirte 

Licht  hingegen  gab  in  einer  Umdrehung  des  Spathes 

das  gewöhnliche  und   das   ungewöhnliche  Bild   jedes 

zweimal  'einfach,    *wie    jede    gewöhnliche    Scheibe* 

Wurde  der  Glasscheibe  die  Richtung  gegeben,   da(s 

eine  ihrer  Diagonalen   in   die  Einfallsebene  fiel,   so 

erschien  das  von  der  zweiten  Fläche  refleclirte  Bild 

in  der  Mitte  derselben  doppelt y  in  den   vier  Edken 

hingegen  einfach.    In  dieser  Lage  des  Glases  ist  die 

Mitte  hell  und  die  Ecken  sind  dunkel.    Eine  Scheibe 

des  nämlichen  Spiegelglases,  welcher  noch  nicht  durch 

Glühen  und  Abkühlen  da&  Vermögen  der  Figurenbil« 

düng  gegeben   worden«   zeigte  nichts  von  den  ebea 

beschriebenen  Erscheinungen^    das  von   der  zweiten 

FUche  reQectirte  Bild  verhielt  sich  vollkommen  wie 

das  der  ersten  Flache. 

Aus  diesem  allen  ersehen  wir«  dafs  die  in  den 

beiden  letzten  Versuchen  staltfindenden  Aufhebung 
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gen  und  HersLellungen  der  Doppelbilder  yon  bei- 
stimmten. Theilen  der  Figuren  abhangen,  und  dafs 
diese  wiederum  in  jedem  besftndern  Fall  durch  den 
ganzen  Glaskörper  erst  gebildet  werden  *). 

10.  Versuch.  Zur  Vergleichuug  nun  auch  das 
Verhalten  einer  Sclieibc  voti  Bergkrystall  statt  des 
spiegelnden  Glases  im  Apparat  befestigt«  Das  von 
der  ersten  Fläche  reflectirtc  Bild  ist  und  bleibt  in 
allen  Lagen  der  Bergkrystall^Scheibe  (auf  dem  Ti- 
schen des  Apparates)  einfach.  Das  Bild  der  £Weilen 
Fläche  hingegen  wird  in  gewissen  Lagen  des  Kry- 
Stalls  doppelt,  und  ist  in  andern  einfach,  und  zw>r 
ist  in  Einer  Umdrehung  des  Krystalls  das  Haupt  >ild 
Tiermal  einfach.  Der  Bergkrystall  .unterscheidet  sich 
aber  darin  von  der  figurenbildenden  Glasscheibe,  dafs 

**}  Beiläufig  nocli  etwas  über  das  Verhalten  einiger  krystallisir-* 
ter  Substanzen  gegen  die  von  Figurenacliciben  reilectirten 
Bilder.  Wird  ein  Glimmerblatt  zwischen  der  Scheine  iiii4 
demKalkspathiim  den  leflektirten  Strahl,  wie  um  eine  Ach^e, 
gedreht,  so  bewirkt  es  folgende  Erscheinungen:  i)  Wenn 
die  Bilder  von  ein«>r  dunkeln  Stelle  der  Figur  refleciirt  wer- 
den, also  einfach  sind,  sq  werden  die  beiden  fehlenden  Ne* 
b/snbilder  in  Einer  Umdrehung  viermal  hergestellt,,  und 
verschwinden  viermal.  Die  beiden  Hauptbilder  bleiben  un- 
▼erändert*  2)  Wenn  die  Bilder  von  der  hellen  Stelle  reflec- 
iirt werden,  also  aufser  den  beiden  Hauptbildern  noch  das 
^  Nebenbild  der  zweiten  Fläche  sichtbar  ist,  so  verschwindet 
dieses  letztere  in  Einer  Umdrehung  des  Glimmers  sweimal* 
und  erscheint  zweimal  wieder.  Das  vorher  fehlende  Neben» 
bild  (das  von  der  ersten  Flache)  wird  viermal  hergestellt 
und  verschwindet  viermal.  Das  Hauptbüd  der  zweiten  Flä- 
che wird  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch  zweimal  ge- 
schwächt; das  Hauptbild  der  ersten  Flache  bleibt  unverän- 
dert. —  Eine  Tafel  von  Bergkrystall  angewendet,  statt  des 
Climmerblattes  stellte  im  isten  Fall  die  beiden  Nebenbil- 
der in  Einer  Umdrehung  viermal  her;  im  aten  Fall  (wo  die 
Reflexion  an  der  hellen  Stella  geschah)  wirkte  der  Berg- 
krystall nur  auf  das  Nebenbild  der  ersten  Flache  des  olases, 
diefs  wurde  viermal  her;;estellt  und  verschwand  also  atich  • 
viermal.  Das  Ilouptbild  der  eraten,  t^läche  und  das  Haupt- 
ftad  Nebenbild  der  zweiten  Fliehe  bütben  uaveräiidort  wah- 
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er  nicht  einzelne  dankle  Stellen  hat,  sondern  dals 
jeder  Punkt  der  zweiten  Fläche  bei  einer  bestimmten 
Lage  les  Kryslalls  wirkt  wie  der  andere.  So  ver- 
liält  .'  ch  auch  ein  Kalkspath-Rhomboeder  reflecti- 
reiid.  Das  Bild  der  zweiten  Fläche  ist  zweimal  ein- 
fadi,  'enn  der  Uanptschuitt  sich  in  der  Reflexions - 
ebene  befindet,  und  dann   noch  zweimal,  wenn   die 

Kanten  des  -  Rhomboeders  der  £infallsebene  pai^allel 
liegen. 

11.  Versuch.  £8  ist  bekannt,  *)  dafs  wenn  das 
Licht  durch  eine  Säule  von  mehreren  (etwa  13  bis 
iS)  übereinander  geschichteten  und  gegen  den  Licht- 
strahl geneigten  Glasscheiben  gebrochen  worden , 
ein  dahinter  gestelltes  Kalkspath- Prisma  eben  so  ia 
einer  Umdrehung  des   Spathes   um  den  Strahl   vier 


reuil!  der  Umdrehung  des  KrystalU  alle  drei  sichtbar,  auch 
war  nicht  einmal  eine  Schwächung  einea  derselben  zu  be- 
merken. So  verhielten  sich  dichte  Scheiben  von  Oor^kr\'^ 
stall;  di<>jcnigen  aber,  welche  (eine  Klüfte  und  ßiaitcr  im 
Innern  haben,  (die  häufig  dem  bloscn  Auge  nicht  sichtbar 
'sind,  aber  Zwischen  den  sich  kreuzenden  schwarzen  Spief;eJn 
dentlich  -wahrgenommen  werden),^  bewirken  Wechsels >veTse 
Schwächung  der  Haupt-  und  Nebenbilder,  und  diese  er- 
acheinen  dann  mehrentfaeils  farbig.  Ditie  letzte  Erfahrung 
vervollständigt  einige  Beobachtungen  Arago^s  im  Moniteiir 
1811.  N.  243*  übers,  in  Gilberts  Annalen  N.  F.  Bd.  X.  S. 
löi  — 165.  Es  giebt  auch  Glimmerblätter,  welche  sich  an- 
ders verhallen,  als  das  oben  beschriebene,  und  2.  B.  auch 
.  die  Hauptbilder  schwächen,  das  der  zweiten  Fläche  an  der 
hellen  Stelle  sogar  aulheben  und  die  Bilder  in  wechselnden 
aich  ergänaenden  Farben  erscheinen  machen i  diefs  sind  sol- 
che die  nicht  gans  dicht  sind,  sundrru  itjst  r  Blätter  haben.  -»- 
Dichte  Gypstafeln  verhielten  aich  wie  der  .dichte  Bergkry- 
stall.  —  Kafkspath-Rhomhoeder  brachten  zwischen  dem 
Prisma  und  Glase,  ähnliche  Wirkungen  hervor,  nur  erschie- 
nen die  drei  in  einer  Umdrehung  des  Uhomböeders  immer 
sichtbar  bleibenden  Bilder  dadurch  in  etwas  geschwächt,  , 
dafs  sie  Doppelbilder  wurden«  Doch  hievon  an  einem  au- 
andern  Orte  noch  mehr»  Sk, 

*)  S*  lucine  frühere  Abhaadl.  «•  a>  O.    $,  ao,  ai  und  aa« 
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einfache  Bllcter  giebt,  als  das  unter  einem  boftimmteti 
Winkel  reflectirte  Licht.  So  wirkten  Scheiben,  wel- 
che  keine  Figuren  erzeugten*  Werden  sich  fi^u- 
.  renbiUlende  von  diesen  unterscheiden?  Zuföricrst 
wurde  ein  Versuch  mit  der  nämlichen  einja<  hen , 
ein  dunkles  Kreue  bildenden  Scheibe  angestellt,  de-* 
ren  ich  mich  im  vorigen  Versuch  bedient  halte.  Das 
Doppelbild  des  Spathes  blieb  in  jeder  Lage  des^Glascs, 
und  dur(*h  welche  SteUe  desselben  es  auch  gebrochen 
werden  mochte,  doppelt,  genau  wie  durch  jede  figu- 
renlose Scheibe.  Eben  so  verhielt  sich  eine  jede  der 
iFi'ls  langen  und  \\  Zoll  dic]cen  Scheiben,  sie  raoch-* 
ten  Farbenfiguren  erzengende  seyn ,  oder  nicht. 

Fünfzehn  figurenbildende  Glasscheiben  von  9 
QuadralzoU  Fläche  wurden  zu  einer  Säule  verbuu- 
den,  und  zwischen  dem  Kalkspath  -  Prisma  und  dem 
leuchtenden  Punkte  so  gestellt,  dafs  das  Licht  schief 
auf  die  erste  Fläche  einfiel.  Nun  zeigte  sich  deutlich 
eine  Aufliebung  u»  Herstellung  der  Bilder  des  Spathes. 
An  den  dunkeln  SieWen  war  da«  Doppelbüd' ci/i/acÄ 
und  (bei  demselben  i^nfalls*  und  fierecbnungswinkel) 
an  den  hellen  Stellen  doppelt.  Die  Figur  selbst  sah 
man  zwar  nicht,  doch  wurden  ihre  einzelnen  Theil» 
aus  der  Wirkung  sehr  deutlich  erkannt;  es  war  das 
dunkleKreuz  mit  den  Farbenaugen  in  den  vierEckea 
vorhanden ,  wenn  zwei  Seiten  der  Figuren  -  Säule  pa- 
rallel der  Kinfallsebene  (d.h.  vertikal)  standen.  Denn 
fiel  der  Lichtstrahl  durch  die  Mitte  der  Säule,  so 
blieb  das  Bild  des  Kalkspathes  einfach,  wenn  sie  faia 
und  her  geschoben  wurde.  Fiel  der  Strahl  aber 
oberhalb  oder  unterhalb  dieser  Linie  ein,  so  wech- 
selten Aufhebung  und  HerstMlnng   der  Doppelbilder 
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genau  wie  an  den  nämlichen  Stellen  der  Gläser  bei 
der  Spiegelung,  auch  wurden  die  verschiedenen  Far^ 
ben  der  Figuren  sichtbar  •)• 

Wurden  blos  zwei  Glasscheiben  von  6  Zoll  Längtf 
und  3  Zoll  Breite 4'  welche  eine  sehr  schöne  Farben- 
figur  gaben,  statt  jener  Säule  angewandt,  so  konnte^' 
wenn  der  Strahl  sehr  schief  auf  die  erste  Fläche  fiel, 
(der  Einfallswinkel   ulso  grgfs  war)  zwar  eine  sehr 
deutliche  Schwächung  eines  der  Doppelbilder  bewirkt 
werden,   eine  Herstellung   an    den'  helleren  Stellea 
wurde  ich  jedoch  nicht  gewahr.     Oafs  diese  letztere 
fehlte  kann  nicht  wohl  daher  rühren,  weil  der  Strahl 
etwa  zugleich   durch  dunkle  Theiie  fiel;    denn    di^ 
Gläser  befanden   sich    sehr   nahe    bei    dem  •  Prismn 
(durch  welches  gesehen  wurde)  und  die  Oeffnung  im 
Schirm  betrug  noch  keine  halbe  Linie,    es  tnufsttf 
also   das  Licht  grö&tentheils  noch  durch  den  helle- 
ren Theil  gehen.  Auch  stellten  diese  Scheiben,  wenn 
ein   unter  dem  bekannten  Winkel  von  dem  schwär«» 
zen  Spiegel  refiectirter  Strahl  eben  so   schief  durch 
dieselben  fiel,  das  Doppelbild   an   den   heilen  Stellt 
len   her.     Ich  vermuthe^    dafs  die  Verschiedenheit!, 
welche  sich  hier  zwischen  Spiegelung  und  Brechung 
zeigt,  auf  nichts  anderem  beruht,  als  dafs  im  Bre-. 
chungsapparat    sich     nur    durch    Spiegelung      vmA 
Ruckspiegelung  eine  Figur  bildet,  welche  erst  dann,* 


*)  Ein  GliminerbUtt  swiachen  'dem  Prisna  und  den  GlSsem; 
bracht»  in  Bincr  Dindrehunc  das  au  den  dankeln  Stellea 
der  Gläser  vorher  aufgehobene  Bild  viermal  wechselsweia« 
auoi  Wiedereracheinen  und  Vorachwiuden.  War  hingegei« 
daa  durch  die  hellen  Stelkn  der  Giäj»er  gebrochene  Bil4 
doppelt,  ao  wurde  jedea  der  beiden  Bilder  in  Einer  Umdre-j 
hun|$  dea  Glimmera  nur  aweiinal  aul^choben,  und  awaim»! 
war  jedea  am  lebhaftesten  allein  siclitbar«  ^^* 
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-wenn  sie  hinlängliche  Intensität  hat,  wirksam  wer-i' 
den  k^nn,  nnd  dafs  diefs  wohl  bei  der  oben  erwähn« 
ten  Figuren -Säule  der  Fall  war^  nicht  aber  bei  den 
auletzt  angewandten  zwei  Scheiben ,  oder  bei  einzel- 
nen Gläsern. 

Nach  diesen  Erfahrungen  kann  -  man  nun  mit 
Recht  die  Präge  aufwerfen:  Findet  zwischen  deu 
langsam  und  schnell  gekühlten  Gläsern*  nicht  auch 
im  innern  Bau  ein  wesentlicher  Unterschied  Statt? 
Und  wenn  diefs  ist,  kann  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung derselben  wohl  einer  verschiedenen  .Krystalli- 
sationsform  zugeschrieben  werden?  Das  erstere  ist 
jetzt  kaum  zu  bezweifeln  ^  aber  auch  für  das  letzid 
spricht  manches.  —  Vergleichen  wir  z.  ß.  di^  Wir- 
kung der  Glaskörper  mit  denen  der  krystallisirtea 
Mineralien,  so  linden  wir,  dafs  die  langsam  gekühl* 
ten  Gläser  sich  im  Allgemeinen  verhalten  wie  die 
krystallisirten  Körper,  deren  Brechung  einfach  ist,-. 
und  dafs  die  schnell  gekülilten,  in  Aufhebung  und 
Herstellung  der  erwähnten  Bilder  eine  ähnliciMJ  Wir- 
kung zeigen ,  als  die  verdoppelnden  Krystalle,  Und 
diefs  könnte  dann  ^wohl ,  unter  Zuziehung  ^ines  vom 
Bernhardi*)  zuerst  aufgestellten  und  von  Malus*'*) 
bestätigten  Gesetzes,  zu  der  Annahme  führen >  dafs 
die  langsam  gekühlten  Glu^cr  in  Würfeln  und  regulär 


*)  S.  dessen  Abhancll.  über  die  doppelte  SirahWnbrethong  in 
Gehlens  Journ.  für  Ch.  Phjra,  und  Mineral.  1807.  Bd.  IV. 
S.  a6ö.  Nach  ihm  zeipen  alle  Krystalle  deren  Grundform 
regulär  ist  (aus  einem  Würfel  oder  gleiciÄeitJgen  Octaeder 
Gesteht)  einfache  Bilder»  die  Krystalle  hingegen,  derea 
Grundform  unregclmj'fsig  ist,  (Uhoanbcieder  oder  ungleich- 
'winklige  Oetaöder  daf stellt),  geben   Doppelbilder.         &k, 

**)  9.  Monitenr  iSti.   Sept.   N.  247«  über«,  in  Cilberta  Aiuial. 
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ren  Octaedern,  die  schnell  gekühlten  in  Rhomboe-^ 
dern  und  irregulären  Octaedern  krystallisirten«  -«- 
Wir  haben  ferner  gesehen  *),  dafs  gewisse  Kry- 
stalle  zwischen  den  Spiegeln  Farben  zeiget) ,  die  man 
mit  blosem  Aoge  nicht  bemerkt,  obwohl  noch  kein» 
geordnete  Figur.  Al>er  eine  Gattung  derselben ,  wel-' 
che  noch  dazu  einen  Haupthestandtheil  des  Glases 
ausmacht^  der  Quarz  oder  der  Bergkrystall,  zeigt 
wirklich  eine  Erscheinung,  welche  sich  jenen  Figa-^ 
ren  der  Gläser  wenigstens  nähert« 

12.  Vef^such.  Von  einigen  und  sechzig  gröfsera 
lind  kleinern  Scheihen  und  Linsen  von  BergkrystaU 
welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte ,  zeigten 
nur  fünf  zwischen  den  schwarzen  SpJegelnFarhen**)w 
Diese  lagen  in  drei  der  Scheiben  uniegelmässig,  ia 
den  beiden  letztem  aber  bildeten  sie  mehrere  con- 
centrische  Farbenringe  **) ,  genau  wie  die  bekauutea 


*)  S.  oben.  S.  i5.  Note^ 

**)  Es  darf  hier  eine  Erfafirnng  Ton  Jtoehont  wttchem  wilr  be- 
kanntlich die  tchöue  £rrinclun^  der  Mikrometer  von  Berg- 
krystaU verdanken,  nicht  übergangen  werden,  die  er  im 
Journal  de  Phy>.  iSia.  May.  p.  3<»a.  mittheilt.  ^P*^  ^* 
nombr^uses  expjtfrienrrH ,  sagt  er,  i*ai  tronvc  que  loua  lea 
criataux  de  röche  avoient  des  imagtes  irisees,  lorsqu'iU 
«tuicnt  taille«  par  tranches  parailelea  dana  ie  sena  pecpOQ« 
diculaire  k  son  axe.  Aber  durch  fliest»  ßruchflacheh  Hird 
man  auch  am  leichtesten  die  natürlichen  liUtter  der  (ierg- 
krystalle,  wo  sich  diese  gelöst  haben,  fewahr,  indem  sie 
hier  flach  und  c^pch  schief  genug  um  au  spielt  In ,  erschein 
nen;  ja  ich  glaube,  dafs  «lieae  Schnitte  seU)»t  boi  vielen 
Krystallen  dazu  beitragen  können,  feine  KIü  e  und  Spalten 
au  erzeugen,  weil  die  Richtung  in  der  sie  geführt  werden, 
•ich  der  nähert,  in  welcher  der  BergkrystsÜ  noch  am  ersten 
»0  kloven  (nach  acinen  Br^chflächen  au  spülten)  aeyn  mUfate. 
lÄein^  Yermuthung  würde',  ine  JJesta  guug  erhallen,  ,wenn 
dichte  Krystallsä'ulen,  von  welchen  '•  r  kl.  .ne  Th«-ilo  an  den 
beiden  Enden  mit  dem  Rade,  perp  ndiculär  auf  die  Achse^ 
Wahgeachnitten  worden,  keine  Furben  zeigten.  ä*:. 

***)  Vielleicht  da&  diejenigen  KryauU«<  hciben,   in  wclohen  nur 
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fj^optischen  Ringe  einer  gegea. ein  Planglas  gedrückt 
ten  flachen  Glaslinse.  Die  Kiystallsclie.ben  hattea 
beiden  eine  elliptische  Form ,  und  elliptisch  um  einen 
tothen  oder  grünen  Punkt  in  der  Mille  der  Scheibe » 
lagen  die  vielfarbigen  Ringe.  Ob  nun  diese  Ringe> 
in  uniferänderter  Richtung  desKrystalls^  Wechsels«- 
^^eise  die  Bilder  der  Doppelspathe  hersteliett^  wie  die 
verschiedenen  Farbensysteme  der  Glaskörper »  konnte 
ich  nicht  ausmitteln,  weil  diese  Kryslalle  klein  nnd 
Doch  dazu  convex  waren. 

Indessen )  so  wichtig  diefs  annähernde  Verhalten 
jener  Bergkrystallo  ist^  so  Wenig  entscheidet  es  über 
Oie  krystalliniscbe  Structur  der  Glaser.  Denn  swi* 
sehen  den  Farbenringen  der  Kryslalle  und  den  Figu«« 
ren  der  Glaskörper  finden  noch  wesentliche  Unter- 
achiede  Statt.  Erstens  fehlt  den  Ringen  der  Berg'« 
kryslalle  das  dunkle  odor  helle  Kreu^  in  der  Mitte» 
Welches*  das  ersle  ist,  was  bei  den  Gläsern  hervor- 
trilt,  und  auch  bei  jeder  weitem  Ausbildung  der 
Figur  sich  erhält.  Ferner  ist  die  Form  und  Lage  je* 
her  Ringe  unveränderlich»  Sowohl  zwischen  den 
Bich  kreuzenden  Spiegeln  als  zwischen  den  gleich* 
«  Hamig  gerichteten  erscheinen  immer  nur  die  Ringe» 
auch    in  jeder  Umdrehung   des  Krystalls    wechseln 


elnselne  Bruchfläciien  Ton  gröfterer  OberfiäcHe  irorkommeiii 
unregelmaTsige  Bilder  gebeo,  diejenigen*  hingegen,  in  wel* 
chen  von  den  zwölf  natürJicbea  firuchfla'cheti  sich  mehrere 
gelött  haben,  und,^leine  gegen  einander  geneigte  Flächen 
bilden,  regelpfiäfaige  Farbenringe  eraeugen*  Vielleicht  ist 
ist  aber  noch  eine  nothwendige  ßedindung  zur  Bildung  der 
Ringe»  dafs  der  Krjstall  linsenförmig  geschliffen  sey.  — 
DaU  die  Farben  .  dem  blosem  Auge  nicht  sichtbar  sind, 
tüfart  daher,  weil  die  Blätter  noch  sehr  dicht  «n  einander 
liegen,  (wie  auch  zwri  stark  an  einander  gedrückte  Linsen 
in  der  Mitte  keine  Farben  sejgen))  das  getrübtere  Licht 
^er  Spiegel  bringt  jene  erst  herror,  Sk. 


über  entoptische  Farbenfiguren.  i6/* 

diese  nur  die  Farben  ^  üie  entsteht  eine  andere 
Figur,  da  die  GlXser  anter  diesen  UmsUinden  die 
niaunigfaltigsten  Figuren  hervorbringen.  Man  kanu 
xnithin  gegenwärtig  die  Farbenringe  der  Bergkrystalle 
nur  als  eine  besonders  zu  berücksichtigende  Ueber» 
gangsstufe  von  den  längst  bekannte^  epoptischen  Par» 
ben  zu  den  entoptischen  der  Glaskörper  ansehen» 
und  es  ist  zii  erwarten^  dais  die  einen  durch  die 
andern  noch  nähere  Aufklärung  erhalten  werden« 

Zwischen  den  verdoppelnden  Krystallen  und  dea 
Gläsern  bestehen  ferner  noch  folgende  Verschieden« 
heiten.  Die  letzten  stellen  nicht  nur  in  verändei*ter» 
sondern  auch  in  unveränderter  Richtung  gegen  die 
Einfdia-  Brechungs^  oder  Spiegelungs«  Ebene  di^ 
Doppelbilder  an  gewissen  Punkten  ber«  an  andern 
nichts  und  heben  so  auch  wechselsweise  bald  dag 
eine»  bald  das  ändere  Bild  auf;  da  die  unverletzteii 
Krystalle  nur  in  veränderter  Richtung  diese  wech«« 
aeldden  Erscheinungen  hervorbringen.  Ja  noch  melir^ 
es  kai  ü  ein  und  dieselt^  Stelle  des  Glases ,  welche 
Einmal  herstellend  wirkte^  in  der  nämlichen  Lage 
ein  anderes  Mal  aufhebend  wirken »  und  dieis  hängt 
lediglich  davon  ab,  ob  diese  Stelle  einem  gröfsera 
oder  kleinern  Ganzen  angehört ,  wie  aus  dem  €«  und 
8.  Versuch  hervorgeht.  Die  Krystalle  hingegen  ver« 
halten  sich  in  einem  Falle  wie  im  andern,  und  es 
ist  vollkommen  gleichgültig ,  o^  sie  ganz  oder  verklei« 
nert  angewandt  werden,  Bei  den  Krystallen  ist  es 
hauTpf sächlich  etwas  Inneres  und  Unveränderliches^ 
wovon  die  wechselnden  Erscheinuugen  abhängen,  die 
Hauplschnitte  und  die  Achse  derselben ;  bei  den  Glä- 
sern' aber  zeigt  sich  das  Aeussere,  das  selbst  nach 
W  ijlkähr  f^eränderliche  vorherrschend  und  bestiia^. 
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xnent!  wie  z.  B.  die  Masse,  Zahl  der  Lagen,  Gestalt 

und  Nähe  oder  Entfernung  der  Seitenflächen  j  durch 
diese    erst  'wird    die  Anzahl   und  Lage   der  herstel- 
lenden und  aufhebenden  Punkte  in  ,  jedem  einzelnen 
'Fall- gesetzt.  —    Gleichgültig  ist  bei  den  Gläsern  die 
<5estalt  der  brechenden  Fhchen^  diese  mögen  convex 
üder  concav  oder  eben  seyn,  diePfgur  wird  dadurch 
nicht  verändert.     Bei   den  epoptischen  Farben    wird 
die  Gestalt  der  Figur  durch  die  der  brechenden  Flä- 
chen bestimmt,  und    die  Farbenringe   bildenden  Kry- 
stalle  scheinen  sich  diesen  hierin  zu  nähern.    Endlich 
der  wichtigste  ünter&chied  zwischen  den  verdoppeln- 
den Krystallen  im  allgemeinen ,  und  den  Gläsern  ist 
der,    dafs'  diese  keine  Doppelbilder  und   jene    nicht 
die  Figuren   der  Glaskörper  erzeugen;    es    läfst  sich 
also   aus  den  wenigen  übrig  .bleibenden  Aehnlichkei* 
tcn  auf  die  krystallinische  Structur  der  Gläser  noch 
Jiein  sicherer  Schlufs  ziehen. 

Ab  das  Glas  als  solches  krystallisire,  wird  üHer'- 
haupt  noch  bezweifelt.      Ein  sehr  er&hrener  Glas-^^ 
fabrikant  Herr  Oartigues  läugnete  diefs  geradezu  *), 
nnd  behauptet,  dafs  das  Glas  weder  auf  der  Obei  ilä* 
che,    noch  auf  dem   Bruch   eine  regelmäfsige  Form 
annehme,' und  dafs  man  nie  Krystalle  davon  erhalte, 
die«  aus  der  ganzen  Glasmasse  beständen;    nur  wenn 
Entglasung  eintrete,  wodurch  das  Glas  in  Reaumur- 
sches Porzellan ,  in  eine  trübe  demSandstein  oderstark*^ 
gebrannten  Thon  ähnliche  Masse  verwandelt  werde, 
dann' ki*ystalliaire  es.     Er  behauptet  ferner,  dafs  nur 
das  gewöhnliche  Bouteillenglas,  nhd  die  nicht  gans 


t^  S.  Ann&les  de  Chimio    T.  L.   p.  SsS    iibert,   ron  Gehlen  it| 
4ie4«  Jo^m.  ^d^  II.   S,  ii2-«i^, 
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weifsen  Gläser  sich  ohne  Zusatz,  blos  clädurch,  daü 
sie  Jajpge -im  erweichten  Zustand  erlialten,  und  dann 
sehr  langsam  abgekühlt  werden,  sich  entglasen  lassen, 
das  gut  verfertigte  weifse  Glas  aber  auf  diese  Weis© 
niemals.  Andere  dagegen  hehaupten  wahre  Gtaskry«-  - 
stalle  gesehen  zu  haben,  doch  ist  mir  nicht  bekannt ^ 
wie  sie  gewonnen  worden. 

Die  Scheiben,  deren  ich  mich  bediente,  waren 
gröfstentheils  von  ganz  weifsem,  streifenfreien,  feinem 
Spiegelglase,  ^ie  blieben  nie  lang  im  erweichten  Zu- 
stünde, auch  fand  ich  die  langsam  gekühlten  Gläser/ 
sowohl  als  die  schnell  gekühlten  vollkommen  klar, 
und  es  war  an  keiner  Stelle  irgend  etwas  trübes  oder 
KrysUUähiiliches  zu  bemerken.  Im  firuche  weichen . 
diese  beiden  Glasarten  nicht  aufiPallend  von  einander 
ab.  Der  Demaiii  wirkte  auf  die  schnell  gekühlten 
schwerer  ein ,  und  sie  brachen  ap  den  Enden  dea 
Schnittes  häufig  bogenförmig.  Die  Splitter  der  Glas- 
tropfen sind  gröfstentheils  unregelmäfsig  und  blättrig. 
Auch  hieraus  also  lälst  sich  für  die  Glaskrystallisa« 
tion  nichts  abnehmen. 

Durch  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  und 
Versuche  ist  entschieden  erwiesen,  dafs  die  Gläser 
nur  durch  schnelle  Abkühlung  die  Eigenschaft  erlan- 
gen, die  früher  beschriebenen  Farbenfiguren  hervor- 
zubringen, und.  dafs  sie  sich  hierdurch,  so  wie  durch 
eine  gröfsere  Härte,  von  den  langsam  gekühlten  un-. 
terscheiden.  Diefs  nöthigt  uns  auch  in  dem  inneren 
Bau  dieser  beiden  Glasarten  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit anznerkeunen,  sie  bestehe  nun  worin.es 
auch  sey.  Der  gewonnene  Aufschlufs  enthält  also 
zugleich  ein«  neue  Aufgabe.  Von  der  Lösung  derr 
selben ,   von  dcx  vollständigen  KenntoiJb  der  in  d&ok 
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Gläsern  vorhandenen  innevn  Bedingungen,  und  der 
Wirkung  der  äufseren,  hängt  die  Erklärung  der  Fi« 
gurenbildang  selbst  ab«  Gegenwärtig  läfst  ^ioh  nur 
als  allgemeines  Resultat  aufstellen:  dafs  eine  eigen- 
thiiniliche,  durch  Wechselwirkung  von  Spiegelung 
und  fijDechung  entstehende  Vertfieilung  des  in  den 
Gläsern  rerbreiteten  Lichtes  und  des  Schattens  die 
Farbeniignren  erzeuge,  and  dafs  hierdurch  die  ver- 
schieden wirkenden  Punkte  erst  gesetzt  werden« 

Zum  Beschlufs  mache  ich  noch  auf  ein  prakti- 
sches Resultat  dieser  Untersuchungen  aufmerksam, 
nämlich«  dafs  wir  in  dem  Spiegelungsapparat  ein  si« 
cheres  Mittel  besitzen,  um  gut  gekühlte  Gläser  von 
schlecht  gekühlten «  also  auch  minder  dau&rhaft.  n, 
SU  unterscheiden*  Dickere  Massen  und  die  dickeren 
Theile  der  Gläser  7.eigen  im  letaitern  Fall  •  zwischen 
den  schwarzen  Spiegeln  irgend  eine  Figur,  minde- 
stens ein  dunkles  Kreuz,  und  die  dünneren,  wenn  auch 
nicht  einzelu,  doch  bestimmt  dann,  wenn  deren  meh- 
rere aufeinander  geschichtet  sind.  —  Wefshalb  un- 
ter den  dicken  Glasmassen  hänfig  Figuren  gebende 
gefunden  werden,  unter  den  Scheiben  dagegen  ge- 
VKöhnlich  keine,  ist  nun  auch  leicht  zu  erklären.  Die 
erstem  erfordern  zur  gleichförmigen  Abkühlung  ei- 
nen gröfsern  Grad  der  Hitze  des^'Kühlofens,  auch 
eine  längere  Zeit,  als  die  Scheiben,  und  auf  diese 
nnd  dünnere  Gläser  überhaupt^  ist  die  Vorrichtung 
mf  der  Glashütten  gewöhnlich  nur  berechnet. 
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Versuch, 

ein 

rein  ivissenschaflliches  System  der  Mi- 
neralogie zu  begründen. 

Von 
J.  J.    B  E  R  Z  E«L  I  ü  S. 

Üeber'itttBt  ron  j4,  F^  Gehlen.    (FortseUung  ron  S.  a35.) 


Familie  des  Silbers  (Argentum.) 

1.  Ordnung.     Reines  Silber. 
G^ediegen  Silber,   mit  siinen  verschiedenen  Ab- 
Ünderungen. 

'  2.  Ordnung«    .Schwefelverbindungen. 
1.    Species.      Glanzerz  y   Bi^ulphuretuni  argenti. 
Die  Formel  für  seine  Mischung  ist  j4g  +  ^  'S. 

3.   Spec,    Sprödglanzerz ,  Sniphurelum  «argenti^ 
stibii  et  ferri;  nach  Klaproth'*8  Analyse  Beitr.  I.  i66. 
Silber  •    •  66,5  nimmt  auf  an  Schwefel  9^83.  5 
Spiefsglanz  io,o        —         —  —        8,67.  x 

Eisen  •  •  •    5,o        —        —  —        i^.oo.  a 

Schwefel  •'  12,0  i6,do 

1,5  KupPer,  Arsenik,  Bergart. 
5,0  Verlust. 
-Betrachtet  man  den  erlittenen  V^lust   vorzüg- 
lich als  Schwefel,    so  gäbe  diefs  17  Schwefel,  dessen 
J^urn*  /.  Ch^m.  u.  Phy9.  12.  Bd.  u  tieft.  a 
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die  gerundenen  MeUlb  i6,5  aufnehmen*  Klftproih 
bestimmt  auch  den  Spiefsglanzgehalt  zu  jo^  von  i3 
des  aus  der  salpetersalzsauren  Aufl()sung  durch  Was- 
ser erhaltenen  geti'ockiieten  Niederschlages,  Dieser 
enthält  aber  aufser  dem  Sauerslo^  auch  noch  Was- 
ser Und  Salzsäure  und  kann  nach  meinen  Versuchen 
über  die  SpieOiglanzoxyde  ni^r  za  ungefähr  9  Spiefs- 
glänz  angenommen  werden«  Dieses  Mineral  scheint 
mehr  als  ein  mechanisch  zu  Stande,  gekommenes  Ge- 
menge; denn  als  eine  chemische  Verbindung,  von 
Schwefelsilbery  Schwefelspiefsglanz  und  Schwefelei« 
sen  anzusehen  ^u  seyn« 

3.  Species.  Graugiltigerz^  Sulphuretum  argenti, 
ferriy  cupri  et  stibii;  nach  Klaproths  Analyse,  Beitr. 
4.  71. 

Silber  .  •  .  i3,a5b]s  10,25/^  «32  r=  0,981.1       =  3,0  t4,i5 

CS    et    (g 
B    ^    N 

Eiaen  •  •  •    7,00  —   7,00      '"'«;         3ao6,  a  |^         ^^    ?       7*^^ 


Kupfer  .   ,  a5»5o  —  27,00  -5  ä'«  ^i^?.  6  ^  6,4  »g  a5,65 

SpicftgUni  17,00— z3,5o  S..S  5,15.3 '^  9,4  g  a5,6S 

Schwefel  a.                             c^-g  0  ^a  «   «  ^ß  ^^ 

■  ^2  22  u  30y2    Q  aD|20 

Verluit    .   17,25 -»So.Su   -"£0'  ,3  'S 


Blei    ....     1,75   gl«  -o 

Ehe  ich  an  die  Auseinandersetzung  dieser  Ana- 
lyse gehe,  will  ich  erwähnen,  was  ich  unter  Verhüit- 
Oxydationsgraden  (proportionella  syrsältningsgrader) 
▼erstehe.  Zur  Bestimmung  der  Anzahl  Volume, 
f  Atome,  Partikel,)  in  welchen  die  Metalle  in  derglei- 
chen Verhindungen  vorhanden  sind,  giebt  es  kein 
leichteres  ^\ii^\\  ohne  lange  Rechnungen  zum  ^'vicl 
zu  kommen,  als  die  ßesllmmung  desSauerfitoIFs,  mit 
dem  die^e  Mclallo  verbunden  ^ind  in  ihren  Oxyden, 
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Sit  man  alle  als  gleich  viel  Volume  Sauerstoff  enllial* 
tend  annimait.  In  den  hier  angeführten  Anaiy.sen 
worden  alle  SauerstofigehaUe  nach  den  Oxyden  be- 
rechnet,  die  zwei  Volume  Sauerstoff  enthalten.  Die.sc 
Oxyclationsstufe  hat  die  Chemie  beim  Spier>g)anz  zwar 
noch  nicht  gefunden ;  indessen  idt  es  glauiilich,  dafs 
sie  vorkommen  könne.  Auf  jeden  Fall  gewahrt  es 
Bequemlichkeit,  sich  desselben  beiden  Berechnungen 
zu  bedienen.  Für  denjenigen,  der  diefs  als  eine  Art 
Nothbehelf  bei  einer  .schwachen  Stelle  der  Propor- 
tionlehre ansehen  inögte,  mufs  ich  erinnern,  dafs^ 
wenn  ein  solches  blos  berechnetes  Oxyd  gar  nicht 
vorkommt,  es  eine  andere^  höhere  oder  tiefere,  Oxy- 
dationsstufe gebe,  deren Sauerstoflverhällnifs  ein  \fnl- 
tiplum  JSt  von  einer  ganzen  2jahl,  welche  die  £inheit 
in  der  Verbindung  ausmacht,  und  dafs  demnach  es 
Uos  der  Bequemlichkeit  wegen  geschieht,  sich  sol- 
cher angenommenen  Oxyde  zu  bedienen. 

Die  kleinen  Abweichungen  in  den  Resultaten  der 
Analyse  desselben  Fossils  lassen  leicht  erkennen,  dafs 
solches,  ist  es  anders  nicht  statt  einer  chemischen 
Verbindung  ein  bloses  Aggragat ,  bestehe  aus  i  Par- 
tikel (Atom  oder  Volum,)  Silber,  2  P.  Eisen,  5  P, 
Spiefsglanz  und  6  P.  Kupfer,  mit  Schwefel  in  sol- 
chem Verhältnifs  verbunden,  dafs  auf  das  KnpiVr  1, 
das  Silber  2,  das  Spiefsglanz  3  und  das  l'^isen  4  Par- 
tikel kommen,  welches  die  gewöhnlichen  Schwtfc- 
iungstüfen  dieser  Metalle  sind«  Die  Formel  für  seine 
Mischung  wäre  demnach: 

4p  S«  4-  2  Fe  S^  +  5SbS^  +  6CuS. 
^1.  Species.  RothgilLigerz^  Sulphuretum  argenli  et 
•tibii  cum  oiydo  itibioso.    Mach  Klaprolh's  Analys* 
Beitr.  |.  i55. 
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Silber                 62,0 

^  h  h 

4,588.    f. 

Spiersglans         i8)5 

Z       St        1       Ml 

2,398.    1. 

Schwefel  *         ri,ö 
Schwefelsäure     8,5 

«    :*«     « 

t 

Kein  Chemiker  gibt  zu  der  Vermuf hung  Anlafs^ 
dafs  in  diesem  Fossil  Schwefelsäure  vorkommeil  könn- 
te; auch  war  es  nicht  Klaproth^s  Meinung,  dafs  der 
Sauerstoff  dem  Schwefel  zugehöre.  Seitdem  entdeckt»-; 
Proust  (Gehlen's  N.  allg.  J.  f.  d.  Chem  B.  5.  S.558) 
dafs  das  SchwefeUpiefsglanz,  abweichend  von  allen 
andern  Schwefelmetallen,  die  Eigenschaft  habe,  mit 
Spiefsglanzoxydul  in  chemische  Verbindung  zu  tre- 
ten 9  und  daraus  das  sogenannte  Spiefsglanzsafran  ent- 
Itehe.  der  sodann  noch  in  fast  allen  Verhältnissen 
sowohl  Spiefsglanzoxydul  als  Schwefelspiefsglanz  durch 
Schmelzen  aufnehmen  könne,  wie  auch  die  Seh we- 
felVerbindungen  von  andern,  dem  Spiefsglanz  in  der 
Oxydirbarkeit  nachstehenden,  Metallen«  Die  Farbe 
des  Fossils  giebt  auch  zu  erkennen,  dafs  es  eine  dem 
Spiefsglanzsafran  ähnliche  Verbindung  enthalte.  Ist 
dieser,  wie  ich  einmal  bei  flüchtiger  Untersuchung 
«Ines  schönen  krystallinischen  Spiefsglanzsafrans  ge- 
funden zu  haben  glaube,  aus  3  Part.  Schwefelspiefs- 
glanz und  I  Pafrt.  Spiefsglanzoxydul  zusammenge- 
setzt (=x:  3  iS&  5'  -f  4S&  O')  so  wären  f  des  Spiefs- 
glanzgehalts  in  dem  Fossil  mit,  Schwefel  und  |  mit 
&auerj(loff  verbunden.  Nun  nehmen  63  Silber  9,176 
Schwefel  auf,  und  13,554  (f  von  i8,5)  Spiefsglanz 
gerade  halb  so  viel  4,588.  Die  Formel  für  das  Roth- 
giltigerz  wäre  also 

Und  inProcenten  ausgedrückt  wäre^seino  Mischung: 
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Silber  62,00  Schvvefdsilbep  7^^176.    S 

Spiefuglanz    i8,5G  Schwefelspie&glanz  i6,922.    ot 

Schwefel        j3,76 

Sauerstoff       i,i5  Spiefsglanzoxydul       79217.    8 

^as  nait  Klaproth^s  Analyse,  ahge&eben  vom  Schwe-* 
felgehall,  wohl  übereinstimml. 

3,   Ordnung.     Spiefsglanzverbindungetu 

Bekanntlich  giebt  es  für  das  Spiefsglanz  zwei 
Oxydatiouäslufien  y  auf  welchen  es  als  Säure  reagirU. 
Daraus  folgt,  dafs  es  gleich  dem  Arseqik,  Tellur 
und  Schwefel  müsse  als  eleclronegaliver  Bestandtheil 
gegen  andere  Metall^  auftreten  können^  was  auch 
beim  Silber  und  Blei  wirklich  der  Fall  ist.  Die  Zu- 
kunft wird  vielleicht  noch  mehrere  Spießglanzver^ 
bindungen  entdecken  lassen.  r 

1.  Species^     SpiefsglanzsiWerj    Stibietum  biar'* 
geoti.    Klaproth'a  Analyse,  Beit.  3.  175.. 
Silber  77  Sauerstoff    =5    5,798.    2..    77^ 

Spieisglanz  aS  —    —  2,85o.    J.    aS. 

Die  Analyse  giebt  demnach  gendu  diese  Verbia^ 
düng  als  56+2  Jlg. 

3.  Species.  Silber spief sqlanz  y  Stibletum  triar- 
>geDti.    Klaproih^a  Analyse,  Beitr.  2.  Soi. 

Sijber  84     .      Sauerstoff    =;;:    6,3.    5.    82,5 

Spieüsglanz  i6  —    —  a,o.    1^    17,6. 

Die  Analyse  weicht  also  sehr  wenig  ab,  und  es 
würde  vermuthlich  gar  keine  Abweichung  Statt  fin« 
den,  wäre  nicht  das  Silber  durch  Kupfer  gefallet 
worden,  wobei  es  immer  ein  wenig  Kupfer  behält 
und  demnach  sein  Gewicht  vermehrt  wird.  Dio 
Formel  fuK  dieses  Fossil  ist  Si  -t  5  j^g^ 


/ 
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4.  0  r  i^.  n  n  n  g.     Tellurverbindungeru 

1.  Species.    Schrißerz^  Bitclluretum  Argenti  cum 
setelluroto  Auri,     KIaproth*s  Analyse,  Beilr.    3.  20. 

Tellur     60         Sauerstoff    =;=:    i4,3o.    30.    6i,58 
Gold    ^    3o  —  2/k>-      5.    28,39 

Silber       10  —  o,74.       1.     io,23 

Der  Goldgehalt  scheint  in  dieser  'Analyse  gegen 
3  l'rocent  /u  hoch  ausgefallen. zu  seyn.  Dieses  Mi- 
iieial  ist  demnach,  vorausgesetzt  übrigens  -die  Rich- 
tigkeit der  Analyse  =  Ag  T^  +  ^  Ju  l"^.  Der  Üm- 
sland,  dafs  das  Gold  sich  so  begierig  mit  6  Part. 
Tellur  verbindet,  scheint  von  seiner  Eigenschaft  her- 
zuruhren,  in  der  gewöhnlichen  Teilurverbiudung, 
wie  im  Oxyde,  und  in  der  Sfchwefelvei-bindung  vor- 
zugweise 5  Part,  von  dem  eledlronegaliven  Stoff© 
aufzunehmen. 

2,  Species.  Gelbere^  Bitclluretum  argenti  cnm 
biltellurelo  piumbi  et  tritellureto  auri,  Klaproth*B 
Analyse,  Beitr.  5.  ?5. 

Tellur    44,75      Sauerstoff   =: 
Gold       26,75  — 

Blei         19,50  — 

•Silber       ö,5o  ^ 

Spur  von  Schwefel 

Bei  Ansiclrt  vorstehender  Ziffern  findet  man  den 
Silbergehalt  ungefähr  um  i  Procent  zu  geringe.  Da 
aber  in  der  Analyse  f  davon  durch  Schmelzung  der 
Gangart,  die  das  Gewicht  des  Siü^ers  um  i'^mal  über- 
Mjeg,  mit  kolilensaurem  Kali  erhalten  wurde,  so  ist  es 
i  M  iit  zum  Verwundet  •»  ,  dalis  der  Silbergehalt  nicht 
£>o  vollständig  herausgebracht  wurde,  dais  die  üeber- 


ij,54. 

i5.    44,o5 

2,l4.' 

5.    27,20 

1,56. 

2.    18,95 

o,65. 

1 .      9,5o 
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einatimmung  ganz  genau  wäre.  Diese  geringe  Ab- 
weichung bei  Seife  gesetzt,  enthält  das  Fossil  1  Proc, 
Sürber^  3  Proc.  ßfei,  5  Proc.  Goldrand  i5  Proc.  Tel- 
lur, und  es  ist,  wie  ich  bereilrs  voiJängst  gezeigt  ha- 
bcy  (in  dies.  Journ,  B<i.  6.  S.  019,)  so  zusammenge- 
setzt, dafs  durch  die  Oxydiru^ig  seiner  Bestandtheile 
bis  zur  höchsten  Salzstufe  neutrale  tellursaure  Ver^ 
biadui;igeu  entstehen;  Di«  Formel  fiiv  dieses.  Fosail 
iflt  demnach: 

5.  Or^nijing^     Qoldv^rbindungen. 

X^  Species.  Elec^wn^  Biaur«tum  Argenti,  J^lap* 
l^oth'si  Analyse,   ßeitr,  4.  3: 

Gold.     6^    Sauerstoff  =5, 13    21.    64,88. 
Silber    S6  -r-  3,66     i.    S3,i3 

Pieses  lo&^il  ist  demnach  pz  'Ag  4*  3  Au. 

3.  Species.    Güldiach  Silber,  Auretura  biargentt; 
Nach  Fordyce^s  Analyse,  Phil.  Transact.  1776.  p.52>« 
SUber    72    SauprstofT  z=:  5,5*2.    3*    ^i 
Gold      i8-  —  a>'i4.    u    26 

Dio  Menge  des  Silbers  ist  etwas  zu  klein  in  der 
Analyse  ausgefallen.  Da  indessen  diese  zu  einer 
Zeit  augestettt  wurde,  da  die  Chemie  nicht  alle  ihr 
jetzt  zu  Gebot  stehende  Mittel  hatte,  so  ist  es  nicht 
besonders.  In  jedem  Fall  scheint  dieses  Fowl  zi^ 
leyn  =;  2  Ag  +  Au^ 

6.  Ordnung«     Quecksill^erverbindungen. 

1*.  Species.  Silberamalgam  y  Bihydrargyrctua\ 
Anenti%    Klaproth's  Beiir.u  f.iW. 


t 
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Quecksilber  64    Sauerstoff  c=  5,i3.  a.    65,39 

Silber   .    .    ?6  —  2,66.  w  .54,68 

Die    Formel     iiir    diese    Verbindung  ist    demnach 

jig  4«  3  Hg. 

7.  Ordnung.     Kohlensaure  Verbindungen. 

1.  Species.  Kohlensaures  Silberoxyd.  Carbonas 
argenlicuä,  (Stibio-Carbonas  ai'gepticus?)  Nach  Selbes 
Analyse^  Aikirfs  Dictionary  T.  3  p«  agS, 

Silber    .•*•..    72,5 

Kohlensäure   •    •     I3^ö  # 

Spiefsglanzoxyd  .    i5,o 

,  Schon  der  Umstand,  dafs  das  Silber  als  metalli- 
sches a  fgefdhrt  ist,  und  doch  kein  Verlast  Statt  ge- 
fuiiden  bat,  lälst  iiuf  das  Resultat  kein  grolses  Ver- 
trauen setzen.  Vielleicht  ist  der  SauerstofiF  unter  . 
dem  Kohlensauregehalt  begrifien.  In  diesem  Fall 
>vire  das  Resultat  von  der  Art,  dafs  die  Verbindung 
aich  als  ein  Doppetsals  von  zwei  Säqren  betrachten 
liefse^  und  das  Silber  darin  gleichmäfsig  getheilt  ist^ 
zwischen  der  Kohlensäure  und  der  antimonigen  Säu- 
re, und  die  Mischung  des  Fossils  wäre  nri  AgO^  + 
3  CO^  mit.  AgO^  +  SbO\  '  Dieses  soll  indessen 
blos' gesagt  seyn,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Möglichkeit  eini*s  so  zusammengesetzten  Fossils  zu 
richten^  im  Fall  es  künftig  in  zu  p'wer  genauen  ' 
Zeiiegung  nöthigen  Menge  gefuuden  würde. 

8,  Ordnung,     Salzsäure  Verbindungen. 

1.  3pecies.  Homers^  Murias  argenticus.  Dieses 
ist  ^^  Ü«  +  3  Jtf,0^ 


• 
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Familie  des  Eisens   (Ferrum.) 


1.    Ordnung,     Gediegenes  Elsen. 

1.  Species«  Gediegen-Eisen  §  nach  Klaproih  eCr 
was  Blei  und  Kupfer  enthaltend« 

3,  Spec.  Meteore-Eisen ;  tikii  Nickel  verbunden» 

2.  Ordnung.-  Scbwefeleisen* 

fi.  Species.  I^hwefelkies ,  Quadriaulphuretum 
ferrics  Fe +  4& 

'i,  Species«  Magnetkies^  Bisulphuretum  ferri  ^ 
fe  +  a  S, 

5,.  Speciefl«    Kufffierkies,  BisnlphurJ  f.  cum  sul« 
phur«  cupri.    Klaproth^s  Analyse  des  Kupferkies  von 
Hilterdal  in  Norige,  Bettr.«3,  p.  aSi« 
£ifen     <    7,6    Sauerstoff  yz;  x^t,  i»    Sohwefttl  :;;3    4,45.    7iS7 
l^upfer     6^  ^  17,36«  Ö.  —  17,40.  70,47 

Schwefel  »i,83.  31,96 

n«  Verl«    a3,o« 

Die  Mischung  besteht  demnach  aus  i  Part.  Bi«* 
sulph«  f.  mit  8Part«Sulpfa«  cupri  c=:  JPeS^  4^8  CuSj. 

4,  Species«  Bleifahlerc  (Spiefsglanzbleierz^)  Bi«« 
rolph«  f.  cum  sulph.  cupri  et  Stibieto  plumbi  Klap'm 
roth^B  Analyse,  Beitr.  4«  p«  87* 

18,0 

4,o6.  a.  ScBwefel  r=:  4,07  i8,q 

—  8,a5  i3,5 

Ih^.  1,5^4 


Blei  •    «    •    54,5o  Saueratoff 

=:  2,65.  r« 

SpieüglaBB     16,00          — 

3,o3.  1* 

Kapfer  .«16,35.          — 

4,o6«  z. 

Eiten    «   «    i3,75          ^m» 

4|^tOt  a« 

Schwefol  •    s3^ 

Silber  «  «    «   3>aS 

Verlast ,    «    d»7S 

26  Berzelius  über  die  cl^qiischen 

Hiernach  scheint  dieses  Fossil ,  wenn  rpaji   einer' 
kleine  fremdartige  Beimengung  von  Schwefel blei  und 
.  ScUwefelsilber  bei  Seite  läfst,   die  Metalle  in  solchem 
Verbältnifs  zu  enthalten,  dafs  es  folgende  Formel  be- 
kommt PI  Sb  +2  CuS  +  2  feS\ 

4*  Ordnung,     Kohlenstoffverbindun^en. 
1.  Species.    Graphit»  Siipercarburetum  ferri. 

,  Dergeringe  Eisengehalt  dieses  Stoffes  veranlafste 
mich   hingst  9U   der  VermuLhung,   dafs   er  in  reiner 
Kohle  bestehe^    die  eine  kleine  Quantität  £iseukohte 
mechanisch  beigemengt  halte.     Da  indessen  der  Koh- 
lengehalt auch  in  dem  künstlichen  Graphit,    der  ai>a 
aehr  grauem  Roheisen  sich  kiystalliniscli  abscheidet^ 
über  go  Pr^cent  geht,   so  mufe  dieser  eine  chemisclie 
Verbindung  seyn,    indem   man  sich  nicht  vorstellca 
kann,    dafs    ein    tleipentarischer  Körper   durch  das 
Mose  Streben   zur  Krystallisation  sich  ganz  und  gar 
yon  aller  Verbindung  mit  einem  andern  Sloflb  los- 
reifsen  könne»    Aufserdem  ist  bekannt»  dafs  das  kry^ 
•tallisirendß  K^liumqu^ckailber   nicht  völlig   o  Proc. 
Kalium  enthält^  und  dpch   ohne  allem  Zweifel  eh}p 
chemische  Verbindung  ist.    Daraus  geht  hervor,  dafs 
das  Maximum  der  Partikeln,.  (Atome^  Volume,)  eines 
Stoffs,  die  sich  mh  Einem  Partikel  eines  andern  yffiv-^ 
binden  können,  sehr  grofs  seyn  könne»   Denn  wenn^ 
nach  Sauäsure^s  Analyse y   reiner  natiiVlicbex:Gi:aphi|; 
«US  C^ruwallis  96  Kohle  mit   4  Eisen  enthält,    und, 
künstlicher  nach  Berthql/ei*s  Angabe  91   Kohle  mit 
9.Eiseay  so  ist  im  ei:sitn  Fall  i  Part.  Eisen  mit  308 
und  im  letzten  mit  98  Part.  Kohle  ver.bunden,  oder, 
kleine  Beobachtungsfehler  ia  Anschlag  gebracht,  kanu 
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das   erste  «eyn  Je  4*  200  C  und   das  letzte  Fe  ^ 
100  C. 

.  2.  Spec.  Gediegen-Stahl  y  Subcarburetum  Fem. 
Von  Labouiche  in  Frankreich ,  nach  Godon  de  St» 
Memia*s  Analyse,  Journ.  de  Ph.  LX.  34o. 

Eisen  94,6 

Kohle  4,3i 

Fiiosphor  1, 
Diesea  Eisen  wird  als  geschtneidig  ausgegeben; 
Bei  den  Zerlegungs-Versuchen,  die  ich  mit  Roheisen 
anstellte,  &nd  ich,  dafti  das  Eisen^  welches  5  j.  Froc. 
Kühle  enthält  s=  5  Fe  ^  C,  schon  im  höchsten 
Grade  spröde  und  unschmiedbar  ist.  Sehen  wir 
jene  Analyse  übrigen»  für  richtig  an,  so  wäre  dje 
Verbiudung  2  jPe  +  C,  mit  ein  wenig  Fhosphoreisei^ 
verunreinigt.^ 

4-  Ordnung.     Arsenikverbindungeriy 

1.  Species.  MipipickeL,  Arsenietum  ferri.  Eine 
Analyse  dieses  Fossils  ist  mir  nicht  bekannt;  ich 
glaube  aber,  dafs  es  mit  Sicherheit  berechnet  werden 
könne,,  z% 

Eisei^       45^46, 
Araenik   ö4.54 
d.  i.  s=:  J5  e  +  Aa. 

a.  Species.  Fahlerz,  Arsenietum  f.  cum  sulphu- 
reto  cupri.  ♦Von  der  Jungen-Hohen-Birke  beiyrei-* 
becg;  Klaproth'a  Analyse,  ßeitr.  4.    4o. 

nach  der  Analyse  nach  der  R«>chuung 

Eisen        2V  19,52.  1. 

Arsenik    24,  i  35^68.  1.  - 

Kupfer     4i,<^  45,44.  2^ 

Schwefel  10,0  ^1^56.  ij, 
Verlust     2,0. 
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Im  Fall  dahet  dieses  Fossil  «iae.^cbemisoh«  Ver- 
bindung ist,  und  die  Abweichungea  von  dem  berech*- 
neten  Resultdtp  theiU  vonBeobacbtuogafeblern»  theil« 
von  mebanischer  Beimengung  einiger  Bestandtheile 
deö  Fossils  herrühren,  so  besteht  es  aus  fe  ^«4« 
5  CuS. 

5.  Speciei.  Ia1ilerz\  Arsenietum  biferri  cum 
Sulph.  cupri.  Von  Jonas  bei  Freiber^;  J^laproth's 
Analyse,  Beitr.  4«  52. 

£iseii    .    ^   a7;6^  Sttefttsff  z=;  7,90.  2«  a5i,ii 

Arienik«   •M^^^    ♦•^    ♦         3,74,  1.  i5,a8 

Kupfer  .    •  ^ybi      *  i^  10,6^  5.  Sctdwefel ;»  io,63  ^%o\ 

Schwefel  •    10,0^     .^  1044(1 

Spiefaglans  1^^ 
Qilber  •  •  0,9t 
Verlust  •   •  a,Q 

Daa  Arsenik  ist  demnach  hier  die  Einheit  und 
das  Fossil  besteht  aus  t  e^  As  4»  5  CuS., 

5^  Ordnung.     Tellürverbindungeru 

u  Species«.   Xiediegen  Tellur ^   Supertellaretum 
ferri.    Nach  Klaproth's  Ahalvse,  ßeilr.  5.  8. 
Tellur    91,55    Sauerstoff  ;=  22 fi^^  10.  92,09 
Eisen       7,20  —  2.13.     u     7,91 

Gold        0,35 

V^rlual    i»oa 

Dieses  FossiLisl  demnach  Fe  4*  )o  Te.  Doch, 
müfste  die  Anzahl  der  Partikel  des  Tellurs  noch  ge-^^. 
nauer  bestimmt  werden,  indem  sie  durch  gans  kicino 
Abänderungen,  des  Resultats  der  Analyse  auf  9  oder 
13  kommen  könnte,  und  v^rmAthlich  ist  eine  von 
'  diesen  Zahlen  die  rechte. 


VerbindungsverhäUnisse  der  Mineralien«     29 

6.  Ordnung.     Oxydcm 

I.  SpecieSk  BluUteirij  Eisenglanz  in  Terschie- 
denen  Formen,  O^ydum  ferricum.  Seine  Mischung 
i«t  Fe^^  5  O, 

3.  Species.  Atlractorische  und  retractorisch« 
Eisenerze  in  verschiedenen  Formen. 

Meinen  Versuchen  zu  Folge  bat  sowohl  der  ma- 
gnetische Eisenstein,  als  die  bles  retractorischen  Ei-* 
senerze,  einerlei  Zusammensetzung  und  sie  bestehen 

aua 

Fjsenoxyd    69,02    Sauerstoff  s:::  ai>  189»  5* 

Eisenoxydul  30,98  —  7,o65.  1. 

so,  dafs  das  Oxyd    das  Dreifache  des  SauerstofFge- 

halts  des  Oxyduls  hat.     Die  Verbiudun/^  enthält  da« 

her  folgende  Zeichen  =  Fe  O*  +  2  Fe  O'. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Eisenoxydul 

in  reinem  oder  freien  Zustande  so  wenig  vorkomme^ 

wie  andere  stärkere  Salzbasen. 

7.  Ordnung»     Schwefelsaure  Verbindungen.  , 

1.  Species.  Natürlicher  JEisenvitrioL  Sulphoi 
ferrosus^  i^e  O*  +  2  SO^. 

2.  Species.  Ocher  aus  den  Vitriolwassern,  auch 
als  Ueberzug  der  vorigen  Verbindung,  Subsulphas 
biferricus ;  =:  2  Fe  O J  +  5  O»  +  6  ^«  O. 

5.  Species.    Eisenpecherz^  Subsulphas  quftdt'ifet«- 
ricus.    Klaproth's  Analyse,  Beitr.  5.  221. 
Eiseuoxyd       67    Sauerstoff  ?=:  20,56.   4.  67,80. 
Schwefelsäure  8  —  4,8o.    1.     8,66. 

Wasser    .    .  25  —  32,o6.   4.   25,54. 

Diese  Analyse  lehrt  uns,  ein  bis  dahin  unbo« 
kanntes  basisches  Eisenpxydsulphai  kennen.  Der 
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halt  an  Schwefelsäure  ist  dann  um  ein  Geringes  za 
klein  ausgeEallen^  und  der  des  Wassers  efwas  zu 
boch^  vermuthlich  von  etwas  mechanisch  inwohnend 
gewesener  F^euchtigkeit.  tn  jedem  Falle  sieht  man 
deutlich,  dafs  diese  Verbindung  =  4  JPe  O^  +  SO^ 

Hh  i3  H^  o. 

8»  Ordnung.   Phosphörsaure  Ferbindungeru 
1«  Species-    ßlaue  EisenetdCf  Phosphas  ferrosus* 

Diese  Verbindung  ist  im  Anfang  Pbo^phas  fef^ 
rosus;  durch  die  Einwirkung  der  Luft  zieht  sie  aber 
nachher  Sauerstoff  an ,  erhält  isine  blaue  Farbe  und 
•wird  zu  Phbsphas  ferroso  ferricus.  Durch  diese  Ver^ 
Änderung  eitsteht  eine  Beimengung  von  etwato  Sub-> 
^hosphas  ferricusy  und  eine  Abänderung  im  Gebalt 
an  Krystallwassen 

2.  Species»    Subphösphas  ferricus ,  Fer  Phospha* 
16,    Lucca  Tabl  meth.  \h  4i3,  nach  Xrou^i^'s  Ana- 
lyse^ Anny  du  Mus«  d'liist.  nat.  III,  4o5w 
Eisenoxyd  4i,a5        Sauerstoff  c=  12,57.  1.  4i,64 

Phosphorsänre    22,^5*)  —  12,12.^  K  20,26 

Wasser  5i,25  —  27,28.  2.  29,10 

Kieselerde  1^26 

Thonerde  5,oo 

Dieses  Fossil  ist  demnach  FeO^  +  i\PO^  + 

5,  Species.  Subphösphas  ferrico  -  manganicus , 
Manganese  phosphate  ferrifere.  Vauquelin^s  Ana- 
lyse, Journ.  d,  M.  No.  64.  299.    . 


*)  Das  Original  hat  ig^aS  in  Folge  einei   fehlerliaften  Berock« 
.iiUB|{  der  Mischung  dca  phosphorsanren  Bleu. 
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Eisenoxyd  3i, 

Maaganoxyd       42. 
Phosphorsälire    37* 

Diese  Analyse  widersteht  aller  Berechnung.  Al- 
les ,  was  sich  daraus  sehen  läfst ,  ist ,  dafs  dieses  Fos« 
sil  ein  Subphospliat  mit  doppelter  Base  sey. 

9.  Ordnung.     Kohlensaure  Verbindungen.' 

1,  Species.     fVeifser  Spalheisenstein  ^   Carbonas 
ferrosus»    ßucholz-a  Analyse,  Jourä.  f.  Chemie 
Eiseiioxydul    ^9,5      SauerstoiS'    :=z    i5,56.    1.    58,77 
Kohlensaure    56,o    -         —  26,^2.    2,    56,75' 

Kalkerde  2^5 

Wasser  2,0 

Dieses  Fossil,  das  oft  gröfsere  Mengen  von  den 
kohlensauren  Vorbindungen  der  Kalkerde ,  Bitlererde 
und  des  Manganoxyduls  beigemischt  enthält^  al^  im 
obigen  Beispiel ,  ist  also  seinem  Wesen  dach  kohlen- 
saures Eisenoxydul  =:  FeO^  +  ^.  CO^. 

2.  SpecieSfc  Subcarbonas  fexroso  ferrfcus.  Es  bil- 
del  wohl  kein  eigenes  P*ossil  ^  ist  aber  nicht  selten  den 
Ociiern,  Sunipferzen  u.dgl.  mechanisch  beigemengt, 
wo  es  durch  Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers 
allmählig  zersetzt  und' zum  Hydrat  des  Oxydes  wird; 

10.  Ordnung.      Arseniksaure  Verbindungen. 
^.Species.      fVürJelerz^   Subarsenias  biferricaa* 

Vauquelin's  Analyse  ^  Brogniart  II,  i83. 

Eisenoxyd         48         Sauerstoff    ss3  i4,5.  a«  47,i^ 

Arseniksäure    i8                —                     ^Ji»  !•  i7,46 

Wasser              5a                —  28,5.  4.  62,95 

KohJeas.  Kalk   a  ' 
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Das  Fossil  ist  demnach  es  4  JFeO^  4«  AaO^  •{« 
24  fi-  O. 

XI.  Ordnung.     Chromsaure  Verbindungen» 

i.  Sp«cies.    Chromeisen,  Subchromis  Aluniinico<* 
fbrricus.    Laugier  s  Analyse 

Eisenoxyd  34     Sauerstoff  =3  iov2o«  3*  54,dg 

Thonerde  ii  —  6,17.  1.  11,17 

Grünes  Chrom oxyd  55  — •  ^!i>77*  3.  53^74 

f 

Kieselerde  i 

Idanganoxyd  t 

Auf  dem  Ersten  Blicke  scheint  es  selirwahrscb^tn- 
lieh  zu  seyn,  dafs  dieses  Fossil  ein  chromsaures  Dop-« 
pelsalst  deyn  müsse.  Vergleicht  n^an  aber  Laugier*5 
Klaproth*s  und  ^ai/aue/iVs  Analysen ,  die  nicht  sehr 
Ton  einander  abweichen^  und  keinen  merklichen 
Verlust  angeben,  obwohl  alle  den  Gehalt  an  Chrom«^ 
oxyd  nach  dem  in  der  Analyse  enthaltenen  Gewicht 
des  grünen  Oxydes  bestimmt  haben, ^ so  sieht  man, 
daTs  dieses  Fossil  keine  Chromsäure  enthalten  könne, 
indem  dann  auf  55  Cliromoxyd  ein  Verlust  von  i5^77 
Statt  gefunden  haben  müfste,  durch  den  von  der 
Chromsäure  beim  Uebergang  in  grünes  Oxyd  abge« 
gebenen  Sauerstoff.  Ich  habe  gewagt,  das  Fossil  als 
ein  Chromis  aufzustellen ,  obwohl  ich  sehr  gut  weifs^ 
dafs  zwischen  der  SXure  nnd  dem  grünen  Oxyde 
nach  ein  Oxydatieosgrad  existire ,  und  es  wohl  mög« 
lieh  ist,  dafs  et  auch  Verbindungen  gebe,  worin  er 
den  electronegaliven  Bestandtheil  ausmacht.  Sub-- 
chromis  nenne  ich  da»  Mineral,  weil  ein  neutrales 
Chromis  den  Sauersloffgehalt  der  Base  dreimal  ent- 


Verbindui}gs\'erbältnidse  der  Mineralien.       33 

halten  müfste,  aus  dem  Grunde,  weil  das  Chrom  im 
grünen  Oxyde  5  Volum  Sauerstoff  enthält.  Dem 
Vorhergehenden  zu  Folge  besteht  das  fossil  aus  3 
Part.  Subcbromii  ferricus  und  i  Part.  Subefaromi^ 
aluminicus. 

Ein  anderes  ähnliches  Fossil,  so  Klaproth  zer« 
legt  hat  (Beitr.  IV.  102)  scheint  aus  4  Part,  des  ersten 
und  1  des  letzten  zu  bestehen.  Doch  ist  das  Resul- 
tat der  Zerlegung  nicht  recht  übereinstimmend  mit 
irgend  einer  Berechnung.  —  Ich  mufs  hier  bemer- 
ken, daf«  die  Proben  von  diesem  Fossil,  die  ich  zu 
prüfen  Gelegenheit  hatte,  nicht  im  mindesten  auf 
die  Magnetnadel  wirken  und  demnach  das  Eisen  nicht 
als  Oxydul  enthalten» 

la.  Ordnung.     Wolframsaure  Ferbindungen. 

1.  Species^  Wolfram^  Subwolframia«  ferrico- 
nanganicus.  Vauquelin  und  Hecht  9  Analyse,  Journ, 
d.  Min.  N.  19 

Wolframsäutb  67,00  Sauerstoff  £=:  iSy4o:  8  69,10 
Eisenoxyd  i8/)o  —  .5,4o.  5.  16,95 

Mangauoxyd  6,!i5  — •  1,87.  i«    5,65 


Kieselerde  ijSio 

Verlust  6,a5 

Ich  habe  an  einem  andern  Orte  gezeigt,  daHi  in 
den  neutralen  wolfrarasauren  Salzen  die  Säure  6  mal 
den  Sauerstoff  der  Grundlage  enthalte.  Dieses  Fossil 
ist  demnach  eine  basische  Verbindung,  und  seinZei-* 
che«  ist  MgO^  +  /^O«  mit  3  FeO^  +  WO^. 
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iS.  Ordnung.    Kieselsaure  Verhindungen. 

j.  Species*  Euenkieselj  SüpersiliciM  ferricus; 
Sucholz^s  Analyse, 

Kiefieherde      7698S      Sauerstoff   r=:    58,24.    6«    78,77 
Eisenoxyd      21,67  —  6>5o.    u    ai,25 

Manganoxyd  o,35*    Das  Zeichen  ist  c=3  F5^« 

3«  Species.  Trisilicias  ferricus.  Man  sehe  oben 
die  Beispiele  von  einfachen  Silicaten.  :=;  jF  jf'  «fi  a^g. 

5.  Species«  Eine  schwarze  un benannte  Steinart 
Ton  Gillinga^  Sih'cias  ferroso-aluminicus.  Hiair/ger*^ 
Analyse,  AfhandL  i  Fys.,  Kern,  och  Min.  III.  3o6. 
Kieselerde  ay^S  '  Sauerstoff  S3  i5,65.  5.  27,17 
Eisenoxydul  47,0  —  10,89.    **    *7>58 

Thonerde        5,5  —  2,57.    J.      5,77 

Wasser        ji,75  —  «      io,56*    4.    i3|38 

Manganoxyd  0^7 

Daa  Eisenoxyd  ist  in  diesem  Fossil  nach  dem 
Gewicht  des  mit  Oel  geglühten  Oxydes  bestimmt. 
Das  Original  hat  daher  51,5  für  Eisenoxyd ,  die  un« 
gefähr  48  Oxydul  beti*agen.  Die  Mischung  wird  be<« 
xeichnet  mit  A8  -{^  ifS  +  4  Aq* 

4.  Species.     Chrysolith,  Silicias  ferroso-magne* 
sicus.    Klaproth'B  Analyse,  Beitr.  i.  iio. 
Kieselerde       59,0      Sauerstoff    :=::    19,06.    5.    4o,53 
Bittererde        43,5  —  i6,5o.    4.    42,i5 

Eisenoxydul    17,6  —  4,o2.    1.     17,55 

Klaprjoth  erhielt'  in  dieser  Analyse  eine  Ge« 
wichtzunahme  von  3  Procent,  welche  wegßillt,  W«uu 
das  gefundeue  Eisenoxyd  zu  Oxydul  reducirt^  wird. 
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wie  hi^r  geschehen, ist«     Dieses  Fossil  ist  demnach 

5.  9pecies»      Melanit f   Silicias  ferroso  •  caicicus. 
HIsingefB  Analyse',  Afh,  iFys.,    Kern,  och  Min, 

U.  157. 

Kieselerde      34«55      Sauer^ff    :=:    i7>i4.    2.    ^1^61 
Eisenoxydul  55,4o  —  7,5o.  ^  i.    55,8i 

Kalkerde        24,56  —  6,88.    1.    27,48 


Thonefde  1,0 

Gliihunga Verlust  0,5  ' 

Abgesehen  von  kleinen  Unrichtigkeiten,  die  viel- 
leicht von  fremden  Beimischungen  herrühren,  ist 
demnach  dieses  Fossil  :=  fS  ^  CS, 

6*  Species.    Granatfiirmigea  Fossil ,  Silicias  fer-» 
rico  ~  calcicus*    Nach  BuchoU'a  Analyse 
Kieselerde        S4,oo      Sauerstoff    :;=2    16^89.    2.    5S,5 
Eisenoxyd       25yOo  —  7,5o.     J.    27,0 

Kalkerde         5o,75  *-*  8^40.    i.    2^ 

Tbonerda        2,0 
Manganoxyd  3,5 
Kohlensäure 
tt.  Wasser    4,25? 

Die  Gegenwart  der  Kohlensäure  in  dem  Ifossil 
zeigt  eine  geringe  Beimengung  von  kohlensaurem 
Kalk  an.  Es  ist  übrigens  =?  FS»\*  CS.  Hiernach 
scheint  die  Gattung  5  und  6  hlos  durch  die  Oxyda«« 
dationsstnfe  des  Eisens  verschieden  zu  seyn. 

7.  Species.  Melanit,  schwarzer  Granat,  Silicias 
ferroso  -  calcieus  mit  Silicias  aluminicus«  KlaproA'» 
Analyse,  Seitr.  5.  170* 
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1       \ 

1 

Kieselerde        55,5      Sauerstoff   ä    17,62- 

6.    54,59 

Eisenoxydul    ati,5           —                   5,i5. 

9.    35,  iS 

Kalk                 5i,5           —                   9»^o- 

5.    50,67 

ThoneHe          6,0           —                    2,80. 

1.     6^11 

Manganoxyd     o,4      Dieses  Fossil  ist  also  zzz/iS-^ 

3/5+  3  CiS. 

8*  Species,      Granatförmigeß  Fossil  von  Läng  , 
banshyttan,  Silicias  inanganico  -  ferricu«  mit  subsili* 
cias  aluminicus.    Rothhoßa  Analyse,   Afh.  i'Fys. 
kern,  och  Min.  III. 

Kieselerde        55,0      Sauerstoff   t=    17,57.    6.    54,46 
Eisenoxyd        26,0  —  7,8.      5.    37,57 

Thonerde         34,;  —  xi,6.      4,    38,92 

Manganoxyd     8,6  '  —  2,6.      1.     8,08 

Kalk  0,35 

Natron  i,o5  . 

Kohlensäure    3^00 

Dieses  Fossil  besteht  folglich  aus  MgS  +  J*'  5 

4-4^5. 

9.  Speciea,  Aplome,  Silicias  aluminico-ferricus 
mit  l)isilicias  calcicus.  Laugier's  Analysy  Ann.  du 
Mus.  d'bist.  nat.  IX.  37  k 

Kieselerde         42,o    Sauerstoff   »    2o,84.    5.    45,36 
Eisenoxyd         i4,5  —  4,55.    1.    i4,oo 

Kalkerde  i4,5  —  4,o6.    1.    i5,54 

Thonerde         3o,o  —  9,55.    3.    i8,4o 


Manganoxyd      2,0 
Glühungverlust  3,0 
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Das  Fossil  ist  folglich. CA'  +  IS+:i  AS. 

Diese  Darlegung  scheint  zu  zeigen,  dafs  das  DopW 
pelsilicat  von  Eisenoxyd  und  Thpnerde  mit  mehrerea 
anderp  Silicaten ,  besonders  dem  Kalk-  Talk-  und 
Manganoxyosilicat,  granatähnliche  Fossile  bilden  kön* 
ne^  gleichwie  die  schv^'efelsaure  Thonerde  mit  Kali 
Qod  mit  Ammoniak  so  gleiche  Salze  bildet,  dals  man 
bisweilen  letztes  zum  Alaun  anwendet. 

Die  Eiseusilicate  kommen  in  sehr  vielen  Fossilen 
vor,  z.  B.  dem  Glimn^er,  Asbest,  Tremolilh ,  Tur-^ 
malin,  Strahlstein,  Chlorit,  Prehnit  u^s.  w.  Beider 
gegenwärtigön  Beschaffenheit  der  Analysen  ist  es  aber 
ganz  unmöglich,  die  ^usarpmensetzuug  eines  eisen« 
balligen  Minerals  mit  einiger  Sicherheit  zu  berech- 
nen, Klaproth  fing  zuerst  an,  den  Eisenoxydgehalt 
auf  die  Weise  zu  bestimmen,  *)  dafs  er  das' Oxyd >. 
mit  Oel  anmachte  ppd  im  bedeckten  Tiegel  glühetey 
in  der  Meinung,  dafs  d^s  Oel  das  Oxyd  iniraer  bi^ 
zu  einem  bestimmten  Gr^de  reduciren,  und  so  da« 
Resultat  der  Analyse  gleicIiTöimig  ausfallen  würde« 
Dieses  Verfahren  hat  aber  den  Mangel,  da&  der  Ei- 
sengehalt darnach  nicht  berechnet  werden  kanqj 
denn  das  Eisenoxyd  wird  durch  schwaches  GIüHen 
mit  Oel  nicht  nur  zu  Oxydul,  sondern  zu. Metall  re- 
ducirt«  Setzt  man  das  Glühen  unter  Zuirilt  der  Luft 
fort ,  so  oxydirt  sich  das  Metall  wieder  .  und '  wird 
gewöhnlich  zuOxyduoi  ferroso-ferricum  ;  man  kana 
aber  nicht  darauf  rechnen,  dafs  dieses  volUländig  ge-^r 
schehen,    pAex  da(s    die  Oxydation   nicht   bisweilex^ 


*)  Nämlich  in  dem  FiU,  wo  ihn  anjtrweitjgc  Uaistä'nde  he^ 
stimmten,  e«  in  dem  Foisil  als  ijn  oxydulixteu  Zustandt 
vorhanden  anzusehen.  Q* 
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norli  weiter  gegangen,  •  Ef  "^^re  deshalb  am  best^^ 
iden  Eisengehalt  in  allen  Analysen  nach  dem  Gewicht 
an  rolhem  ßisenoxyd  zu  bestimmen.  In  allen  ße^ 
rechnungen  der  vorhin  angeführten  oxydullieltigeo 
Fossile  habe  ich  eirfe  Correction  gemacht ,  in  der  Vor-» 
.  au.ssetzung,  dafs  das  in  der  Analyse  als  mit  Oel  ge«* 
glüht  angegebene  Eisenoxyd  Oxydiim  ferroso  -  ferri- 
cum  gewesen,  das  '^8,14  Sauerstoff  enthält;  und  ich 
f^laube,  data  man  dadurch  in  den  meisten  Fällender 
Wahrheit  etwas  näher  komme. 

Es  entsteht  aber  noch  eine  andere JPrage  in  den 
Mineralanalysen f  die  schwerer  aufzulösen  ist,  nt}m* 
lieh  auf  welcher  Oxydationsstufe  das  Eisen  in  dem 
Fossil  vorhanden  ist?  Es  ist  für  die  wissenschaft- 
liche Mineialogie  durchaus  uolhwendig,  einen  Weg 
zur  Bestimmung  derselben  auszuünden.  Das  Eisen 
tiämlich  kann  vorkommen  als  Oxydul,  als  Oxydo- 
OxyduJ  (vermulhlich  in  mehr  als  einem  Verhäl^iisse 
s^^ischen  dem  Oxyd  und  Oxydul,)  und  als  Oxyd, 
Das  letzte  ist  gewöiinlich  leicht  au  erkennen,  indem 
das  Fossil  dann  gelb  oder  roth  ist,  oder  doch  ein  so 
gefärbtes  Pulver  giebt.  Ueber  die  beiden  ersten  aber 
nach  der  Farbe  zu  entscheiden,  ist  sehr  sch\Ver,  wenn 
nicht  unmöglich.  Es  ist  zwar  wahr,  dafs  z.B.  das 
schwefelsaure  Eisenoxydul  eine  blaugrüiie,  das  schwe-^ 
feisaure  Eisenoxydo- Oxydul  aber  eine  grasgrüne 
Farbe  hat^  dieses  beweiset  aber  nichts  für  andere 
Fälle,  denn  das  blausaure  Eisenoxydul  ist  weiis,  das 
blausaure  Eisenoxydo  -  Oxydul  aber  dunkelblau.  — > 
Ich  muis  demnach  denjenigen,  die  sich  mitMineral* 
Analysen  beschäftigen t  empfehlen,  sich  um  die  Auf- 
findung sicherer  Mittel  zur  Erkennung  des  Oxyda- 
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tion^ssastaDdes  des  Eisens  in  den  Fossilen  zu  bemü"^ 
hen  *)•    Dasselbe  gilt  für  das  Mangan, 

l4*   Ordnung.     Tantahaure  Verbindungen. 

1.  Species.  Tantaütj  Columbit,  Tantalas  man« 
ganico  -  ferricus  (n^anganoso  -  ferricus  ?) 

Analyse  von  Wallaston,  Klaproih,  Vauquelin^ 
Tantaloxyd    85-^0  ä8  83 

Eisenoxyd       10- ^5       y.    iq  12 

Ma^ganoxyd    ^*  ä      '^        21  8 

Man  sieht«  dajpi  diese  Resultate  aich  nm  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  drehen;  aber  keines  davon 
h&t  sich  berechnen,  so  lange  nicht  der  Saruerstoffge- 
hall  des  Tantaloxydes  bekannt  ist»  oder  der  Oxyda- 
tionszostand  der  beiden  andern  Oxyde  in  dem  Fossil 
bestimmt  WQxd^9/ 


^, r 

*)  Dif.  L9|u9g  der  A^fg^lie  a^kefat  mh:  ni^ht  leicht  sa  ieyiii 
yifgtik  de«  Ganget ,  deo  die  Aoelyte  bei  den  meiatea  Foe- 
•üen  nehmen  mufs,  der  den  ur»prunf>lich«n  Zustand  soN 
eher  Bestand flieil«,  bald  auf  diese  ba^d  auf  jene  Weise 
9othwendiK  aufhebt«  Die  erhaltenen  Gewichtferhältnisse, 
verbunden  mit  eiper  nmiich'ti^en  IJeurtheilung  der  übrige^ 
Beschaffenheit  def  Fossils ,  werden  wohl  in  den  ''meisten 
Fällen  leiten  müssen;  denn  auch  das  £isenojr^£f  lönnt» 
wohl  nngefacbte  Fossile  sehen,  .wie  bekanntlich  die  über- 
säuerten  %isenoxyd-Salse  keine  merkliche  Farbe  ha)l>eiu 
Hierin  werden  tUo,  bei  Genauigkeit  ij|  dei)  Gewicht-« 
lestimniungen ,  die  gefnndenen  Verhä'ltniismengen  ent- 
scheiden» was  freiliph  oft  schwer  «Qy»  wird»  wenn  des 
Sisena  tt.e.  w.  nicht  Tiel  rorjianden  ist.  Uebrigens  stimme 
ach  dem  Hrn.  Verf.  darin  bei,  das  Eisen  »ieta  In  den  Zu- 
etand  des  Oxydes  su  versetcen,  ui\d  darnach  die  Verhält«» 
nifsmenge  in  dem« Zustande  au  berechnen,  der  sls  in  deia 
Fossil  vorhanden  anderweitig. erkannt  wurde.  G« 
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2.  Species«  Yttro]-  Tantal^  Sublantalas  yttrico-. 
ferrosufl«    Nach  f^auqueUn*s  Untersuchuog  ^ 

Tantaloxyd        45 

£isenoxyd(         ^.^ 
Yttererclei 

Aus  dieser  uD%'ollendeten  Untersuch ang  läfst  sich 
nichts  weiter  abnehiuen,  ^Is  dafs  dieses  Fossil  eia 
Suhtantalat  seya  müsse,  im  Fall  das  vorige  eiu  Tau- 
talat  ist. 

i&.  Ordnung.     Titansaure  Verhindung^eru 

]  •  Species,  Mänakanit,  Titanias  ferrosus.  Klap^ 
roth*s  Analyse,    Beitr«  *i.  35i. 

Titanoxyd        45,25  —  loo 
Eisenoxydul    5i,oo  —  iiS^S 

3.  Species.  Titaneisen ^  Subtitanias  triferrosus, 
KlaproilVa  Analyse ,   Beitr.  2.  254. 

Titanoxyd        22,    —    100 
Eisenoxydul     78,    —    354 

5.  Species«  Eisentitan  9  Subtitanias  seferrosu9. 
Klaproth^B  Analyse,  Beitre.  5*    2iö. 

Tiianoxyd        i4,o  — ^  joo 
Ei^enoxydul     85,5  —  6jo 

4.  Species.  Nigrin^  Titanias  ferrico  -  mangani- 
cns.    Klaproth^a  Beitr.  2«  258.! 

Titanoxyd      84 
Eisenöxyd        i4 
.  Manganoxyd    3 
So  lange    der  Sauerstoffgehalt  des   Titanoxydes 
nicht  genau  bekannt  ist,  können  vorstehende  Analy« 
sen  nicht  berechnet  werden.     Aus  Klaproth^s  Ana- 
lysen der  Oxydul -Titanate  ist  ersichtlich,    dals  der 
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Eisengehalt  wächst  in  dem  Verhältnisse  wie  1.,  !(.,  6. 
Sieht  man  aber  das  befolgte  Zerlegungs verfahren 
nach,  80  zeigt  sich!,  dais  selbiger  auf  die  oben  ange** 
führte  Weise  bestimmt  worden,  und  defshalb  von 
dem  EiscRoxydo^  Oxydul  zu  Oxydul  reducirt  wer- 
den oiufs,  indem  der  an  den  angeführten  Mineralen 
bemerkte  m'agnetische  Charakter  deutlich  zu  erketnnen 
giebt,  dafs  das  Eisen  sich  darin  auf  der  niedrigsten 
Oxydationsstufe  befinden  müsse.  Ueberdieis  i&t  der 
Titangehalt  nach  dem  Gewichtabgang  bestimmt,  so 
dars  in  gleichem^ Verhältnisse  wie  der  Eisengehalt  zu 
groia  auafiel,  der  Titangehalt  |su  klein  blieb  *)^ 

16.  Ordnung      Eisenhydrate. 

I.  Species.  Ocher^  Subhydras  ferricus;  besteht 
US  J'O'  +  1  J  H*  O.  Es  kommt  selten  rein  vor, 
andern  ist  gewöhnlich  mit  carbonas  ferroso  ferricus 

» 

ad  subsilieias  ferricus  gemeugt. 

Familie  der  Thonerde. 

Im  Maase,  wie  die  Mineralogie  sich  dem  electro-* 
positiven-  Ende  der  Reihe  der  einfachen  Körper  nä- 
icrt,  .werden  die  brennbaren  Fossile  seltener  und  die 


*)  Aofflardem  kann  nach  Uottrauchongen ,  die  ich  über  dai 
Titan,  aeine  Oxydationsatufen  und  aeino  £rte  an^efangeni 
und  die  ich  dem  chemiachen  Publikum  mittheileo  werde^ 
wenn  sie  vollendeter  aind,  auch  dadurch  Unrichtigkeit  ent« 
atehen,  dafa  daa  Titauoayd  nicht  ao  gans  unauflöalich  iat 
in  Salzaaure,  wie  man  annimmt,  beaondera  wenn  viel  Bi- 
aenoxyd  rorbanden  iat;  auf  welche  Unauflöalichkeit  Klap-^ 
roth  die  Scheidung  der  beiden  Oxyde  gründete«  Cr« 
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oxydirten  vielfältiger.  Die  Natur  zeigt  sich  hier  19 
der  unendlichen  Mannigfaltigkeit,  deren  sie  fähig  ist; 
obgleich  sie  dabei  immer  mit  gleicher  Strenge  die 
Gesetze  der  be3timmten  Verhältni&mengen  in  den 
Zusammensetzungen  befolgt.  Je  grpfser  die  Anza)il 
der  in  Verbindung  tretenden  Qxyde  ist,  destp  gröfser 
"wird  auch  die  Anzahl  der  Proportionen,  nach  wel^ 
chen  sie  sich  vereinigen  können,  und^ich  werde  ^ei«n 
terfain  dem  Leser  dec^  Beweis  vor  Aqgen  legen,  von 
fler  Möglichkeit  einer  grofsen  Anzahl  l(lei.n<^V  ^^t 
yreichungen  in  der  Zusammensetzung,  heü  Mlneralei^ 
von  derselben  Gattung,  und  einige  Gründe  für  dio 
iWahr$cbeiQlichkeit,  dafs  die  Natur  bisweilen  viele 
von  den  nach  der  Theorie  möglichen  Verbindungen 
hervorbringe«  Dadurch  kOxt.Ara  ip  dem  proceutigea 
Gehalt  der  Bestandtheile  verwandter  Minerale  so  be- 
deutende  Abweichungen  entstehen,  dafs  sie  sicher 
noch  lange  den  eirnstlichsten  Bemühungen  Trotz 
bieten  werden,  die  Mineralanalysen  zu  dem  Grads 
von  Vollkommenheit  zu  bringen,  der  für  den  Fort- 
gang der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Mine« 
l'alogie  90  unumgänglich  noth^yendig  ist. 

Die  Familie,  von  der  hier  die  Rede  ist ,  enthalt 
Iceine  zu  den  brennbare^  Verbindungen  gehörende 
Ordnung,  auch,  so  viel  wir  jetzt  wissen,  nicht  einr- 
mal  ein  reines  Oxyd^,  d.  h.  Thqnerde  aufser  Verbiv- 
düng  mit  andern  Stoffen.  Die  meisten  Mineralsy- 
eteme  fiihren  zwar  eine  Klasse  edler  ganz  hartei: 
Steine  auf,  welche  sie  für  reine  Thpuerde  ansehen. 
So  z.  B.  fand  Klaproth  dafs  der  Sapphir  reine 
Thonerde  sey,  durch  sehr  wenig  Eisenoxyd  gefärbt; 
Chenevix  aber  fand,  durch  Anwendung  einer  neuen 
Zerlegnngsweise,  in  demselben  Sapphir  5,35  l^iesel-- 
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trfle  in  loo  und  im  Rubin  7,0  davon.    Es  -ist,  nicht 
glaublich,  dab  diese  Kieselerde  ganz  zufallig  ist;  und 
vielleicht   müssen     diese    Fossile    als   Subsilicate   im 
höchsten  Grade  der  UebersäUigqng    mit   Thonerdf^ 
angesehen  werden  *). 

Eine  andere  Klasse  jener  harten  Steine  enthifit 
die  Thonerde  mit  «Stoffen  vun  stärker  electropositi« 
ver  Natur,  als  sie  selbst  verbunden,  z.  B.  mit  Biü. 
tererde  im  Spinell  und  mit  Zinkoxyd  im  Automo- 
lith.  Sofern  e3  in  der  Folge  wahivjcheinlich  würde^ 
dafs  di^  darin  gefundenen  kleinen  Antheile  von  Kie-* 
seierde  y^n  fremdartigen  Beimischungen  herriihren, 
so  wären  gedachte  Fossile  wirkliche  thonaaure  Ver-r 
bindungen,  und  gehörten  daher  nicht  mehr  in  die 
Familie  der  Thonerd^.  sondern  zu  den  Familien  ih«» 


*}  ilaproth  hst  durch  i^ln  Zerlegupg» verfahren  den  Sapphi? 
doch  gSmlich  aufgeiahtossen  und  in  Säure  auflöalich  ge* 
macht.  Da  Cheneuix^»  AQwenduD|*  dea  Boraxea  bloa  hier«* 
ani  Beaug  hat,  so  ist  an  alch  tauiefn  Verfahren  in  dieaen 
Hiniicht  k^in  Vorang  s||  gehen;  und  wenn  ea  dann  Xlap» 
roth  ist,  von  dem  er  in  ao  einfachen  Dingen  abweicht,  >ae 
iat  billig  die  Eiitacheidang  noch  offen  an  halten  und  dem 
▼on  ihm  erhaltenen  Resultat,  bloi  jenea  neuen  Verfahrens 
wegen,  kein  gröftcrei  Zutrauen  an  achenken«  £a  ist  aber 
aehr  au  wünschen,  dafs  wir  hierüber  au  völliger  Ger^  ifsheit 
gelaoigen,  und  diexenigen,  die  sie  uns  an  geben  '«n  Stande 
seyn  mÖgten ,  werden  sich  dadurch  ein  Ve*  'lenst  erwer* 
hen.  Denn  für  die  wahrhah  wisaenschaftliche  fiearl^eitung 
der  Mineralogie,  d.  h.  für  eine  solche,  in  der  sich  die  na- 
turhistorische uud  die  physisch-chemische  Forshung  durch- 
dringen, iat  es  Yon  der  höchsten  Wichtigkeit,  die  Krystalli* 
sation  und  übrige  äufsere  Uesdiaffenheit  der  reiMn  Stoffe, 
«ad  ihrer  finfachßten  Verbindungen  xti  kennen. 
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rer  Grundlagen.  Die  Aehqlichkeilen  zwischen  di^ 
sen  beiden  Fossilen  haben  denselben  Grund,  wie  die 
zwischen  dem  BiltersaU  uqd  Zinjcvitriol,  oder  d^a 
zwischen  dem  Schwerspath  und  dem  Cölestin^ 

,        Nach  Eckeherg  enthält  der  Aulomalith: 
Thonerde        6oyOO  Sauerstoff  s=::  28/2«  la  ^  6 


Zinkaxyd        24,'i&         «<^ 


4,8.    a 


I 


oder 


Eiseno3;yd 
Kieselerde 


9,25  als  Oxydul  =  2,0.    x 
4,75  —  2,2.     Ji 

Dieses  Fossil  kann  auf  verschiedene  Weise  anr 
gesehen  wer  Jeu.  Lassen  wir  Eisen  und  Kieselerde 
lei  Seite,  sq,  wäre  es  ein  ihonsaures  Zipkoxyd.^ 
worin  die  Thoneirde  das  Sechsfache  des  Sauerstoffs 
des  Zinkoxydes  enthält,  un^d  das  durph  kieselsauren 
'  Eisenoxydul  seine  Farbe  haben  kann. 

M 

Vo|i  einer  andern  Seite  ^ber  läijst  ea  sich  be- 
trachten als  ein  thonsaures  Doppelsalz  von  Zinkoxyd 
und  Eisenoxydul,  d.h.  als  trialumiuicus  ferroso-ziu-* 
cicus,  dem  subsilicias  Irialiiminicus  beigeniHscht  ist» 
so  dafs  die  Thonerde  in  allein  diesen  einzelnen  Ver- 
bindungen dreimal  so  viel  Sauerstoft' enthält ,  als  der 
damit  vereinigte  Stoff.  In  diesem  Fall  wäre  seino 
Zusammensetzung  FA^  +  a  4^ijfi  *\'  A^  S  *), 


*)  Dieae  ItXttt  Ansicht  acheiiit  woU,  wie  d«r  Hr.  V^tL  wei«» 
teithin  aus  einem  aailorn  Grunde  aelbit  der  Meinung  iat,  die 
die  weniger  riehtige  au  aeyn  :  Theila,  weil  die  Zahlen  (dift 
Analyse  wlH  rtchiig  angenommen,  und  daa  Eiaenoxydul  zur 
Einheit  J  einander  dann  weniger  entsprechen;  Theila»  weil 
doch  erst  aasauniacheo  aeyn  mögte,  ob  derselbe  Stoff  ia 
derselben  Verbindung  lu gleich  al«  Base  und  &la  Sa'uro 
auftreten  kann«  Cr. 
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Der  Spidisll  voh  Aker  besteht  nach  meiner  Ana- 
lyse aua  ' . 

Thonerde    73,q5  Sauerstoffgehalt  =s  5S,95.  34)\  ,      6 
Bittererde   i4,63      *     —  5,56.    6 


X    A     ^ 
>  oder 


Kieselerde     5,48  —  ^,64.    5. 

Eisenoxyd     4,'4ß  als  Oxydut  o,i5.     i. 

Offenbar  ist  hier  die  Thonerde  wieder  in  dem«* 
selben  Verhältiiifs  zur  Bitferde,  wie  vorhin  zum  Zink- 
oxyd,  obwohl  dJe  Mengen  der  Kieselerde  und  des 
Eisenoxydes  nicht  im  entsprechenden  Veihältnifs  vor- 
handen sind.  Dieser  Umstand  gibt  eine  Wahrschein- 
lichkeit mehr  fiir  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  nach 
welcher  jene  Minerale  als  Sealuminiates  de«  Zink- 
oXydes  und  der  Biurferde  betrachtet  werden,  zu  de- 
ren Bestand  das  Eisenoxyd  und  die  Kieselerde  viel- 
leicht nur  als  mecbonische  Krystallbautheile  gehören 

(sasom  mekanjska  kristallbyggnads-delar.)    Künfligo 
Forschungen  müssen  uns  hierüber  Licht  geben. 

I.    Ordnung.       SchwefeUaUrit   Ferhindunc^en. 

1.  Species.  Natürliche  Thonerdey  von  Halle  und 
ans  Sussex,  Sobsuiphas  alumjnicus.  Die  Thonerde 
hält  darin  gleich  viel  Sauerstoff  mit  der  Süure  und 
das  Krystallwasser  dreimal  so  viel, 

2.  Species.  jSatürlicher  Ataun^  Sulphas  alumi- 
nico-kalicus.  Er  besteht  aus  1  Part,  schwefeis.  Kali, 
3  Part,  schwefeis.  Thonerde  und  a4  Part.  Wasser.- 

» 

ft.  Ordnung»    Flufsspathsaure  yerbindungen, 

•s 

J.  Species.  TVawelliij  Subfluas  aluminicus,  Da- 
py^s  Analyse  giebt  dieses  Fossil  für  Thonerde  mit 
Wasser  und    eiuer  Spur  von  Flulsspathsauxe,     Das 


y 
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Verhallen  des  >VaMers  «ur  Thonerde  beweist ,  dafs, 
VfBs  Davy  für  reine  Thonerde  ansaht  noch  Flur«- 
spatbsSlure  enthielt. 

3.  Species*  Chryotitk,  Fluas  aluminico^natricQi» 
Nach  der  Analyse  von 

Kläprbth  Vaiiquelin 

MitroH  36,9    3auers^  =  9^  ^a,o  Satterstoff  zr  8,3 

Tbonerde  14|0  «i-  li,a  ai,o       — >  ^,a 

Flufifpathsaul"« 

und  Wasser     4b,  1  47,d 

Die  Abweichungen  in  dM  Resultaten  beider  Ana-- 
lysen  zeigen,  dafs  vielleicht  keine  davdn  ganz  rich^ 
tig  ist.  Indessen  kommen  sie  einander  so  nahe,  um 
wahrnehmen  zu  lassen,  daTs  beide  fiasen  gleich  viel 
Sauerstoff  enthalten  müssen ;  und  wenn  der  Natron« 
gebalt  geringer  ausfällt,  so  rührt  dieses  von  der  Weit«* 
hufigkeit  des  Aiisscheidungweges  ber^  wobei  Ver- 
lust unvermeidlich  ist.  —  In  den  flufsspathsaüretl 
Salzen  Enthält  die  Säure  eben  so  viel  Sauerstoff,  wie 
die  aase.  Nehmen  wir  nun  das  Fossil  zusammenge-^ 
setzt  an  aus  i  Part,  neutralem  flufsspathsaurem  Na-« 
troii,  1  Part,  flufsspathsaurer  Thonerde  und  1  Parh 
Wasser»  so  giebt  dio  Berechnung  für  loö  Theil# 
desselben. 

Natron    .    •    ;    4o,oo 

Thonerde    •    •    21,7$ 

Flufsspathsäure    26,66|  ^^  .^    . 

Wasser  .    .    .    n^ßi)   *^ 
womit  klaproth^s  Analyse   als  ein    guter  ÄnnJthe- 
rungs •  Versuch    übereinstimmt,    besonders    da    der 
Thonerdegehalt,    wie  ich  bald  anführen  werde,   bei 
Äcr  Analyse  der  meisteü  Minerale,  worin  Flufsspalh- 
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•äure  befindlich,  immer  zxx  hoch  ausftllt,  wegen  ei* 
nts  kleinen  HinterhaiU  von  FlubspathaäUre. 

3*  Ordnung»     Kieselig -ßu/sspathsaute  Fer- 

bindungen. 

Diese  Ordnung  macht  die  Topas*Gattung  aus« 
Bekanntlich  hat  die  Flu&spätbsäure  die  Eigienschaft,^ 
mit  Boraxsäure  uud  Kieselerde  eigene  selbständige 
saure  Gasarten  zu  geben ,  die  man  Ac.  boracico- 
fluoriciim  und  Ac.  sih'cico-iluoricumy  so  wie  ihre 
Verbindungen  Fluo-börates  und  Fiuö-siliciates  nen* 
nen  kann«  TTienard  und  Gay^^Lussac  haben  uns 
sehr  interessante  Beobachtungen;  über  die  Flüobora- 
tes  mitgelheilt.  Die  Fiüosiilcates  dagegen ,  obwohl 
^iel  merkwürdiger  uud  schon  lange  bekannt,  sind 
noch  keiner  solchen  theoretischen  Untersuchung  un« 
terworfen  worden*  Bereits  Richter  (Ueber  die  tieu<* 
eren  Gegenstände  der  Chemie  IV.  55—76)  hat  meh- 
rere davon y  nämlich  die  des  Kali,  Natron ^  Baryts« 
Kalks  und  der  Bittererde,  beschrieben ,  und  neulich 
hat  John  Davy  mit  grofser  Genauigkeit  sowohl  die 
Kieselflufsspathsäure^  wie  das  kieseligilu&spathsaure 
Ammonium  untersucht.  Er  fand  nämlich,  dafs  loo 
Gewichtstheile  Flufsspathsäure  sich  mit  169  Th.  Kie^ 
seierde  verbinden,  und  dafs  diese  259  Theil  mit  04,33 
Theil  Ammonium  in  Verein  treten.  Nach  diesen 
Angaben  lassen  sich  die  Gewichtsmengen  bel^chnen^ 
die  von  andern  Basen  zur  Sättigung  jener  Doppel- 
säure  erforderlich  sind. 

Ich  mufs  indessen  erinnern ,  dafs »  sobald  diese 
Doppelsäure  Salze  bildet,  letzte  als  aus  zweien^  ei« 
nem  kieselsauien  und  einem  flufsspathsaureui  zusam^n 
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mengeselzt  angesehen  werden  müssin«  Dem  zu  Fol- 
ge mufs  der  Fall  eintreten  könnet),  daf^  i  Part,  eines 
flu&spalhsauren  Salzes  sich  mit  2,  3,  4  u.  s.  w«  Part, 
eines  Siilicats  oder  ipit  1,  2,  5  n.s/w.  Part,  eines  Bt« 
Silicats  verbindet',  oder  auch  i  Part,  eines  Snbfluats 
mit  Einem  oder  mehreren  Part,  eines  Silicats  und  so 
mehr  Abänderungen.  Die  Ungleichheit  der  Resultate, 
die  bei  der  Zerlegung  der  zur  Topas-Galtung  ge- 
hörenden Fossile  erhalten  worden,  hat  mich  veran-* 
lafst  einige  dieser  Möglichkeiten  zu  berechnen  und 
sie  hunterttheilig  aufzustellen ,  um  sie  mit  den  Ana- 
lysen vergleichen  zu  können. 

Als  Grundlage  für  diese  Berechnungen  habe  ich, 
nach  den  genauesten  Versuchen ,  die  man  gegenwär- 
tig hat,  angenommen,  dafs  die  Mengen  von  FluTs- 
spathsäure>  Kieselerde  und  Thonerde,  in  welchen 
die  gleiche  Menge  Sauerstoff  vorhanden  ist,  sich  ver- 
halten, wie  foo,  159,  i63.  Die  Flufsspathsäure  hat  in 
den  folgenden  Formeln  das  Zeichen  FL 
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An  -dem  wirklichen  Vorkommen  der  nach  den 
beiden  letzten  Formeln  gebildeten  Verbindungen 
könnte  man  viVIleicht  auf  dem  ersten  Anblick  zwei- 
feln. Ich  halle  es  gleichwohl  für  &ehr  wahrschein- 
lich, dafs  1  Part.  Flufsspallisäure;  bei  ihrer  so  sehr 
Ticl  stärkern  Verwandtschaft,  3  Part.  Thonerde  mit 
gleicher,  wenn  nicht  stärkerer,  Kraft  binden  könne, 
wie  die,  womit  3  Part.  Kieselerde  i  Part.  Tbonerd* 
'  binden. 

Man  findet  leicht,  dafs  die  Unterschiede  zwischen 
den  Procent  •»Gehallen  in  diesen  berechneten  Zusam- 
mensetzungen  so  klein  sind,  dafs  bei  der  Art,  wie 
diese  Fossile  bisher  analysirt  wurden,  ihre  eigent- 
liche Mischung  sich  nicht  bestimmen  und  die  ihnen 
gehörende  Formel  finden  läfst, 

Das  Topas -Genus  enthält  den  Stangenstein,  den 
Pyrophysolilh,  den  edeln  und  gemeinen  Topas.  Fol- 
gendes sind  die  Resultate  der  Analysen. 


• 

Topas. 

Pyro- 
StangensteiD.        phy- 

Sächsischer. 

Sibi^ 

« 

Fi- 

Gelb. 
Braaili- 

Wei- 

fser. 

• 

solith. 

» 

scher. 

scher. 
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62,0 

S4 

Ö5 
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^^ 

l2 

5     52 

!2 

^.    48. 

49,5 

63  aö 

59 

49, 

48 

47,5    47 

xSo 

S.    34. 

36,8 

43.0 

32,88 

35 

39 

So 

.  44,5    28 

29 

FI.   17. 

5.8 

4,o| 

10,00^ 

5 

20 

18 

7     n 

»9 

Sehr  wenige  von  diesen  Resultaten  stimmen  mit 
einer  der  berechneten  Formeln.  Man  darf  aber  auch 
nur  Klctproth^s  und  Vauquelin/s  Analysen  des  skcfa« 
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aischea  und  des  gelben  brasilischen  Topase»  verglei- 
chen, uro  sogleich  zu  sehen,  dafs  irgend  ein  ver- 
borgener Unistand  diesen  Abweichungen  zum  Grunde 
liegen  müsse.  So  fand  z.  B.  Klaproth  im  sächsischen 
Topas  nur  o,o5  Flufsspathsäure,  hatte  aber  durch 
sehr  heftiges  Glühen  einen  Verlust"^,  der  bis  0,23  ging, 
was  ungefähr  doppelt  so  viel  beträgt  als  er  seyn 
dürf(e,  wenn  jene  o,o5  Säure  durch  das  Glühen  im 
mit  Kieselerde  gesättigten  Zustande  ausgetrieben  wä« 
ren.  Bei  der  Analyse  des  Topas  von  Finbo,  des  so,- 
genannten  Pyrophysolits,  die  ich  gemeinschaftlich 
mit  Hrn.  Hiainger  anstellte,  (Afli.  i.  Fys.  Kern,  och. 
Min.  I,  n4. ,)  fanden  wir,  dafs  die  Thonercfe,  die 
aus  der  Auflösung  in  ätzendem  Kali  durch  Salmiak 
gefället  war ,  bei  geliodera  Glühen  keine  ungewöhn- 
liche Veränderung  erlitt,  wurde  sie  aber  bis  zum 
Wei(sglühen  erhitzt  und  während  des  Grliihenäi  der  De- 
ckel des  Platintiegels  schnell  abgenommen  ,^  so  rauchte 
der  Inhalt,  und  der  Deckel  zeigte  sich  jedes  mal  an 
dem  Tiegel  befestigt  durch  ein  Sublimat,  das  wir  als 
ein  im  Wasser  schwer  auflösliches  thonerdiges  Salz 
befanden,  vermuthlich  neutrale  flufsspathsäure  Thon- 
erde.  116  Theile  gelinde  g^glüheter  Erde  verloren 
auf  diese  Weise  durch  Weiftglühen  9  Theile.  Die- 
ses scheint  demnach  zu  beweisen,  dafs,  so  lange  dib 
Flufsspathsäure  nicht  abgeschieden  ist ,  man  eineü 
Theil  davon ,  trotz  einem  Ueberschufs  des  alkalischen 
Fällungmittels,  stets  der  Thonerde  beigemischt  er- 
halte, woraus  dann  folgt,  dafs  bei  nachberigem  nur 
gelinden  Glühen  der  Gehalt  an  letzter  zi^  hoch, 
bei  heftigen  hingegen  zu  niedrig,  und  in  jedem  Fall 
unausbleiblich  umichtig,  ausfalle«  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlich» dafs',  wenn  diese  Analysen  mit  gehörigem. 
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Bedacht  auf  die  angeführten  umstände  wiederholt 
werden,  alle  jene  Abänderungen  sich  auf  wenig» 
ganz  einfache  Formeln  bescht^nken  werden  ;'^ünd 
/  vielleicht  ist  der.  edle  wasserklare,'  Topas  steti  =  A 
IFI  •^r  AS  und  der  unedle^  wie  der  vor  Finbo  =5  A 

* 

4*  Ordnung.     Kieselsaure  Verbindungen. 
2.  Abtheilung.     Einfache  Silicate. 

1.   Genas;   Silicias  äluminicus. 

I.  Species.  Bisilicias  Aluminieus.  Ein  Fossil 
von  LoUarfiet  von  Fahlun;  nach  PP olmstedt^s  Ana- 
lyse in  Tentam.  ehem.  sist«  analysia  foss.  xx-^ens 
reperti, 

Kieselerde    Sg^So       SauerstoJQFgehalt  =  99,7.  2.  Sg^/i 
Thonerde     52,oo  .—  i4,q.  i.  3i,76 

Eisenoxyd      4,25 
Mangan  oxyd  o,25  ^ 
Zinnoxyd       2,25 

Es  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können, 
dafs  keins  von  den  gefundenen  Oxyden  zur  chemi- 
schen Mischung  des  Fossils  gehöre,  daher  man  es 
ansehen  kann  =:?  AS^. 

2.  Species.  Silicias  alummicu9f  Nephelin,  Som- 
mit.  Ist  schon  oben  angeführt  worden.    Das,  Zeichen 
'    ist  ^5. 

5.  Species.     SubsiKcias  trialuminicus ,  Collyrit, 
Klaproth's  Analyse  I.  258. 
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Thor  eixlo  _45    Saueestoffgehalt    =3    21,00.  .5.  45,5/ 

Kie.- »lerde  i4               .—         ^  ~            6,72.     i.  i4,3o 

W'iser      4a*)            —                       37,00.    5.  4o,i5 
Das  Fossil  ist  demnach  A^  S  »\- 5  jiq. 

2*  Abtheilung.     Doppelsilicate. 

1.   Qenus;    Silicias  aluminico-heryliicus^ 

1.  Species.  Bisilicias  aluntinicua  mit  quadrisi^ 
Haas  herylRcua :  Beryll,  Smaragd.  Klaproth'ß  Ana- 
lysen II  r.  219.  226. 

Berjli.  Smaragd. 

Kieaderde    66,45    68,5    Saoentoff  sz  5i,79  n.  54,ifi,  8.  68,2ft 

Thonerde     16,75  l5,75          ^                 7,83  7,36.  2.  18,  li 

BerjllMde    i5,5q  fa,5a.        —               4,80  5,87.  1,  x3,68 


Eisenoxyd      0,60      t,o» 
Kalkerde  o,a6 

Ciiroiiioryd  o^3o 

Die  Kieselerde  scheint  hier  zwischen  beiden  Ba« 
sen  gleich  getheilt  zu  seyn,  und  die  an  der  Beryll* 
erde  bemerkte  Geneigtheit,  sanre  Salze  zu  bilden, 
rä(h  aii^  hier,  ihr  nach  Maasgabe  des  darin  enthal- 
tenen Sauerstoffs  doppelt -so  viel  Kieselerde  zuzueig- 
nen, als  der  Thonerde.  In  der  Analyse  des  Berylls 
scheint  die  Verhäitnifsmenge  der  Kieselerde  .  zu  der 
der  Basen  genauer  bestimmt  zu  seyn,  als  beim  Sma- 
ragd, wo  dagegen  die  relativen  Mengen  der  beiden 
Basen  richtiger  sind ,  indem  bei  erstem  die  Menge 


*)  Da  daa  Foaail  polf erförmig  ist,  so  hSIt  tm  g^aich  ander« 
TboD arten ,  eioen  Antheid  Fauch tighei^  der  nicht  chemisch 
gebunden  ist,  abe^  bei  der  Analyse  nicht  erst  aui^etrocl- 
net  wurdie. 
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der  Böryllerde   zu   grofs  angegeben  ist;     Das  Fossil 
ist  demViach  =2GS^  +  2  4S^. 

2.  Species.     Siticias  aluniinicus  mit  bisilicias  hi^- 
ryllicus$  Eoclase.    Vauqitelin*s  Analyse,   Traite  de' 
Mineralogie  von  Hauy  II.  Ä5a, 
Kieselerde    36    Sauerstofigelialt  r=:    17,28.    4,    58,o3 
Thonerde     19  —  8,87.    2.    2o,io 

Beryllerde    i5  —  4,66.     r.    i5,i6 

[Wasser        27  ~  25,82.    5.    26,72 


JSisenoxyd     5 

Man  sieht  aus  dieser  Analyse,  dafs  die  Basen  in 
diesem  Fossil  zu  einander"  in  gleichem  Verhalmifs 
sind,  wie  im  Vorhergehenden,  und  dafs  die  Beryll* 
erde  auch  hier  doppelt  so  viel  Kieselerde  im  Verhält- 
nisse zii  ihrem  Saüeistoffgehalt  aufnehme,  als  die 
Thonerde.     Dieses  Fossil  ist  also  x=:i  GS^  ^  ^  AS 

i 

*  ,  *  1 

3.  Gtna«.    Silicifi9  aluminico '~ciilcicu99 

1.  Species,  Trisilicins  aluminico'-calcicuam  Mehl- 
«eolith,  nach  ^mVz^^r's  Analyse,  Afh.  i.  Fy«.,  Kern, 
och.  Min*  III.  5j5. 

Kieselerde     60,0    SaucrstoiFgehalt  s:::  29,78.  I2.  69,47 
Thoiif^rde      i5,6  —  ^  7,28.    5.  i5,8o 

Kal'fcerde  «      8,0  —  2,25.    i.    8,80 

Eisenoxyd     1,8 

2.  Species.  Bisilicias  aluniinico  ^  caicicus.  liau- 
monit.     Voget's  Analyse,  Jeurn.  de  Pbys.  1810.  64. 


Verbinduiigsrerhältnlsse  der  Mineralien.      55 

Kieselerde  49,0        Sauerstoff   t=:    24,4!l.     10.  48,ao 

Thoncrde  22,0               —                10,^7.      4.  20,i5 

Kalk  g,o»               —                  2,62.      1.  8,55 

Wasscir  17,5                — T                i5,4i.      6.  16,27 

Dieses  Fossil  ist  CS^  +  4  ^5»  +  6  jrfg, 

5.  Species,  Siliciaa  aluminico^calcicua,  Stan* 
genslein« rliger  ScapoUth.  Nach  Lhugier%  Analyse  ^ 
Journ.  deHiys,  LXVIII.  56. 

Kieselerde       ^.'),Q       Sauerstoff    ts    21,60.    4.    42,66 
Thi  nerde        55,0  —  j5,4i.     5.    54,oS 

Kalkerde         17,6  —  4,92.    1.    18,88 

I>]atrori,  Kaili, 
Eisenoxyd     S 

Demnach  i^t  dieses  Fossil  =2  CS-\^5  AS^  mit 
kleinen  Mengen  von  Alkalisilicaten  verunreinigt. 

4.  Species.  Siliciaa  aluminicu$  niit  trisilicioM 
cahicus.  Nad^lzeoHth.  V auquelin's  Analyne ^  loxxvu^ 
des  Mines  No.  44.  SgÖ. 

Kieselerde    5o,24       Sauerstoff    =5    24,oo.     8.    47,7t 
Thonerde     29,t5o  —  i5,78.    5.    51,69 

K  alker  d^        9,46  —  »,75.    1.     io,55 

\\as«er         10.00  —  8,82.     5.     io,o5 

Diesel  Fossil  ist  dem  au  Folge  CS*  +5  AS  ^ 
S  Aq^  —  Hisinger  fand  in  einem  derben  Zeolith , 
von  Tandsla  in  Siidrrmannland,  Kiesel  5i.5,  Thon- 
crde ^o,  Kalk  8  und  Wasser  6.  Dieses  scheint  das- 
selbe Fossil  au  seyo,  aber  nnr  mit  2  Pari.  Wasser. 

5  Species*  &7/cms  almminicus  mit  biailicias 
cakicua/  Dichter  Zeolith  von  Borkhult,  Jliainger'B 
Analyse',  Aflx.  i.  Fys.,  Kern,  och  Min.  lil.  Sog.     , 
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Kieselerde      46,4o      Saaerstoff   t:z    25,07,    5.  46, 18 

TJionerde       ag^eo  —  a5,64,    3.  39,46 

Kalkerde        17,1 4  —  4,80t    x.  x6,56 


Eisenoxyd       0,70 
Glühung^* 
Verlust         5,3o 
Dieses  Fossil  ist  CS*  ^5jiS. 

5.  Gen  na*    Silicitu  aluminico '^haiyticut* 

1.  Species.  Bisilicias  aluminicO''baryücU8. 
atein  von  Oberstein  nach  Tassaert^a  Analyse 

Kieselerde  47,5  Sauerstoff  =    s5y5o.  i4«  46»5o 

Thonerde  19,5  —  9,17,  6.  21,17 

Baryt  36,0  —  1,68.  i.  i5,75 

Wasser  i5,S  .    —  ihQU  7.  *5,4o 

Demnach  =:  5  Ä»  +  6  ^5«  +  7  -^gr. 

2*  Species.  Bisilicias  aluminicua  mit  quadriat^ 
licia»  haryticua.  Kreuzstein  von  Andreasbergy  nach 
Klaproth'8  Analyse^  Beitr,  II«  83. 

Kieselerde  €9  Sauerstoff  ;=:  24,3o.  12.    47,19 

Thonerde  16  —                7,52.'  4.    16,81 

'  Baryt  18  —                1,89.  1»    i8,6j 

.Wasser  i5  —             ^  i3/i3.  7.  .  i5,38 

Dieser  Kreuzstein  ist  BS^  -^  ^  AS^  +  7  -^^^ 
Die  angeführten  Analysen  fordern  eine  genaue  Wie«  ' 
derholung,  obwohl  sie  ganz^mit  den  Formeln  über^ 
einstimmen.  Denn  die  Abweichungen  sind  so  kleip, 
dafs  sie  leicht  Beobachtungsfehler  und  beide  Species 
die  gan^  gleiche  Verbindung  seyn  kOnnen» 
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4.    Gefinf»    Silicias  aluminico^natricti9, 

I,  Species.  Silicias  aluminicuB  mit  Trisilicia^ 
natricus,  Natrolith«    Klaproth's  Analyse.    V.  49. 

« 

Kieselerde  4890p  .  Sauerstoff  z=:  35,84.  6.    49,0^ 

Thonerde  24,25           —               ri,52.  5.  •  26,06  " 

Natron  i6,5o          — »                4,2i.  1.    15,77 

Wasser  9,00           —               7,94.  2,      9,1 5 

Eisenoxyd     1,75. 

c=  NS^  +  5  AS  +  a  Jq. 

■ 

9«  Species.   Siliciaa  aluminico^natricus.   Rubel-" 
lit,  Klaproth'a  Analyse,  V.  ga,  ' 

Kieselerde    43,5o    Sauerstoff  S  21, 58.    lo.    44,o7 
Thonerde    4?,25  —  15,7$.      9.    42,i5' 

Natron.         9,00  —  a,3o»      1,      8,55 

Manganoxyd    i,5q 

Kaikerde  0,10  *  ' 

.Wasser  i,25  , 

Dieses  Fossil  ist   S  N5  +  9  AS, 

j>.  Genuf;    Silicias  aluminico-kalicuM» 

1«  Species.  TrisiUcias  aluminieo  ^  kalicua*  Ge-* 
meiner  Feldspath.  Die  wahrscl^einlicliste  Zusam«« 
mensetzung  des  gemeinen  Feldspat hs^  wie  sie  sich 
nach  mehreren  vorhandenen  Analysen  desselben  be-* 
rechnen  läfst,  ist  die^  dafs  dacin  die  Thonerde  zum 
Kali  in  demselben  Verhältnisse  ist,  'wie  im  Alaun. 
und  die  Kieselerde  dreimal  den  Sauerstoff  der  Basen 
enthält.  Folgendes  gewährt  die  Vergteichung  der 
gefundenen  Resultate  mit  dem  berechneten  ^ 
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Klap^  '  Btrechnttei 

Vauqutlin^     •      rotk        Rose  Hes. 

Kieselerde  64.  «)  63;85  ^)  68,0  0  66,76  d)  66,26.  13 
Thonerde  20.  17,02  i5,o  i7,5o  17,61.  5 
Kali  i4*        i5,oo       l%5       12,00     .  i6,i3.      1 

Kalk       •       2.  ^      5,00  1,25 

Eisenoxydul  1,00  0,75;    . 

Ich  glaube  demnach,   dab  man  mijt  einiger  Si- 
cherheit den  gen^elnea  Fddspath  ansehen  kann    =: 

2,  Species.     Trisiliciaa  kalico^aluminicuSm.'Le'^ 
gidolith  von  ülän*     JFIisingcr's  Analyse  Af h.  i  Fys. 

et  III.  %8. 

Kieselerde  61,60  Sauerstoff  =:5o,6o  21.  65,59 

Thonerde  so,6i  —                9,7a  6.  19,60 

Kali  9,16  —                1,56  1.  8;8» 

Wasser  1,86  --               1,63  u  1,96 

Manganoxyd    o»5o 

Kalk  1,6a 

Der  Sauerstoffgehalt  der  Kieselerde  beträgt  «war 
nicht  völlig  da»  2ifache  von  dem  des  Kali,  aber  der 
Fehler  in  dem  Kaligehalt  kann  ganz  klein  seyri,  weil 
er  durch  die  Berechnung  21  mal  vergröfsert  wird,  so 
dafs  man  mit  «iemlicher  Sicherhit  dieses  Fossil  anse-* 
hen  kann  =:  iCS*  +  6  JS^  +  Jq. 


a)  AduUr,  H«uy  Traitö  tl  5^2.    XS^  +i  jiSi7 

h)  Smaragdar.  sibirisch,  Feldsp.  Bull,  de  la  Soc  phil.  An.  7« 

No.  a4.  P.  t85. 
«)  Von  DrachenfcU.    Beitr.  V.   i8,    ZS^  +  5  ^S«  ? 
4)  Fleiicliur  bener  Feldspatk  toa  Lomnits.    Scberer'a  Jonrn« 

Bd.  6«  S.  a4i. 
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5.  Species.  Bistlicias  aluminico  -  kalicus.  Leu« 
cit.  Wenn  diese«  Fossil  =  KS^  +5  AS^,  so 
fallt/seine  Zusammensetzung  folgendermassen  aus : 

Klaproth'a  AnaljM  Retuhatder* 

Beiir.  II.  54;  Rechnung. 

Kieselerde    53,5o  Sauerstoff  rr  36,55*   .18«     .55,45 
Thüu^rde     a4,25         —  iipa.      5.       22,10 

Kali  30,09         —  5,4k  .   1.      .2.0,25 

Beide  kommen>  einander  so  nahe  wie  mög^ 
lieh,  be^ol3de^s  wenn  man  beachtet,  dals  in  fast  al- 
len einfachen  -Silieaten  der  Kieselg^halt  zn  geringe 
ausfallt,  was  entweder  von  einem  klejnen  Verlust 
herkommt,  durch  einige  Ataflöslichkeit  der  £rde«  . 
oder  von  einem  bei  Berecfinung  ihret  Zusammense^t 
tzung  zu  klein  angenommeneo  Saüerstoffgebalt, 

3.  Abtheilungi    drei-  und  mehrfache 

Silicate« 


»   '  • 


!•  Oenus,'  Silicias"  aiuminicUa  mit  siÜcia^  caUicUM  und  «i» 

licias  ferricus»    Prehnit^ 

!•  Species.  Blättriger  Prehnit  von  Kap.  Klap^ 
roih's  Analyse;  fieobacht.  und  Enld«  der  Gesellsch« 
naturforscli.  Freunde  z\x  Berlin* 

Kieselerde  4o,9S   Sauerstoff  =s  ig^oS.    iS.    4 1,9? 
Thonerde    3o,35  —  i4,i5. 

Kalkerde      i8,33  —  5,i2. 

Eisenoxyd     5,66  ^-  1,69, 

Wasser  1,83  1^  1,62, 

Dieses  Fossil  ist  JPS  +  5  CS  +  9  ^5  +  Aq\ 

3.  Species.    Strahliger  Prehnit  j  Laugier^B  Ana«*, 
lyse,  Ann.  du  Mus.  III.  2o5.. 


9- 

5o,8i 

1 

3. 

17,16 

I. 

5,^5 

1. 

1,85 
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Kieselerde 

43,5 

Sauerstoff  c:? 

21,0. 

29. 

4i,5 

• 

Tboaerde 

28,5 

— 

i3,5. 

i5. 

29»o 

Kalkerde 

f 

20,4 

— 

5,6. 

6. 

20,0 

Eisenoxyd 

5,0 

— 

0,9. 

!• 

3,0 

.Wasser 

2,0 

— 

1,8. 

1» 

2,1 

Alkali,        0,75 

=  F5+  6  (75+  i5  ^5  +  ^Aq. 
'    5.  Species.     Koupholit»      f^auquelin*s   Analyse; 

JBTauy's  Traite  de  Min.  IV.    373. 
Kieselerde    48    Sauerstoff  s  23,84.    20.  .49,25 
Thonerde  ''24  —  J  1,20.      9.    20,95 

Kalk  25  —  5,44      5.    21,9a 

Eisenoxyd     4  —  1,20.      1.      5,9^ 

Dieses  FossU  is>  J 5  +  5  C5*  +  9   ^5. 

ft.    Genns.     Silicia»  alaminicu9  mit  Silicias  ferricu»  und  iSi^ 
Ifcia«  kalicuß  (bisweilen  auch  Äi/iciö«  magnesicus)  GUnmer. 

1.  Species.     fenst erglimmer.     Klaproth's  Ana- 
lyse V.  69. 

Kieselerde    48,oo  Sauerstoff  ä  25,oo. 
Thonerde     54,25         —  16,00. 

Kali  8,7s         —  i>*8- 

Eisenoxyd     4,5o         —  i,5^* 

ff 

Glühungs- 
verlust.       i,a5 

=    KS^  +rs+  12  JS. 

2.  Spec.   Silberglimmer,  von  Zinnwalde.  Klap^ 
roih^s  Analyse, 

Kieselerde    47,0  Saoerstoflf  =  22,56,      9.  45,dS 

Thonerde     20,0         —  9,52.      4.  2i,25 

Kali  i4,5         —  2,46.      1.  i4,6a 

Eisenoxyd     i5,5         —  4,65.      2.  16,10 

Ä  Ä5J  +2  JPS  +  4^5. 


16. 

46,oe 

12. 

36,5o 

1« 

8,37 

1» 

4,65 
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S.  Spec.    Schii^arzer  sibiruKher  Glimmer.  Klap^ 
roih*s  Analyse.   V.  28, 


Kieselerde 

42,5o  S« 

merstoi 

t  ts  30,l6. 

12.     41,69 

Thonerde 

llySO 

— 

5,57. 

5.    11,08 

Kali 

10,00 

— 

1,70» 

1.  •  10,18 

Eisen  oxyd 

32,00 

— 

6,6o« 

4,    22,48 

Talkerde 

9,00 

1 

5,42. 

2.     9>o7 

Manganoxyd   2,00 

Giiihungs- 
Verlust  1,00 

Dieses  Fossü  ist  :=i  KS^  +  a  MS  +  5  AS  +  4  JFS. 

Es  mufs  durch  kän&ige  Versache  ansgemacht 
werden,  in  wie  fern  es  wegen  seines  Bittererde -Ge.- 
halls  ein  eigenes  Genus  bilden  kann  oder  nicht. 

Icfa  bin  bei  Anführung  dieser  Analysen  drei- 
und  vierfacher  Silicate  und  der  davon  abgeeogenen 
Formeln  keinesweges  der  Meinung»  dafs  solche  gane 
zuverläfsig  seyen,  sondern  ich  gebe  sie  blos  als  Bei- 
spiel, wie  sie  wahrscheinlich  zusammengesetzt  seyen. 
Die  Analyse  der  Minerale  ist  sicher  noch  nicht  reif 
für  die  genaue  Bestimmung  dieser  mehrfach  zusam- 
geset^en  Verbindungen,  da  die  Proportionen,  in 
welchen  die  Bestandtheile  vereinigt  seyn  können,  so 
zahlreich  sind,  und  wir  diejenigen ,  in  welchen  sie 
sich  vorzugsweise  zu  vereinigen  streben,  noch  nicht 
kennen.  Wir  finden  z.B.,  dafs  die  Thonerde  sich 
mit  dem  Kali  gewöhnlich  in  dem  Verhältnisse  verei« 
nige,  dafs  1  Part,  des  letzten  3  Part,  der  ersten  auf« 
nimmt:  und  dafs  der  Kalk  bisweilen  6  und  manch-» 
mal  9  Part,  von  Thonerde  aufnehme;  und  gehen 
wir  die  Beispiele  durch,  so  bemerken  wir,  dafs  die 
.Thonerde  in  die  Fossile  allgemein  zu   i,  S,  6,  9^  la 
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und  i5  Part«  eingehe ^  was  Muhiphi  von  5  durch  2i 
S,  4  und  5  sind.  Daratis  ergiebt  sich  für  uns  ein 
Grund  zu  der  Vermuthung ,  dafs  die  Thonerde,  be- 
sonders wenn  die  Zahl  der  Part,  über  6  geht,  nie 
irgend  eine  zwischen  jenen  Ziffern  liegende  Zahl  be- 
setze. Diese  Vermuthung  gründet  sich  s^war  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit^  sie  ist  aber  als  Veranlassung  zur 
Nachforschung  nicht  ohne  allen  Werth* 

Ich  wage  zu  hoffen,  dafs  die  Bekanntmachung 
dieses  Vershchs  vielleicht  eine  Revision  der  jetzt 
lierrschenden  Mineralsysteme  veranlassen  werde,  so 
wie  ich  überzeugt  bin,  dafs  er  den  Mineralanalyseti 
ein  lebendiges  Interesse  und  neue  Ansichten  gewäh- 
ren und  auffordern  werde,  sich  dabei  einer  gröfsern 
Genauigkeit  zu  befieifsigen,  als  bisher  oft  geschehen, 
«o  lange  noch  der  Gewinn ,  den  die  ,  V^issenschaft 
von  der  höchsten  Genauigkeit  zog,  nicht  der  Mühe 
entsprach,  den  sie  dem  analysirenden  Mineralogea 
verursacht« 
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Chemische  Zergliederung 

eine« 

B      e      z      o      a      r      d^ 

« 

«ngeblich   aus   dem  Herzen   eines  Hirsches» 

Vom  ^ 

Prof.  J,  F.  JO  Hlfi^ 


I 


ch  fand  Hiie,  Concretion ,  von  welcher  hier  die  Redt 
ist«  in  der  anatomischen  Sammlung,  weiche  der  Hr« 
Hofrath  und  Generalchirurgus  Gräfe  aus  dem  Nach- 
lasse des  Herzoglich  Braunschweigi«chen  Leibarzts 
Urb.  Fr.  Bruckmaun  zu  Braunschweig  gekauft  hattq« 
Mein  verehrter  Freund  gab  mir  nicht  allein  diesen 
in  jeder  Rücksicht  merkwürdigen  Körper  auf  einige 
Zeit,  um  aeine  physischen  Eigenschaften  beschrei- 
ben zu  können,  sondern  er  erlaubte  mir  selbst,  mich 
eines  kleinen  Fragments  derselben  zur  chemischen 
Prüfung  zu  bedienen,  um  wo  möglich  über  seinen 
Uispniug  etwas  mehr  Licht  ^a  verbreiten. 

Dem   Bezoard   ist    folgende  Aufsclu-ift  des  rer- 

« 

storbenen  Bruckmann  beigefügt: 

,« Dieser  Stein  ist  1731  d.  29.  Jul.  nach  einer  pair  * 
forqe  Jagd  in  dem  Herzen  eines  ^nlten  Hirsches  ge- 
funden uqd  von  dem  Dessau'schen  Fürten  Gustav 
dem  Dr.  Med.  J.  A.  Vordank  geschenkt  worden.  Er 
sieht  einer  monströsen  ästigen,  gelbbräuuiichen  Perl« 
•ehr  süinlich,  hat  den  perlenartigen  Glanz,  ist  blatte«* 
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rig,  brauset  imt  Aq*  fort«  auf  nnd  wiegt  beinahe 
5  Quent.  Ein  sehr  seltenes  Stück ,  was  es  auch  sey. 
Ich  halte  es  für  eine  orientalische  Perle ^  die  eine 
Zeit  •lang  über  der  Ende  gelegen  hat.  Eine  zweite 
schwerere,  die  ich  besitze,  ist  dieser  ganz  ähnlich.  ^'  *) 
Diese  Beschreibung  stimtpt,  wie  ich  beim  Ver- 
gleiche mit  der  Concretion  finde,  sehr  genau,  was 
sich  aus  meiner  jetzt  folgenden  Charakteristik  crge« 
bcfl"  wird.  . 

■ 

1.  Aeussere,  und  physische  Kennzeichen, 

larhe:    Heil   bräunlichgelb,   ins  Schmutziggelblici)« 

ziehend.  > 

üesialti    Länglidh  ästig,   wie  es  zuweilen  bei  mon* 

strösen  Perlen  der  Fall  ist. 
Structur:     Concentrirt-scbaalig,    vop  sehr  dünnen 

Xiamellen. 
Glanz:    Glänzend ,  wie 'eine  etwas  matte  Perle. 
jieussere'  Oberfläcite:    Unvollkommen    traubig  und 

goldglänzend ,  oder  mit  der  Farbe  des  Electrum 

angelaufen.  ^ 
Durchsichtigkeit:     Die     einzelnen    Lamellen    sind 

durchscheinend. 
Härte:    Etwas  hart  und  spröde. 
Specifiaehea  Gewicht:    Ungemein  schwer,    denn   es 
%       verhält  sieh  zu  dem  des  Wassers  ±=  2,464 :  i,ooo* 


»)  Auch  diete  befindet  aicli  In  der  bemerltlen  Sammlang  und 
etimmt  genau  mit  der  BMchreibnog  aberein.  Sie  wiegt  i  f 
Lotfa«  Schade  nur,  daia  ihr  Ursprung  noch  duoUer  ist»  ala 
die  ebeii  beschriebeipe «  denn  der  beigefügten  Bemerkung  an 
Folge  ich  sie  1728  unweit  dei  Lucerner  See*a  im  Felde  ge- 
funden. Beide  haben  ohne  Zweifel  einen  und  denjslbea 
Uraprung  der  firzettgung. 


Zerlegung  eines  ßezoara<  6$ 

Absolutes  Gewicht  i    171  Gran« 

a.  Afialy&tn* 

d)  Salpetersätire'löste  das  Ft^agment  det*  Con&r«'« 
tion  unter  Aufbrausen  auf  und  hinterliefs  sehr  zart« 
diinne  HäUtchen,   die  zum  Tbeil  als  ein  Haufwerk 

Voll  Bläschen  erschienen. 

• 

Die  neutrale  Auflösung  verhielt  sich  zum  sdlpe-i 
tersant-en  Baryt*-  und  edr  Silberauflösung  negativ, 
Ammoniak  fällete  phosphorsauren  Kalb,  und  Bleiauf-» 
iösung  eine  iingeinein  grolse  Menge  Phosphorsäüre*' 

6)   In   der  Hitze  verkohlte  sich  ein  Fragment-, 
Stückchen  und,  bihtex*liefs  kphlen«  und  phospborsau^ 
ren  Kalk. 

Wenn  ich  die  aufgefundenen  Bestandtheile  die«^ 
Bts  merkwürdigen  Erzeugnisses  tiach  dem  Augen^ 
maase  bestimmen  darf:  so  würde  ich  folgende  Ver^« 
hältnisae  derselben  festsetzen  1 

Kohlensauren  Kalks     *      *       •    f 
Fhosphorsauren  Kalks  .    •       •     -^t 
Thierisch  *  häutiger  Materie   ♦     ^^ 

lOOa 

S.    Schlüfsberhefliuhgeni 

Die  wenigen  Versuche,  welche  ich  mit  deii 
höchst  kleinen  Fragmenten  dieses  zerlegten  Körpers^ 
die  ich ,  ohüe  das  Aeu(sei*e  desselben^  zu.  verletzen^ 
absonderte^  anstellen  konnte^  zeigen  unleugbar  $  dafa 
er  keine  Perle  seyn  könne,  was  der  verstorbene 
Bruckraaiin  aus  der  äufseren  Aehnlichkeit  mit  einer 
Perle  und  der  ähnlichen  Beschaffenheit  mit  cleTn  am 
Lucerner  See  gefundenen  Eraieugnisse  schlofs.    Nach 
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den  Versuchen  Hatchetls,  Cartheu^er's  und  Four- 
croy's  *)  bestehen  die  Perlen  aus  Kohlensäure^  Kalk 
und  thierischcr  Materie  und  meine  in  dieser  Absicht 
angestellten  yersuche  haben  mich  üb^*zeugt,  dafs 
Jenen  yerhindungen  kaum  mehr  als  Spuren  phos^ 
phorsauren  Kalks  beigemischt  9>in6.  Aufserdem  läist 
aidi  nicht  zweifeln ,  dafs  das  specifische  Oewicht 
der  Perlen ,  welches  meines  Wissens  noch  nicht  be- 
stimmt ist,  ungleich  geringer  sey^  als  dasjenige  des 
zerlegten  Körpers. 

Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  sowohl  die  zer«* 
legte  Substanz,  als  diejenige,  welche  sich  in  der  Ge- 
gend des  Lucerner  See's  gefunden  hat>  für  Bezoars 
zu  halten»  Die  Mischung  und  die  Sufsere  Beschaf- 
fenheit (die  äufsere  Form  abgerechnet  und  Grölse) 
dei^selben  hat  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  ei- 
ner von  mir  analysirten  Art  des  menschlichen  Bla- 
sensteins 5  allein  es  wäre  zu  voreilig  darum  zu 
schliefsen,  dafs  auch  sie  ein  Blasenstein  sey.  Sie  für 
einen  in  dem  Herzen  des  Hirsches  erzeugten  Bezoär 
zu  halten ,  würde  man  wegen  der  nicht  hinlänglich 
beurkundeten  Tradition  und"  der  bis  jetzt  ganz  unhe- 
kannt  gebliebenen  Erzeugung  von  Concretionen  im 
Herzen  der  Thiere  für  zu  gewagt  halten ;  aber  den- 
noch verdient  diese  Tradition  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit, besonders  wenn  man  sich  der  Krankheiten 
erinnert,  deren  das  Herz  unterworfen  ist,  des  Vor- 
kommens knochiger  Concremente  im  Herzmuskel  der 
Thiere  und  der  Erzeugung  der  Concretionen  in  den 
Uterus- Venen  der  Frauen^  wovon  ich  gleich  nach- 
her sprechen  werde. 

*}  Meind  soochemiichea  Tabellen« 
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elektrochemischen  Erscheinungen 

von 
W.    Th.    B  R  A  N  D  fe. 

(Tränt.  Fhilosopb.    i8iu   Th.  i.) 
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^er  Leser  kennt  die  Untersuchungen  des  Herrn 
Srande  schon  im  Allgemeinen  aus  Bd.  IX«  338  u.  XL 
60.  und  {wir  können  füglich  in  Beziehung  auf  das  schon 
mitgetheiltej  die  Einleitung  zu  dieser  Abhandlung 
übergehen  und  zugleiclv  zu  den  Versuchen  selbst 
kommen:  ^ 

Wenn  man  die  Flamme  eines  Lichtes  zwischen 
zwei  entgegengesetzt  elektrische  FUchen  bringt,  so 
erwärmt  sich  die  negative  Fläche  mehr  als  die  an- 
dere. Cuthbertson  betrachtete  diese  1  hatsacben  als 
einen  Beweis  vom  üehergange  der  elektrischen  Flüs- 
sigkeit von  der  positiven  zur  negativen  Flsiche. 

Erman  zeigte,  dafs  gewisse  Körper  unipolare 
Leiter  der  Elektricität  an  der  Voltaischen  Säule  2«ind, 
d.h.  da(s  sie  nur  einer  der  beiden  Elektricitäten  det\ 
Durchgang  verstatten.  Die  isolirten  Flammen  dea 
Wachses,  des  Oels,  des  Weingeistes  und  des  Was- 
serstoffgases leiten  blos  die  positive  Elektricitat;  im 
Gegentheil   trockene  Seife  und  die  Phosphorflarame 
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lasset!  unter  denselben  Bedingungen  blos  die  negative 
Eleklricilät  durcliströmen.  ,  Huniphry  Davy  leitet 
den]  Erfolg  des  o1)igen  Culhberaon'schen  Versuches 
von  der  ünipolarität  der  Flamme  ab,  welche  sie  po- 
sitiv und  daher  angezogen'  maTcht  zum  negativen  Pol. 

Bei  ]?rüiuilg  dieser  Theorie  kam*  es  mir  in  den 
sinn    dafs  diese  Thatsachen  auch  eine  andere  Krklä- 
Tun*'  zulassen  und,    dafs  die  Erscheinungen  vielleiclit 
im  Verhallnisse    mit  der   chemischen  Natur  der  an- 
gewandten   Stoffe   stehen    können.     Ich    w^iederholte 
den  Versuch   von  Cuihberson  und  fand,    dafe   wenn 
die  Elektriciläl    der   Maschine  schwach    war,    nicht 
allein  die  negative  Fhche  sich  lebhafter  erwärmt,  als 
die  positive,  sondern  dafs   auch   der  Rauch  und  die 
Flamme  des  Liclites  sichtbar  von  erslerer  angezogen 
werde.      Ich  nahm  das  Licht  hinweg  und  setzte  da- 
für die  Phosphorflamme;   alsobald  waren  die  Erschei- 
nungen  umgekehrt:     die  positive  Fläche  wurde  wär- 
mer als  die  negative  und  die  Flamme  und  der  Rauch 
des  Phosphors  wandten  sich  geradezu  .gegen  sie.   Ich 
sah  also  daraus,   dafs  die  Flamuie   de«  Lichtes  vom 
negativen  Pol   angezogen  wurde J    w^gen  der  Kohlfc 
und  des  Hydrogens,  die  es  inüeberflufs  enthielt,  und 
dafs  die  schnelle  Bildung  einer  Säure,  während   der 
Verbrennung  des  Phosphors,  die. Ursache  der  Anzie- 
hung zum  positiven  Pol  war;  mit  einem  W^orle,  dafs 
die  Erscheiuungen   im  Vefrhältnisse  standen,  mit  den 
bekannten   Gesetzen    der   elcküochemischen  Anzie- 
Imng« 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Idee  darzutbun,  war 
es  nöthig,  die  Erscheinungen  näher  zu  pinifcn  und 
«ine  gröfsere  Reihe  von  Versuchen  anzustellen.    Di« 
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Resultate  derselben  machen  den  Gegensland  voriie* 
gei^der  Abhandlung  aus.  , 

Per  Apparat  zu  diesen  Versuchen  befand  aua 
ZV^'ci  isglirlen  Messingkugelo,  die  man  wechselseitig 
nähern  oder  entfernen  konnte;  zwischen  ibueo  war 
ein  kleines  Gestelle,  worauf  man  die  leitenden  Kör- 
per legte.  Um  mit  Genauigkeit  die  IVniperatur  die- 
ser  bohlen  und  kleinen  Kugem  zu  prüfen  i^  befand  sich 
in  jed'ew  ei.neTherinomeierkugely  die  so  wie  auch  die 
kleinen  JViessittgkugein  inwendig,  mit  matter  schwär« 
zer  Farbe  bekleidet  waren,  um  das  Eindringen  der 
Wurme  '^u  erleichtern.  Eine  der  Kugeln  war  mit 
dem  negativen,  dil^  andern  mit  dem  positiven  Con^ 
duclor  der  für  beide  Elektricitälen,  nach  Nairn^% 
Con^truction,  eingerichteten  Maschine  vei*bunden. 

$.  2.  Versuch  i.  Zwischen  zwei  Kug^n  wui*de 
ein  kleiner  Strom  ölerzeugenden  Gases  angezündet. 
Die  Flamme  erschien  oifenbar  zum  negativen  Pole 
angezogen.  Man  setzte  die  Verbrennung  eine  Minute 
fort.  Am  Anfange  des  Versuches  standen  die  Ther«t 
znom^ter  auf  60^  F.  in  jeder  iCugel ;  gegen  das  Ende 
war  das  Thermometer  in  der  positivea  62^  in  der 
andern  72®. 

Versuche  2,  Der  Versuch  wurde  wiederholt  mit 
einem  Strom  Sehwefelwasserstoflgaa:  die  FlammQ 
schien  nur  schwach  von  der  positiven  Kugel  bewegt, 
abei-  der  schwefeligsaure  Dunst  zog  sich  zur  positi* 
Yen  Kugel.  In  diesem  Versuche  stieg  der  positive 
Thermometer  um  5°,  der  negative  um  6P  in  einer 
Minute« 

Versuch  5,  Eine  sehr  kleine  Flamme  Phosphor- 
wasserslo£Pgas  neigte  sich  schwach  gegen  den  positi-r 
ven  Pol.    In  einer  Minute  machte  sie  den  positiven 
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hafliglcelt  Wirkt ,  «o  wird  die  positive  Kugel  acgen-' 
blickJich  gerOtliet^  wahrend  die  andere  ihre  hlane 
Farbe  ohne  Veränderung  beibehält. 

«    Versuch  ii.    Salpelrigsaures  Gas  brachte  dieseL- 
faen  Wirkungen  hervor,  als  die  Salzsäure« 

Versuch  m.  Man  bracht«  Kalim^tall  im  Zu* 
«lande  dev  Verbrennung  zwischfSn  die  elektrischen 
Flächen«  Die  Flammte  und  der  alkalische  Rauch  wen^ 
deten  sich  gegen  den  negativen  Leiter, 

Versuch  i5»  Ammoniak  gab  kein*  deutliches  Re«- 
flullat.  Ich  versuchte  seinen  el^trischen  Zustand  zu 
erforschen,  indem  ich  es  aufsteigen  liefs  aus  einer 
«wischen  die  Conductoren  gesetzten  kleinen  Röhre^ 
nachdem  ich  vorher  die  unigebende  Lufc  mit  Salz- 
säuren Dumpfen  ein  wedig  erfüllt  hatte  j  aber<  der 
,  Strom  schien  gleich  sehr  angezogen ,  oder  zurück- 
geslossen  zu  werden  voa  beiden  elektrischen  Fhcheiv 
Wenn  man  die  Conductoren  mit  Curcumapapi^r.  be- 
kleidete,  so  schien  die  negative  Kugel  friüier  gerö-f« 
thet  zu  werden,  als  die  positive.  Aber  die.Farbea 
glichen  sich  bald  aus» 

Vers»  i4.  £in  Strom  BenzoeaSfure  wurde,  durch 
|[elindeKrhitzung.  von  Benzaeharz,  zwischen  den  zwei 
elektrischen  Kugeln  hervorgebracht ;  er  schien  ange- 
zogen zu  werden  von  der  positiven  Fläche;  aber  als 
das  Harz  Feuer  fing,  so  zogen  sich  die  Flamme  und 
die  kohlige  Materie  unmittelbar  nach  entgegengesetc* 
ter  Richtung. 

Es  wurde  ein  wenig  reine  Benzoesäure  in  einer 
silbernen  Schale  zwischen  den  Kugeln  erhitzt.  So 
lange  die  Temperatur  blos  hinreichAid  war,  um  sie 
dunstförmig  zu  sublimiren,  so  nahm  der  Dunst  die 
}:ositive  Richtung;  aber  im  Augenblicke,  wo  die  Säure 
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»ich  entflairtiite,  ging   der  kohlige  Rauch  Eur  neg«- 

livTP  Seit^. 

yersueh  |5,  Kampher  giebt  bei  seiner  Verbren- 
nung viel  Kohle  und  wenn  man  ihn  »wischen  den 
entgegengesetzt  elektrischen  Flächen  verbrennt,  so 
^eigt  sich  eine  sehr  auffallend^  Anziehung  djes^s 
3loffes  zum  negativen  Pol;  die  Ku<;el  von  dieser  Seite 
v^ird  alsobald  davon  bedeckt,  während  an  d^r  an- 
dern nur  w^nig  wahr«sunehmen  ist, 

f^ersuch  16«  Die  harzigen  Körper  zeigen  im  AH« 
gemeinen  dieselben  Erscheinungen  wie  der  Kampfaev. 
\V*enn  man  sie  anzündet,  so  werden  Flamme  und 
Rauch  ^uriickgestoesen  von  dei*  positiven  Fiäche  und 
angezogen  von  der  ^derqt 

Versuch  17.  Bernstein  im  Gegent}ieil  verhält 
sich  auf  ähnliche  i\rt  wie  Benzoeharz.  Beim  Schrael- 
tfin  desselben  wird  dfr  saare  Dunst  von  der  positi- 
ven  Kugel  angezogen;  aber  bei  der  Entflammung  zeiget 
$ich  die  entgegengesetzte  Wirkung^ 

§.  5;  Ich  wählte  aus'der  Zah|  der  angeführteii 
Versuche  blos  diejenigen«  welche  mir  unzweideutige 
{lesultate  gaben^  Uebrigens  prüfte  ich  noch  eine 
Mefige  anderer  StofiPe^  aber  sie  zeigten  inir  keine  neu- 
en Thatsachen,  eben  so  wenig  als  Ausnahmen  von 
den  allgemein^Q  aus  den  andern  Veie*uci|en  abgeleite- 
ten Cresetzen* 

Zur  gröfseren  Sicherheit  wurden  einige  d.iescp 
Versuche  mehrmals  wiederholt  in  Gegenwart    und 

mJtBeihiilfe  mehrerer  Chemiker  unter  meinen  Freun«- 

« 

den;  und  bei  Anwendung  der  nö^higen  Vorsicht  blie-r 
ben  sich  die  Resultate  gleich^  Man  mufs  vorzüglich 
snchep  in  nihij;er]l.uft  zu  arbeiten,  und  einen  schwa-* 
^\\^n  elektrischen  StrojTQ  anweiidepj  dena  wofe^ne  diQ 
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Maschine  zu  stark  wirkt,  so  werden  die  zxx  prüfen- 
den Stoffe  abwe^selnd  angezogen  und  abgestossen 
jzwisrhen  den  Polen,  vorzüglich  wenn  sie  Isolatoren 
der  Elektricität  sind.  Die  Kugeln  wurden  gewöhnlich 
4  Zoll  von  einander  entfernt  und  die  zu  prüfende 
Materie^  in  gleichem  Abstände  zwischen  sie  gesetzt. 
Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  auch  die  Pple  verwechselt, 
das  ist,  die  Polardrähte  wurden  bald  mit  der  einen, 
bald  mit  der  andern  Kugel  in  Verbindung  gesetzt» 
um  jeden  fremden  £influfs|  aufser  ^lem»  worauf  es 
l^ier  ankam,  zu  vermeiden. 

Zuj^eilen  wurde  aucfr  der  Apparat  verändert, 
und  statt  der  Elektrisirmaschine  eine  geladene  Leyd-^ 
n«r  iPlasche  angewandt,  während  eine  zu  verschie* 
bende  Elektrometer kugel  in  Berührung  mit  dem  ä^i-* 
fiern  Belege  gesetzt  wurde.  Die  zu  prüfenden  Stoffe 
wurden  zwischen  die  Kugel  der  geladenen  Flasche^ 
und  die  des  Elektrometers  gebracht. 

Diese  Versuche,  in  ihrem  Verhältnisse  zur  elektro-* 
chemischen  Theorie  betrachtet,  scheinen  einen  deut- 
licheren Beweis,  als  alle  bisher  bekannten  von  der^ 
den  Körpern  anhaftenden  Elektricität  zu  geben ,  wels- 
che sich  durch  Anziehung  und  Abstossung  an  den 
^  entgegengesetzten  Polen  offenbart.  Zugleich  bewei- 
sen sie  .  sichtlich  die  Einerleiheit  der  gewöhnlichen 
und  VoltaischenEIektricität  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
chemischen  Wirkung, 

Es  zeigt  sich  auch  hier  auf  eine  klare  und  leichte 
Weise  die  Anziehung  der  Säuren  zur  positiv -»elek-.* 
Irischen  Fläche  und  die  der  Alkalien  und  brennbaren 
Stoffe  zur  andern.^  Die  Theorie,  welche  diese  ge- 
genseitigen Anziehungen  als  abhängig  von  ihren  ent- 
gegeugesetzten  elekldscheu  Zuständen  bctrachtetj  zci- 
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get  «icH  hier  nicht  minder  hestätigct,  durch  die  Er- 
iahrung,  als  bei  Anwendung  des  Voltaischen  Ap« 
parats* 

Von  der  ersten  Klasse  der  Wirkungftn  giebt  Phos- 
|)hor,  bei  seiner  langsamen  und  raschen  Verbrennung, 
so  \irie  Benzoesäure,  die  am  meisten  au  (Fallenden  Bei- 
spiele  ;     unter  der   zweiten  gibt  die  Verbrennung  des 
Kaliraetalls  und  die  des  Kamphers  das  klarste  EesuUat. 
VJebrigens  zeigen  sich  einige  umstände,  die  schwer 
erklärlich  scheinen  und  die  man  kaum  a  priori  ver- 
mulVien  konnte.    Zum  Beispiel  die  Verbrennung  des 
Kohlen  wasserstoffgases  giebt  Wasser  und  Kohlensäure; 
aber  seine  Flamme  wird  gänzlich  und  stark  angezogen 
von  der  negativen  Fläche,  während  brennendes  Koh- 
lenoxyd, welches  Kohlensäure  giebt  nicht  sehr  sichtbar 
Äv  gezogen  wird  von  dem  einen  oder  andern  Po^,  es  sey 
denn ,  dafs  seine  Flamme  sehr  ausgedehnt  sey.     Man 
kann  jndefs  bei  dem  Kohlenwasserstotlgas  anüehmen, 
dafs  die  Kohle\]säure  wirklich  asum  positiven  Pol  über- 
geht   und    mehr   die  Natur  des   brennenden  Stoffes^ 
als *des  Erzeugnisses  der  Verbrennung  Einflufs  habe  auf 
.  die  Polarität  der  Flamme.     Diese  Idee  wird  einiger- 
xx«assen  unterstützt  durch  die  Erscheinungen,  welche 
die  Flamme  desSchwi^felkohlenstolFes  darbietet,  wel- 
che zur  negativen  Kugel  hinneigt,  t>bgleich  die  seh we- 
fclige  Säure  sichtbar  zum  positiven  Pol  hingeht,  und 
Iran  kann  natürlich  annehmen,  dafs  die  Kohlensäure 
sie  begleite« 

Ich  versuchte  die  Anwesenheit  der  Kohlensäure 
^rch  Hülfe  des  Aetzkalis  zu   entdecken.^   In  dieser 
Absicht  brachte  ich  an  jede  Kugel  einen  kleinen  ia  - 
Alkalische    Auflösung     getauchten*  Leinwaudbtreifea 
und  liefs  dazwischen  geradauf  einen  Strom  Kohlen« 
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flSure  aus*  einer  kleinen  Röhre  strömen.  Ich  tauchu 
darauf  die  L^'nwattd  io  verdünnte  Salzs^^ro»  hoffend 
bei  der /Vom  positiven  Pol  ei^n  stärkeres  Aufbrau^seu 
EU  bemerken:  diese  Wirkung  ei*folgle  «war  im  All- 
gemeinen, aber  nicht  auf  eine  so  ausgezeichnete  Art, 
als  man  hätte  vermuthen  sollen ,  und  das  Verfahreti 
«elbfil  war  nicht  sehr  gen£^u  seiner  Natur  nach. 

Die  evzählteo  Versuche  eiklsiren  /y^m  Theil  di,e 
Ton  Ermaa  beobachteten'  £i*scheinungeny  auf f eine 
luit   den   bekannten  Gesetzen    der  ElektJ  icität  besser* 

'  atimmeode  Art  *  als  er  sie  selbst  erklärt  hat.  Z.  B. 
die  Flamme  des  Oels,  des  Wachses  u.  s«  w.  ist  tm 
betrachten  als  vorzüglich  bestehend  aus  denselben 
Körpern  im  Zustande  des  Quastes^  und  da  iht:e  na- 
türliche Elektricität  positiv  ist,  bo  ist  es  ofTenbar) 
^sifSf  jivenn  sie  in  Berührung  ist  mit  dem  ppsitipen  Pol 
der  S^Lile  und  dem  Goldblatt-Elektromcter»  dieBUttr- 
chen  fortfahren  werden  zu  divergiren;  aber  weua 
inan  sie  am  negativen  Fol  anwendet  f  so  wird  dieser 
elektrische  ^i^stand  zerstört  werdet!  durch  die  der 
JPlamme  anhaftende  pöstlive  Elektricität,  und  es  wer- 
den  folglich  die  Qoidblättchen  des  negativen  Eloktro* 
i;neters  nicht  divergiren.  Auf  der  aaderu  Saite  zeigte 
sich    die    Flamme    des  Phosphors  negativ '  unipolar 

.  leitend.  Nun  wird,  wie  wir  sahen,  diese  Flamme 
(ohne  Zweifel  Wegen  der  Schnelligkeit  >  womit  sie 
ein0  s^rke  Sävire  durch  ihre  Verbindung  mit  viel 
O^cygen  bildet)  angezogen  zur  positiven  Fläche  de$ 
Apparats,  und  folglich  i^t  sie  selbst  negativ;  so  dafs 
aie  also  die  negative  E(ek,tricität  zum  Eiektrometei^ 
durchlassen,  'die  positive  aber  aufheben  und  so  als 
ein  Nichtleiter  für  dieselbe  erscheinen  wird  ixK  &A 
TPQ  f^-man  beschriebenen  Versuchen^ 
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Nachschreiben  des  Herausgebers. 

^lan    80III6  gemäfs  Her  zuletzt  vpn  Ermans  Vcrsti* 
chen    gegebenen  Erklärung  meinen,    dafs  die  Phos« 
pliorilarame  blos   die   negative  Eiektricilät  leite,    die 
positive  aber^  anch  wenn   sie  allein  auftritt,    nicht 
düTrchlasse,  sondern  vernichte^. das  Gegenlhbii  aber, 
bei    der  Kohlen-^  und   Wasserstoflfllamme  stattfinde^ 
auch    wenn   von  einzeln  auftretender  positiver^  oder 
ttegalivel:  Elektricität  die  Rede  ist.     Solches  ist  aber 
keinesweges  der  Fall.     Vielmehr  wenn  in  die  Phos*» 
phorilamme,  oder  Wasserstoffflamme,  z.B.  der  nega- 
tive Polardraht  geleitet  wird:    so  bringt    Bterührung 
der   Flamme  das    entgegengesetzte  positive  Elektro«* 
meter  zur  höchsten  Divergenz  eben  so  gut,  als  wena 
der  negative  Draht  selbst  berührt  und  mit  dem  Bo^ 
den   in  Verbindung  gesetzt   worden   wäre.      Umge«^ 
kehrt  kbmmt  das  negative  Elektrometer  zur  höchsten 
Divergenz  wenn  der  positive  Draht  in  diet^lamme  ge« 
leitet  und  diese  berührt  wiixl.  Die  positive  und  negative 
Elektricität  wird   also «   wenn  jede    einzeln  auftritt, 
gleich   gut.  von  jeder  Art  Flamme  geleitet.     Gans 
anders  abet*  ist  der  Erfolg,  wenn  beide  Elektricitätea 
im   Conflicte  sind,    nach  Ermans  Ausdruck,    d.  h. 
wenn  die  Flamme  zur  Schtiefsung   der  Kette  dient« 
'Wird   nämlich    jeder    von  beiden  Polardrähten   der 
Voltaischen  Säule  zur  Schliefsung  der  Kette  in  eine 
isolirle  Flamme  geleitet:    so  bleibt  die  Kette  in  der 
Tbat  ganz  ungeschlossen  und   die  an  jeden  Pol  an^ 
gebrachten  Elektrometer  divergiren  wie  zuvor*    Be- 
rührt man  aBer  nun  die  Flamme >   so  wird,   wenn 
Ätse  eine  Phosphorflamrao  ist,    allein   der  negative. 
Wenn  lio    eine  Oe|-  W^ixifieist^  od^ ,  Wasserstoffe 
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Flamme  ist,  lediglich  der  positive  P^l  entladen ;  in-^ 
dem  nämlich  im  ersten  Ealie  das  negative  Elektro-- 
nieter  «eine  ganze  Spannung  verliert,  während  das 
positive  dieselbe  behält,  im  letzten  Falle  das  positive 
Elektrometer  zusammenfällt ,  während  das  jhegativai 
geladen  bleibt* 

In  eben    dieser  Beziehung   machen   Coniigluiclu 

und  Brugnatelli  (s.  Gehlens  Journal  d.  Ch.  Phys,  u. 

MineraL  Bd.  8.  S.  S37)  sogar  Einwendung  gegen  die  . 

Benennung  positiv  unipolar  und  negativ  unipolarer 

^Leiter.    ^,Die  Seife^  sagen  sie,   und   die  Flamme  des 

Weingeistes  leiten  das  elektrische  Fluid  um  von  dem 

einen  Pol  so  gut  als  von  dem  andern  fort/  wenn  sio  ^ 

an  jeden  derselben  besonders  gebracht  werden  ^   und 

eben ^  so   auch  alle   unvollkommenen  Leiter«    Daher 

^scheint  die  Eintheilung  derselben    in  unipolare,  und 

bipolare    nicht  passend   zu  seyn.     Wir  würden   sie 

lieber  in  Leiter,  die  vorzugsweise  dem  positiven  oder 

dem  negativen  Pol  angehören,   unterscheiden ,  wenn 

sie   in   dem  Fall,     wo  sie    die  Elektriciläten    beider 

Pole   einander   gegenseitig  Zuführen  können,  'doch 

mehr  die  Elektricität  von  der  einen  Seite,    oder  voa 

dem  einen  Pol,  als  von  dem  andern  fortleiten. '^ 

Man  sieht  aber,  dafs,  wenn  man  sich  nur  einmal 
.Terständiget  hat,  der  von  Erman  gewählte  Ausdruck 
zur  kurzen  Bezeichnung  wohl  beihalten  werdeu 
kann«  Indefs  schien  mir  diese  Erläuterung  nöthig, 
weil  wirklich  aus  der  Art  der  Darstellung  am 
Schlüsse  der  vorhergehenden  Abhandlung  Milsver- 
Ständnils  entstehen  könnte.  Ja  man  wird,  alles  wohl 
erwogen,  zugestehen  mässen,  dafs  durch  die  von 
Brande  angegebene  Erklärung  der  Erqaan'sctea 
•Versuche^  die  Sache  eben  so  wenig  noch  volle  Klar- 
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lielt  erhalte,  als  durch  die  früher  von  BrugnatelH  und 
Coufigliachi  a,  a.  O.  gegebene.     Es  Heise  sich  hier* 
übex"   noch  vieles  beibringen.     Aber  vielleicht  gefällt 
es   dem  scharfsinnigen  Entdecker  dieser  merkwürdi- 
gen  Erscheinungen  seihst,  über  die  Ursache  der  ent- 
deckten Thatsachen,   die  er  gleich  anfänglich  tief  im 
Chemischen  verborgen  glaubte,  nun  aus  elektroche- 
mischem Gesichtspunkte,    bei  Fortsetzung  seiner  in-* 
teressanten  Untersuchungen ,   weitere  Nachforschun«« 
gen  anzustellen. 


So  Johti'» 
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Chemische  Zergliederung 

einer 

Concretioxt^ 

V 

au  •  der 

Vene   des    Uterus    einer    Fratt 

trof.  j,  F^  JOHN» 

l--#ie  Ersseugung  der  Concretionen  in  den  Blulgcfä* 
fsen  gehören  glucklicher  Weise  ru  den  gröfsten  Sei* 
tenheiten ,  und  diese  sind  nur  allein  in  den  ülerns-* 
veneli  gefunden  werden.  In  den  Arteried  ^  welche 
dagegen  der  Verknücherufig«  wegen  der  Slructur  ih* 
rcr  Membi;anen,  unterworfen  sind,  scheinen  sie  sich 
gar  nicht  zu  er2eQgen,  wenigstens  spricht  kein  Ana-^ 
tom  d|iv<Hi.  Selbst  der  Venenconcretionen  geschieht 
nur  bei  sehr  wenigen  Schriftstellern  Erwähnung;  den 
Chemikern  blieb  aber  die  Mischung  unbekannt. 

In  dem  ehemaligen  Walter'schen,  *jetzt  Königli-«* 
chen  Museum  der  Anatomie  befindeil  sich  einige  die- 
ser Concretionen^  welche  äufserlich  durchaus  von 
gleicher  BcschaflFeijheit  sind.  0er  jetzige  Director 
desselben  Herr  Prof.  RudolpM  fand  ebenfalls  zuwei^ 
len  dtese  Körper  in  den  Venen  und  dessen  freund-* 
schaftlicher  Mjttheilung  einer  Concretion  verdanke 
ich  e^  dafs  ich  vermögend  war^  die  Natur  derselbea 

A 
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•  « 

zii  enthüllen»  Da  auch  dieses  geWirten  Nalnifor- 
achers  Beobachtungen  zu  Folge  die  Venenconcretro- 
nen  atel«  von  gleicher  äufserer  Beschaffenheit  sind, 
so  läfst  sich  das,  %a8  ich  von  der  zerlegten  sagen 
werde,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  aaf  alle  anwen-* 
den* 

1.    Aevfsere  und  physische  Kennzeichen. 

Farbe:  Aeufserlicb«  wo  sie  von  einer  dünnen  Mem* 
bran  umgeben  sind,  haben  sie  eine  sehr  helle 
weifslick- gelbe  Farbe 5  innen  abe^-  sind  sie  trei- 
deweifs ;  i 

Gestalt:  Sie  sind  rundlich,  jedoch  sehr  wenig 
cylindrisch  und  von  der  Größe,  eines  weifsen 
Pfefferkorn«,  oder  einer  Erbse  —  Da  diese  Con- 
cretionen  nie  eine  völlig  cylindrische  Form  ha- 
ben, was  sich  gegentheiis  wegen  der  Figur  der 
Gefäfse ,  worin  sie  sich  erzeugen  ^  erwarten  lie- 
ße t'  so  folgt ,  dafs  sie  ^er  kreisend^  Bewegung 
in  den  Gefäfsen,  worin  sie  sich  erzeugen,  unter- 
worfen seyn  müssen,  was,  wie  Vauqüelin  früher 
schon  gezeigt  hat,  bei  den  Kingeweided  fiezoara 
überhaupt  der  Fall  zu  seyn  scheint. 

Innere  Structuri  Sife  bestehen  aus  dicken,  conceil- 
trischen  Lagen,  zwischen  welchen  stets  eine 
gelblich -weifse  Membran  jgetegen  ist,  Zuweilen 
bemerkt  maii  äudi  wohl  dne  kleine  Höhlung. 

Glan*:  Matt;  wegen  der  Men^branen,  womit  sie 
geschichtet  sind,  erhalten  sie  beim  Schaben  Fett-« 
glänz. 

Härte  t.  Sie  haben  die  Härte  der  Knochen  und  ver-p» 
halten  sich  auch  so  beim  Stofsea  u.  s.  w^ 

/wir»,  f.  CAtiTh  14.  PÄ/i,  14*  Bd.  u  UefU  % 
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« 

Gewicht:  Das  afcsdlule  Gewicht  der  zer1ep[ten  Con* 
cietion  betrug  -j  Grau.  Das  specifische  Gewicht 
scheint  von  demjenigen  eines  Stückchen  dichter 
Knochen  nicht' abzuweichen.^ 

2..    Chemische  Analyse» 

a.  Salpetersäure  löset  unter  sehr  geringer  Lall«^ 
pniwickelung  nur  einen  Theil  der  Concretion  auf, 
während  d^r  andere  in  Gestalt  einer  knorpelärtigea 
Materie,  von  der  Form  der  Concretion,  zurück-i 
bleibt.  In  gelinder  Wärme  färbt  er  sich  gelb,  ohne 
aufgelöst  zu  werden* 

Durch  Verdunstung  liefert  die  Auflösung  eine 
glänzende  Masse  von  Beschafienheit  des  phosphorsau- 
ren Kalks  mit  Salpetersäure  verbunden.  In  Wasser 
aufgelöst,  fällt  Ammoniak  phosphorsauren  Kalk,  und 
essigsaures  Blei  viel  Phosphorsäure. 

Harn-  und  schwefelsaure  Verbindungen  waren 
gar  nicht  darin  zu  entdecken. 

b.  Wasser  entzieht  dem  Concretionspulver  durch 
Kochen   nur  Spuren  znucöser  Theile ,   und  die  Trü- 
bung^   welche  die  Silberauflösung   darin    veraulafst,« 
deutet  auf  eine   Spur  damit   verbundener  salzsaurer 
Verbindung  hin. 

c.  In  der  Hitze  verkohlt  sie  sich  und  es  bleibt 
zuletzt  ein  weilser  Rückstand,  wie  von  gebrannten 
Knochen« 

Resultate. 

Die  Concrelionen  der    Venen   des  Uterus  sind 
demnach  zusammengesetzt,  aus: 
Phosphorsauiem  Kalk  und 
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■ 

Bf  embranöser  Materie,  ungefähr  zu  gleichen  Thei- 
len, 

"Wenig  kohlensaurem  Kalk  ün4 

Spuren  salzsauier  Verbiudung. 

Sowohl  die  Bildung  der  Concretionen  in  den  Ve- 
nen, als  die  Verknöcherung  der  Arterien  scheint  auf 
einen    Ueberschufs    des    phosphorsauren    Kalks     im 
Blute  hinzudeuten ,  der  weder  resorbirt,  norh  durch 
die  Nieren   ausgeführt  werden   kann.    Die  Absonde- 
rung, oder  die  Bildung  eines  sehr  kleinen  Tbeilchen 
der   tnucösen    oder    membranösen     Materie,   welche 
•ich  im  Mittelpunkte  der  Concretion  findet,   scheint 
dann    die  erste  Veranlassung   zur   Voidichtung    der 
Kalkverhindung  zu  geben ;    durch  die  kreisende  Be-^ 
wegung  ^n   den  Gefafisen  erhalten  sie  eine  rutidiiche 
GestaU«und  diese  nehmen  darauf  die  Gefafse  bei  dem 
fortschreitenden  Wachsen  der  Concretionen  selbst  an, 
indem   jene  sich  ungemein  erweitern.    Da  aher  diese 
Concretionen  aus  ah  wechselnden  Lagen    von    Kno* 
cheuerde    und    dem   niucösen  Bindemittel    bestehen, 
welches  ihnen  wegen  der  grofsen  Dichtigkeit  eine  so 
grofse   Härte   und  Zähigkeit  ^rtheilet,  so  scheint  es, 
dafs  zuweilen   die  Menge  der  Kalksalze  in  dem  Blut 
abnehme,  indem  dann  nur  hauptsächlich  der  Ueber-» 
schufa  von  mucöser  Materie , abgesondert  wird« 

Die  Knöcherungen  der  Arterien  finden  etwas 
häufiger  Statt,  als  die  Bildung  der  Coricreliönen  der 
Venen,  welche  wegen  ihrer  Structur  nicht  leiclit  ver* 
knöchern  können.  Nach  Wollaston's  Untersuchung 
gen  besteht  diese  Verknöcherungsmaterie  aus  phos- 
phorsaurem Kalk  mit  Ueberschufs  der  Basis,  und  er 
bemerkt,   da&  auch  die  Venen,  so  wie  die  Valveln 
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des  Herzens  verknöchern;  allein  dieses  beruht  viel- 
leicht auf  einem  Irrlhum  *}.  Eben  so  ist  es  mir 
sehr  waluschein.lichy  dafs  die  Verkuöcherungsmaterie 
der  Arterien  aus  Knochenerde  bestehe,  und  dafs 
Wollaston  den  kohlensaure  Kalk  wegen  der  geringen 
Menge  übersehen  hat.  Da  ich  einige  dieser  Ossificä- 
tioneri  besitze,  so  werde  ich  nächstens  Gelegenheit 
jfinden,    diese  Zweifel  völlig    zur.  heben. 

Zuweilen  nennen  die  Aerzle  auch  blöse  Verdich- 
tungen und  Erhärtungen  eine  Verknöcherung  und  es 
ist  die  Frage,  ob  diefs  nicht  auch  mit  der  Verknö- 
cherung der  venösen  Oeffnung  des  linken  Herzens, 
die  Albernelhy  z.B.  beobachtet  hat,  und  die  er,  so 
wie  der  Recensent  dieser  Abhandlung,  der  ähnliche^ 
Fälle  beobachtet  hat,  von  einer  Verkaöcherung  d^s 
venösen  Ringes  herleitet,  der  Fall  sey.  l(Med.  chir. 
Abhandl.  der  med.  chirurg.  Gesellschaft  ^i  London 
übers,  von  Osan.  Berlin  181 1.  Hall^scbe  L.  Z.  May 
i8i4.  N.  i8i4.  N.  ijl4.  r.  i5i.) 


*)  John's  ehern Uche  Tabellen  des  TKierreichs«  Berlin  in  der 
Maurerschen  Buchhandlung  i8i4.  p.  60«.  Tatb.  1.  c.  2iter 
Art. 
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Synoptische   Scale  der  chemischen 

Aequivalente, 

•        von 
W.    IL     W  O  L  L  A  S  T  O  I^. 

(Tram,  philoi.  von  |8|4.)  *).*    , 

W  enn  ein  Chemiker  die  Natur  einev  salzigen  Ver- 
bificlung  aufsuche^  die  sieh  ihm  darbietet,  so  sind  die 
Fragen,  welche  er  aufzulösen  hat,  so  mannigfaltig 
\ind  so  zahlreich,  dafs  er  selten  aufgelegt  ist  zu  ei« 
ner  Reihe  von  Hülfsversucheu,  die  zu  seiner  Unter- 
auchnng    gehören,^    sobald    er     rechnen    kann    auf 


*)  Der  Leaer  keant  diese  Abhandlung  aehon  ana  Bd.  XI.  SL 
455  fg.d.  J.  Dort  auch  achon  worden  die  Tafeln  mitgetheilt» 
welche  dieser  Abhandlung  angehängt  8«nd.  Hier  folgt  nun  di« 
ganze  Abhandlung  mit  der  nach  logarithmischer  Stellung 
der  Zahlen  geordneten  Scale.  Sie  yfitd  jedem  prakti^ 
achen  Chemiker  höchst  wiUkommen  scyii.  Denn  er  darf 
nur  eine  von  diesen  Scalen  ausschneiden  und  sie  in  der 
Art  aufkleben,  dais  die  Zahlen,  nebst  der  einf  etheilten  ai% 
umschliefaenden  Linie,  auf  einem  Schieber  zu  liegen  kom* 
men ,  uud  darauf  hin  und  her  bewegt  werden  können,  am 
eine  Menge  von  Rechnungen  au  ersparen,  indem  er  nun 
die  gesuchten  Verhältnisse  sogleich  ablesen  kann*  Wir 
gedenken  übrigens  noch  eine  vollständigere  Scale  der  Art» 
nach  gröfserem  Maasstabe,  dem  Leaer  in  einiger  Zeit  mit» 
au  (heilten.    .  d  //. 
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Genauigkeit  der  Resultate,  welche  von  seinen  Vor- 
gähgern  bei  diesen  so  viel  Geduld  erfordernden  Ar- 
beiten erhalten  wurden. 

Wenn  s.  B.  das  za  prüfende  Salz  gewöhnlicher 
blauer  Vitriol,  oder  krystalh'sirtee  schwefelsaures 
Kupfer  ist,  so  sind  die  ersten  Fragen,  welche  sich 
darbieten  i)  wie  viel  enthält  es  Schwefelsäure?  2) 
wie  viel  Kupferoxyd?  5)  wie  viel  Wasser?  Mau 
kann  sich  aber  nicht  mit  diesen  ersten  Basen  der 
Analyse  begnügen,  sondern  man  will  auch  wissea 
die  Menge  i)  des  Schwefels  2)  des  Kupfers  5)  dea 
Oxygens  4)  des  Hydrogens,  Um  zu  diesen  verschie« 
denen  Bestimmungen  zu  gelangen,  mu(s  man  die 
Menge  der  verschiedenen  Reagentien  in  Betrachtung 
ziehen,  die  man  anwendet,  um  die  Menge  der 
Schwefelsäure  zu  erforschen  (8  wie  viel  nämlich 
reiner  Uaryt  (q)  kohlensaurer  oder  (to)  salpetersau-« 
rer  Baryt  erforderlich,  (11)  wie  viel  Blei  in  Gestall 
des  12)  salpetersauren  Bleis?  und  wenn  man  den 
Niederschlag  des  (i5j  schwefelsauren  Bnyts  oder 
(i4)  schwefelsauren  Blei's  erhallen  hat,  so  mufs  mau 
wieder  wissen,  welche  Menge  wesentlicher  (wasser- 
freier) Schwefelsäure  diese  beiden  Stoffe  enthalten. 

Man  hat  sich  auch  von  demselben  Resultat  zu 
versichern  durch  die  Menge  des  (i5)  reinen  Kalis^ 
oder  (16)  kohlensäuerlichen  Kalis,  das  nöthig  ist^  um 
das  Kupfer  niederxüschlagen.  Auch  (17;  Zink  kana 
man  anwenden,  oder  (18  Eisen,  um  zu  diesem  Re-« 
aultate  zu  gelangen,  und  mu{s  dann  wieder  die  Mengo 
des  O9)  schwefelsauren  Zinks,  oder  20)  des  schwe?» 
feisauren  Eisens  «kennen,  das  in  der  Auflösung  bleibt« 
Diese  Fragen   und  mehrere  andere  derselben  Art» 
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iTirelche  zu  beschreiben  widerlich  wäre  und  langweir 
üg  aufzuzählen,  beschäftigen  den  Geist  des  analyti- 
«chen  Chemikers  und  rauben  ihm  die  Zeit,  wenn  er 
nicht  seine  Zuflucht  nimmt  zu  früheren  Untersu- 
chungen,  worauf  er  bauen  kann. 

Die  Scale,  welche  ich  beschreiben  will,  ist  be- 
stimmt  j.  mit  eigem  Blicke  des  Auges  alle  diese  Fra- 
gen beantwarten  zu  können,  hinsichtlich  auf  meh- 
rere in  der  Tafel  enthaltene  Salze^  nicht  blos  indem 
sie  die  Zahlen  angiebt,  wornach  man  das  gesuchte 
Resultat  berechnen  kann,  sondern  auch  geradezu  das 
Gewient  der  Stolle  anzeigt,  die  in  einem  gegel^eneti 
Gewichte  des  zu  prüfenden  Salzes  enthalten  sind,  so 
wie  die  Menge  der  verschiedenen  Reagen^tien ,  die 
man  anwenden  kann  und  der  Niederschläge^  die  man 
durch  ledcs  derselben  erhält. 

Bei  der  Bildung  dieser  Scale  war  es  zuerst  nö- 
thig,  die  Verhältnisse  zu  bestimmen,  in  welchen  die 
verschiedenen  bekannten  Körper  sich  mit  einander 
verbinden,  und  diese  so  auszudrücken,  dafs  derselbe 
Stoff  immer  mit  derselben  Zahl  bezeichnet  werde.'' 

Richter  ist  es,  dem  man  die  erste  Idee  von 
dieser  Art  des  Ausdruckes  verdankt,  gemäß  seiner 
Beobachtung  des  Gesetzes  der  bestiraniten  Verbin- 
duDgsverhältnisse,  worauf  die  Möglichkeit  einer  nu- 
merischen Darstellung  sich  gründet.  Die  von  den 
früheren  Chemikern,  Bergmann  y  TVenzel,  Kirwan 
angegebenen  Verhältuisse  der  verschiedenen  Salze 
sind  unverträglich  mit  dieser  Art  der  Bezeichnung. 

Wenn  wir  die  Abhandlung  von  Bergmann  über 
die  jinalyse  der  TV  asser  vornehmen ,  so  werden 
\s\v  finden,  dafs  nach  ihm  100»  Theile  Schwefel- 
säure sich  mit  i3o  Kali  verbinden.    In  dem  salzsaii- 
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^en  Kali,  sagt  er,  nehmen  6i  Alkali  Si  Th.  der  SSure 
€^uF,  woraus  das  VerhSllniCs  i5o  :  66  sich  ergiebt;  so 
X)ämlichj  dafs  dieselbe  Menge  Kali,  welche  Von  loo 
Theilen  Schwefelsäure  ge.sältigel  wird,  von  der  Salz*« 
säure  66  'J'helle  erfordert.  ^ 

Machen  wir  nun  eine  ähnliche  Beslimmung  ver- 
miitelst  des  Kalkes:  da  der  schwe!^<i  Isaure  Kalk  46 
TheileSäiive,  verbunden  mit  Sa  des  Kalkes  enthält,  so 
weiden  100  Theile  Schwefelsäure  69,6  Kalk  erfor- 
dern; und  da  nun  44  Th.  Kalk  sich  mit  5i  Salzsäure 
verbinden,  so  werden  69,5  Kalk  davon  49  Theile  er-r 
fordern.  Dergestalt  alio  wäre  das  Aequivalent  der 
Schwefelsäure,  statt  66  Salzsäure,  vielmehr  49,  wasj» 
wenn  das  Resultat  genau  wäre,  unmöglich  machte,^ 
jmmer  denselben  Körper  xni\  derselben  Zahl  zu  be- 
zeichnen. 

Vergleicht  man  die  Analysen  von  TVenzel  mit  eiu-t 
ander,  so  ist  derselbe  Widerspruch  berperkbar.  Wäh«» 
Jen  wir  z.  B  das  schwefelsaure  und  salzsaure  Ammo-^ 
^iak,  so  wird  67,3  das  Aequivalent  bei  der  Salzsäure 
«eyn.  Vergleichen  wir  aber  schwefelsaure  TalkeRie 
mit  der  satesauren,  so  werden  wir  ji  statt  673  er- 
hallen. 

In  den  Tafeln  von  Kiru^an  zeigt  sich  ein  ähnli- 
ches Hindernifs  fiir  die  Bestimmung  der  Menge  von 
Salzsäure,  die  ein  gegebenes  Gewicht  Schwefelsäure 
ersetzen  kann.  Stellt  man  die  Vergleichung  vermit- 
telt des  Kali  an,  so  stellt  63,ä  das  relative  Gewicht 
der  Salzsäure  dar;  bedient  man  sieh  aber  der  Zu- 
sammensetzung dieser  zwei  Säuren  mit  Kalk,  so  wird 
man  als  Resultat  statt  63,8  nur  69  erhalten,  ^ 

Richter^  dit'se  Art  von  Widerspruch  erwägend, 
bemerkte,  dafs  wenn  schwefeUaures  Kali^    nach  dca. 
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Vcrhällnisaen  von  Kins^an  gebildet,  •  zersetzt  wird 
durch  salzsauren  Kalk,  man  in  der  Auflösung  einen 
gi*ofs<en  Ueberschufs  von  Alkali  findet.  Im  Gegen-* 
theil  aber  sah  er  durch  unmittelbare  Versuche,  dafs 
die  gemischten  Neutralsalze  neutral  bleiben  in  allen 
Füten,  und  folglich  dasselbe  Gewicht  Salzsäure  in 
jedem  Falle  ein  Aequivalenfe  desselben  Gewichtes 
Schwefelsäure  seyn  müsse;  und  demnach  war  es  mög* 
lieh,  dieselben  Zahlen  beimAusdruke  der  Zusammen-» 
Setzung  der  Salze  beizubehalten«  Richter  bestimmte 
diese  Säure  durch  die  Zahl  712  als  Aequivalent  von 
aooD  Theilen  wesentlicher  Schwefelsäure  und  er 
nahm  diese  Zahl  als  Grundzahl  bei  Bestimmung  aller 
übiigen  für  die  Säuren^   Alkalien  und  Er^en. 

Es  konnte  dem  Scharfsinne  Berthollet«  nicht 
entgehen,  dals  mehrere  Ausnahmen  von  diesem  Ge- 
setze der  Neutralisation  stattfinden ,  und  dafs  der 
Ueberschufs  des  einen  oder  andern  Bestandtheils  in 
der  Mischung  der  Salze  von  einer  erhöhten  Ver-i 
wandtschaft  abhängt.  Er  war  aber  nicht  so  glück- 
lich, das  bestimtnte  Gesetz  zu  entdecken,  dem  üev^ 
größere  Theil  dieser  Ausnahmen  unterworfen  ist. 
Man  fand  seitdem,  dafs  wenn  sich  eine  Base  mit  ei-r 
iiem  gröfseren  Antheil  Säure  vereinigt,  «Is  zu  ihrer 
Sättigung  erforderlich,  die  n^ue  sich  yerbindendq 
Menge  ein  ganz  einfaches  Multiplum  der  ersten  ist^ 
so  dafs  sich  vielmehr  eine  neueModification  des  Gre-» 
$elze8  der  bestimmton  Proportionen  darstellet,  aU 
eine  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Der  erste  Fall,  in 
velchem  man  imnahm^  dafs  derselbe  Körper  sich 
n^it  yersphicdenen  Verhältnissen  eines  andern  verei-* 
nige,  in  solcher  Art,  dafs  die  ^in^  M?pge  ^iti  ci*i^ 
taches  Multiplum  der  andern  sey,   wurde  vom  Ui\ 
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Biggens  bemerkt,  welcher  die  Oxydationsgrade  des 

Stickgases   darzustellen    suchte  ^    und  folgende  Reihe 

der  Verbindungen     desselben  mit  Oxygen  *)    mit- 

theilte: 

1  Azot  mit  2  Oxygen  giebt  Salpetergas ; 

1  Azot  mit  5  Oxygen  giebt  rothen  salpotrigsauren 

Uunst; 

1  Azot  mit  4  Oxygen  giebt  gelbe  salpeterige  Säure  ; 

1  Azot  mit  5  Oxygen  giebt  weisse  Salpetersäure. 

Er  fügte  zu  gleicher  Zeit  dieser  Ansicht  bei,  dafs 
in  solchen  Verhältnissen  sich  die  G^sartsn  dem  P^e^^ 
honen  naeh' Ycreinigen,  indem  er  früher  ein  Be!q)iel 
der  Verbindung  mit  einem  doppelten  Volumen  bei 
der  Bildung  des  Wassers  aus  Hydrogen  und  Oxygen 
beobachtete,  und  er  drückte  die  Ueberzeugung  aus^ 
die  er  sich  verschafilt  hatte  ^  dafs  die  Anzahl  der 
Grundtheiichen  in  den  Zusammensetzungen  von  Azot 
und  Oxygen >  der  Reihe  nach,  ia  den  oben  aufge-* 
«teilten  Verhältnissen  stehen. 

Obgleich  Higgens^  schon  bei  der  Verbuidung  de* 
Hydrogens  mit  Oxygen,  das  nachher  von  Gay-Lus^ 
sac  beobachtete  Gesetz  ttev  Volumverbindungen,  hin-* 
sichtlich  auf  Vereinigung  der  Gasarten  ausgesprochea 
hatte,  und,  in  Beziehung  auf  die  letzten  Grundtheii- 
chen die  chemische  Zusammensetzung  auflassend,  of-« 
fenbar  ein  Vorgänger  Dahona  ist  in  seinen  ntomiati'^ 
4chen  Ansichten  über  die  chemische  Verbindung:  sa 
euchte  er  sich  doch  nicht  sehr  der  Priorität  zu  ver^ 
siebern  b^i  diesem  Gesetze  über  die  Mullipla^  weU 


*%  A  comparative  viow    of  tk»  PUofistic  «ad  AatlphlogUtk 
tkQOiies»  1789,  S«  i33u 
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cfiea  eine  gute  Stütze  der  atomistiscTienTheorieisl  *); 
und  J0alton  war  es  in  der'That,  dem  wir  die  erste 
genaue  Beobachtung  verdanken  eines  einfachen  Mul«^ 
tif^ums   bei    der  Vereinigung  des   Salpetergases  mit 
Oxygen.     Bei  seinen   Untersuchungen    iuv   Bestim* 
mung    der   Zusammensetzung  atmosphärischer  Luft 
fand  derselbe,  dafs  die  in  100  Maasen  gemeiner  Luft 
enthaltene   Menge  Oxygen  sich  mit  56  oder  mit  73 
Maasen  Salpctergas  verbindet,   je  nachdem  der  Ver-» 
such  angestellt  wird  **).    Es  schien  indefs,    dafs  die 
Chemiker  nicht  sehr    aufmerksam  waren   auf  diese^ 
Beobachtung  DaltonSy    bis    sie  Kenntnifs    erhielten 
von  andern  theils  vom    Or.  Thomson,   theils   voa 
mir  ***)    beobachteten    Thatsacben»    welche    mehr 
handgreiflich   schienen^   indem  sie  auf  Neutralsalze, 
basische  oder  saure  Salze  sich  bezogen  ^   die    zu  ge«« 
naueren  und  minder  aweideuK'gen  Versuchen  geeig^ 
net  waren.     Es  kommt  vielleicht  daher ^  weil  BeV'^ 
ihollet  sie  wiederholte  und  bestätigte  ****),    dals  sie 
auch  die  Aufmerksamkeit  anderer   Chemiker  anzo- 
gen ,    welche  gegenwSirtig  mehr  geneigt  sind    anzu^ 
nehmen,   dafs   der  Ausdruck   DoppeUäure   wirklich 
genau  das  Verhältnifs  mehrerer  yon  den  übersaai*ea 
Salzen    zu  den    aus    denselben   Elementen   gebilde« 
Neutralsalsen  ausdrücke.     Seit  der  Zeit  wurden  di» 
Fälle,  worin  man  dieses  Gesetz  beobachtete,  so  zahl-« 


'*]  la  der  gelben  aalpetrigea  SSnrt,  tagt  tr,  schien  die  Priw 
portion  4  :  i ;  aber  diejenige ,  welche  minder  gefärbt  iil^ 
entbält  ohngefähr  5  Thcile  dephlogistiurier  Luft«  *t 

•*)   3.  Nicholfl.  Joarn.    Xni.    S.  433« 
»♦*)  Transact.  philos,    1808.  8.  74—96, 
•^*)  Mcm.  d'Arcueil  Th,  lU  8*1 470, 
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-reich»  vor2Ügli<ih  bei  den  verschiedenen  Öxydalion»- 
graden,  dafs  wir  Grund  haben,  dasselbe  als  ein  allge« 
mein  gültiges  vorauszusetzen,  so  dafs,  wenn  einige 
Analysen  mit  diesem  Gesetze  nicht  zu  stimmen 
scheinen,  wir  zu  dem  Verdachte  irgend  einer  ünge- 
naUTgkeit  berechtigt  sind  in  einem  oder  dem  audera 
der  mit  einander  verglichenen  Resultate^ 

Nach  Daltona  Theorie,  welcher  gemäfs  diese 
T^aisachen  sich  sehr  gut  erklären,  findet  die  chemi- 
sche Vereinigung,  im  Fall  der  Neulralisalio«,  zwi-» 
sehen  den  einfachen  Elementen  der  verbifndeiieti 
,  Substanzen  Statt;  und  im  Falle,  wo  ein  Üeberschuft 
des  einen  der  Elemente  sich  zeigt,  sind  zwei  oder 
m'^hrere  Atome  derselben  Art  blos  mit  einen^  Atonii 
der  andern  vereinigt. 

Dieser  Idee  gemkft    nimmt  Dajton  an,.   da(s  bei 
Schätzung  des,  relativen   Gewichtes  der  Aequivalente 
wir  das  Gewicht  einer  Anzahl  von  Atomen  bestim-<L 
men,   und  folglich  die  Gewichtsverhällnisse,   welche 
die  einzelnen  Atomen   selbst  gegen   einander  haben;^ 
Aber   Ch  ist  unmöglieh    in  einzelnen  Fällen,  wo  man 
blos  zwei  Verbindungen  desselben  Princips  kennt,  zu 
entdecken,   welches,  von  den  zwei  Verbindungen  an- 
zusehen sey  als  zusan:imeagesetzt  aus  einem  Paare  von 
einfachen  Atomen  ;    und  demnach  ist   die  Entschei-. 
dung  über    diese  Fragen  rein  theoretisch 'und   nicht 
nöthig   zur  Entwerfuiig     einer   für  den   praktischen 
Gebrauch  bestimmten  Tafel.      Ich  suchte  niciit  die 
Zahlen  gemäfs  der  atomis tischen  Theorie  auszu (brü- 
cken, sondern  liefs  allein  durch  den  praktischen  Ge- 
winn   mich   leiten,    und  betrachtete    die   Lehre  voq 
den  einfachen  Facloreo^  vvoraat'  sich  die  atoiui^itiscUe 
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TKeonfe  gründet,  lediglich  als  ein  kräftiges  Hülfsmil- 
tel  durch  leichte  Rechnung  die  Zahl  der  Quantitäten 
zu  bestimmen,  welche  verbinden  sich  können  zu 
Polge  der  gesetzmäfsigen  Ausnahmen  von  dem  ur- 
apriingUchen  liichteriachen  Gesetze^ 

Bei  der  angeblichen  Atomenreihe,  die  ich  bis- 
1%'eilen  zu  meinem  Piiv algebrauch  entwarf,  nahih 
ich  Oxygen  zur  Grundlage  meiner  Scale,  um  die  Be- 
stimmung' der  zahlreichen  Verbindungen  zu  erleich- 
tern, die  dasselbe  mit  andern  Köi*pern  bildet«  Aber' 
ob  ich  gleich  in  der  gegenwärtigen  Tafel  der  Aeqni- 
valente  dieselbe  Einheit  annahm  und  Oxygen  an  die 
Spitze  stellte^  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde^ 
um  den  wichtigen  Antheil  zu  bezeichnen,  den  es  bei 
Bestimmung  der  Verwandtschaften  der  Körper  durch 
die  verschiedenen  Verhältnisse  hat,  in  welchen  es 
sich  vereinigt:  so  ist  dennoch  das  wirkliche  Maas^ 
Wornach  ich  die  Körper  untereinander,  in  einem  von 
mir  angestellten  Versuch  Aequivalente  aufzufinden; 
verglich,  eine  bestimmte  Menge  kohlensauren  Kalke?« 
Dieser  nämlich  ist  eine  Zusammensetzung,  welche 
mau  3ls  vollkommen  neutral  betrachten  kann;  er  ist 
leicht  im  Zustande  einer  gleichen  Reinheit  zu  erhal- 
ten, leicht  zu  analysiren  (als  eine  zweifache  Verbin- 
dung), er  giebt  ein  schickliches  Maas  für  die  Stärke 
der  Säuren  und  einen  scharfen  Ausdruck  für  die 
neutralisiiende  Kraft  der  Alkalien. 

Demnach  ist  die  erste  Frage,  durch  welche  Zahl 
das  Gewicht  der  Kohlensäure  zu  bezeichnen ,  wenn 
Oxygen  =2  10  gesetzt  wird.  Es  scheint  gegenwärtig 
hinreichend  bewiesen ,  dafs  eine  gegebene  Menge 
Oxygengas  ein  £anz  gleiches  Volumen  Kobleusäure 


I 


94  Wollastoii's  Scale 

j^ebt  bei  Verbindung  mit  Kohle;  u;id  da  nun  das 
•peoif.  Gewicht  dieser  Gasarten  sich  wie  lo:  1.5,77  *) 
oder  wie  20:  37,54  verhält,  so  kann  das  Gewicht  der 
Kohle  genau  dargestellt  werden  durch  7^54,  das  in 
diesem  Falle  sich  vereinet  mit  swei  Theilen  Oxygeti 
ein  Deuteroxyd  bildend;  und  das  Kohlenpxyd  wird 
als  Protoxyd  darzustellen  seyn  durch  i7,54. 

Oa  also  Kohlensäure  durch  27,54  ausgedrückt 
wird'»  so  folgt,  nach  der  Analyse  des. kohlensauren 
Kalkes^  wovon  100  Gewichtstheile  durch  £rhilzung 
45,7  Säure  verlieren,  während  56,3  Base  zurückefolei-^ 
ben,  da(s  derselbe  in  dem'  Verhältnisse  37,54  :  55,46 
susamraengesetzt  iey,  und  dals  folglich  der  reine  Kalk 
dargestellt  werden  kann,  durch  35)46  und  der  koh« 
lensaure  Kalk  durch  63. 

Wollen  wir  die  Reihe  fortsetzen,  um  zu  sehen» 
welches  Vertrauen  diese  Analyse  verdient,  so  wer- 
den wir  63  Gewichtstheile  kohlensauren  Kalkes  in 
Salzsäure  auflösen,  und  bei  Verdunstung  zur  Tro« 
ckenheit  ohngefähr  69,56  **)  salzsauren  Kalk  erhal- 
ten, und  das  Gewicht  des  Kalkes  daraus  ableitend, 
werden  wir  die  Zahl  55,46  für  ihn  finden  uiid  der 
Rest  54,1  wird  die  trockene  Salzsäure  darstellen '^**). 

Da  man  aber  gegenwärtig  weils,  nach  den  glän- 
tenden  Entdeckungen  Davy%  dafs  der  Kalk  ein  me* 


•)  Biot  und  Arago  wie  i,io36  ;  1,6196  =3  10 :  13,77. 

•*)  Nach  djßü  Vorinchen  des  Dr.  Marcet  über  die  Zuiammca- 
•etsung  de«  aaisiauren  Kalke«,  die  er  in  seiner  Analyse 
des  Meerwasscss  ersalilt,  gaben  60,77  kohlensauren  Kalkes 
66.1  salssauren  Kalk,  und   60,77  :  66,1  :^=:  G3  :  69,6. 

•**)  Man  TeriL  im  vorigen  Hefte  dis  Tafel  &  469.       A  A 
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tallischer  mit  Oxygen  verbundener  Körper  ist,   so 
kann   man    dieses  Salz  als    eine   zweifache  Verbin« 
düng  oder,  nach  einer  andern  Theorie,  als  ein  oxy- 
dirtsalzsaures  betrachten ,  und  in  diesem  Falle  wer«- 
den  wir  das  Gewicht  10  des  Oxygens  der  Salzsäur« 
beifügen.      Diefs  giebt  44,t    oxydirte  Salzsäure,  ver- 
bunden mit  26,46  KalkmetalU     Oder  endlich,  wena 
ivir  dieses  Salz  mit  demselben  Naturforscher  als  ein 
Kaikhaloid  ansehen,  so  bleibt  sein  Platz  immer  69,56 
in  der  Scale   der  Äquivalente   und  der  Antheil    der 
dem  Kalkmetall  beigefügten  Materie,  mag  man  sie  nun 
oxydirte,  oder  mit  ihrer  alten  Benennung  dephlogi- 
stisirte  Salzsäure ^    oder  endlich   Halogen   (Chlorine 
oder  Chlor)  nennen,  wird  immer  genau  durch  44,i 
dargestellt,    was  lediglich  eine  Thatsache  ausdrückt , 
ohne   Beziehung  auf  irgend  eine  Theorie,    und   eia 
Mittel  darbietet  das  Verhältniis  der  Elemente  in  allen 
salzsauren  Verbindungen  zu  bestimmen ,   ohne  in  ir- 
gend eine  Untersuchung  einzugehen   über  die  Natur 
der  Salzsaure,  deren  Einfachheit  oder  Zusammense- 
tzung   bis   jetzt  noch   durch    keinen  entscheidenden 
Versuch  dargethau  ist. 

Wir  können,  mit  derselben  Freiheit  in  der  Aus^» 
legung,  salzsaures  Kali  und  Natron  in  die  Reihe  der 
Aequivalente  stellen  und  man  kann  die  relativen 
Gewichte  des  reinen  Kalis  und  Natrons  vorzüglich 
durch  Hül^e  dieser  Verbindung  bestimmen^  weil  hier 
keine  sauren  Salze  entstehen  können,*  aueh  k^ino 
Zersetzung  durch  Hitze  erfolgt. 

Wenn  wir  nun  in  einer  bekannten  Menge  Salz- 
säure 100  Theile  krystallisirtes  kohlensaures  Natron 
auflösen  und  dann  finden  ,>  dais  dieselbe  Quantität 
Säure  lediglich  5o,2  kohlensauren  Kalk  auflöst^  so 
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können  wir  daraus  schliefsen ,  dafs  loo  Ge wich tslh eile 
kohlensaures  Kali  ein  Aequivalent  sind  von  5o,» 
kohlensaurem  Kalk  und  folglich  I25,5  GewidhtslheiU 
kohlensaures  vKali  das  Aequivalcnt  für  65  Kalk  (mit 
welcher  Zahl  derselhe  bezeichnet  ist  in  der  Tafel), 

Endlich,  wenn  wir  i3ä,5  Theile  hohlensaures 
krystallisirtes  Kali  mit  einem  üeberschufs  rou  Salz* 
säure  verbinden  >  und  das  entstehende  Salz  zur  Tro*» 
ckenheit  verdunsten  ^  um  alles  Wasser  und  alle  üher^ 
flüssige  Säure  fortzujagen  ^  so  werden  wir  95,2  Neu- 
tralsalz erhalten.  Wir  mögen  nun  dasselbe  salz-»- 
«aure  Kali,  oder  Chlorid  (oder  Cblorine )  de^ 
Kalium  nennen,  oder  einen  andern  Namen  wählen 
nach  andern  Theorien ,  so  können  wir  34,i  ableiten*) 
als  2iahl  für  die  trockene  Salzsäure  Cwirklich  existi- 
rende,  oder  eingebildete)  *)  und  eben,  so  das  Kali- 
Äquivalent  Sg,! ,  obgleich  in  der  That  vmx  49,1  Kali* 
metall  daseyn  könnte,  welches  10  Oxygen  ••)  fo- 
derte^   um  sich  in  Kaii  su  verwandeln« 


♦)  Nämlicli  «Ä  wt  125,5  —  55,o8  (deifi  KohUnsäute -Gth9:t 
der  ausgetrieben  wurde  =  a  X  27,54)  —  ii,3a  (dem  «ut- 
getriehenen  H^aiser-GthtXie)  zu  69,1  Kali  u.  gS,»  —  5  »,i 
Z3  34,1  Salsaäure«  VergU  wich  die  Tafeln  im  ▼orhergc*. 
Hefte  B.  ii.   5. 46o.  -  «'•  ^* 

♦)  AI»  einzelner  al?getrennt  bestehender  Körper,  »ich^lit-h  nar 
eingebildet ;  denn  man  kanti  »io  eben  »o  wenig  rein  (was- 
serfrei) erhalten,  als  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure. 
•«♦)  Wenn  die  Grundlagen  der  Reihe,  woraua  die  Zahl  4(),i  ab- 
geleitet ist,  gcnan  sind,  so  mufs  die  Zahl  10,00  streng  ohne 
Bruch  gelten ,  und  die  für  die  Oxydation  des-  Kalimoialla 
ton  BerzeliuB  (s.  d.  J.  Bd.  7.  S.  179)  gefundene  Zahl  stimmt 
genau  genug,x  um  zu  aeigen,  dafs  wenigstens  kein  betrscht- 
licher  Irrthum  itatlfindet,  indem  83,öa  :  16,98  ==  49,i:io,o4^ 
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Die  niichste  Frage,  welche  sich  darbietet^  he^ 
siehet  sich  auf  die  Zusaminen^etzujig  des  krystaUi« 
sirtea  kohlensauren  Kalis  ^  welclies  ich  vorschlage 
geradezu  das  kohlenraure  zu  nennen,  uni  den  Un^ 
terschied  von  dem  kohlensSnerlichen  zu  bezeichnen^ 
hinsichtlich  auf  die  doppelte  Menge  Kohlensäure,  die 
es  enthält.  Auch  der  kohlensaure  Kalk  sollte  als 
üb^rkohlensaures  Salz  betrachtet  werden.  Denn  wenn 
wir  iq5,5  Gewichtstheile  dieses  Salzes  mit  Salpeter^ 
Säure  sättigen ,  achtsam  dafs  keine  Säure  zugleich  mit 
dem  sich  entbindenden  Gas  verioren  gehe,  so  wird 
der  Verlust  ohngeAihr  55  seyn,  was  das  Doppelte  is(» 
von  i^fS.  Erhitzen  wir  aber  zuvor  den  kohlensau- 
ren Kalk  bis  zur  mäsigen  fiothglühhitze,  so  verliert 
er  383  nämlich  37,5  Kohlensäure  und  11, 5  Wssser^ 
worauf  dann  der  Zusatz  einer  Säure  nicht  mehrKoh-* 
lensäure  entwickelt,  als  37,5  oder  eine  einfache  Por- 
tion *). 

Ich  bediente  mich  bei  diesem  Versuche  der  Sat^ 
petersäure  9  damit  die  daraus  entstehende  Zusammen- 
setzung mich  leiten  möge  bei  der  Wahl  unter  den 
früheren  Analysen ,  welche,  hinsichtlich  auf  das  bei 
dieser  Säure  festzusetzende  Aequivalent  sehr  wenig 
zusammenstimmen.  Die  Verhältnifszahl,  welche  ich 
für  das  salpetersaure  Kali  erhielt,  durch  Verdun- 
stung der  Auflösung  bei  einer  zum  Schmelzen  des 
Rückstandes  hinreichenden  Hitze ,  war  im  Mittel  aus 
drei  Versuchen  126;  davon  abgezogen  5g,i  Kali,  bleibt 
66,9  als  Aequivalentzahl  der  trocknen  Salpetersäure» 
Demnach  nahm  ich  keinen  Anstand,   vorzugsweise 


*)  Phil.  Trans.  1808«  S,  97» 
Journ*  /,  Chtm.  ir.  Phyä,  ia»  Sä.  l.  ff^ft* 
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6er  Bestimmung  zu  folgen ,  die  Richter  *)  bei  der 
Analyse  des  Salpetersäuren  Kalis  erhalten  hat,  füt 
welches  er  die  Zahl  67,45  angiebt;  aieht  man  davon 
einen  Anlheil  Azot  ab,  nämlich  i7,54,  so  bleibea 
49,91,  wodurch  ohngefähr  5  Portionen  Oxygen  be- 
zeichnet sind  j  man  hat'nun  1 7,54  +  5o  s  67,54,  was 
ich  für  die  wahre  Zahl  halte. 

Nach  diesen  Begriffen  über  die  Natur  dieser  Un- 
tersuchung, sieht  man  leiclit,  so  oft  man  einigeürund- 
versuche  zu  machen  hat,  wie  man  die  Aequivalente 
bestimmen  und  daraus  ganze  Reihen  ableiten  kiinn. 
Ich  habe  indessen  in  vielen  Fällen  meine  Resultate 
abgeleitet  aus  früheren  Analysen ,  und  dieC  zwar  wn- 
mer,  so  oft  Zusammenstimmung  unter  verschiedenen 
Analysen  war,  auf  deren  Genauigkeit  ich  mich  vej:- 

iaasen  konnte.  .       o  1.    • 

Bei  der  Kleesäure  aber  fand   ich  einige  Schwie- 
rigkeit, mich  zu  entscheiden  unter  den  sehr  Wider- 
sprechenden Resultaten  der  verschiedene!»  Analysen, 
und  ich  war  genöthiget,  selbst  Versuche  anzustel  eD.v 
,00  Gian    saures  kleesautes  Kali    (gememigUcU 
Sauerkleesalz  genannt)  wurden  hinreichend  erhitzt, 
bis  die  Sauerkleesäure  zerstört  und  das  Salz  in  koh- 
lensäuerliches Kali  verwandelt  war.    Auf  den  Ruck- 
stand wurde  Salzsäure  gegossen    und    die  Sättigung 
mit  kohlensaurem  Kalke  vollendet;  eine  gleiche  Menge 
derselben  Säure  wurde  mit  kohlensaurem  Kalke  ge- 
sättigt.  Durch  denüeberschufe  de»  kohlensaiiren  Kal- 
kes, der  im  letzten  Fall  aufgelöst  wurde,  fand  ich, 
dafs    »00  Theile    des   sauren  kleesauren  S«Ib«  «» 


•)  NämUch  46.7  :  53.S  =  Sg,. :  67.46.-  YttgL  M««o«e.  d'Acr 
cuei^  B.  a«    Sa  6g. 


r 
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Aequfvalent  sind  von  4o,g  des  kohlensauren  Kalkes  J 
und  deninach  wird  das  Äequivalent  von  63  Gewiclit« 
iheilen  kohlensa'uren  Kalkes  seyn  i54  kleesaures  Kalt« 
Indem  ich  davon  ^9,1  Kali  abzog,  und  den  Rest  94,9 
mit  zwei  dividirte,  so  gab  47/i5  die  Aequivalentzahl 
für  die  trockene  Kleesäure,  [eh  nahm  daher  das  von 
Btrzeliua  durch  Analyse  des  kleesauren  Bleis  erhal- 
tene Resultate  an,  dafs  nSmUch  296^6  Bleiglälte  sich 
mit  100  Kleesäure  verbinden  '^),  was  das  VerhältniGi 
giebt  f  39,6  ßlciglälte  zu  4^  Klees^ure«  Ein  solcher 
Grad  der  Uebereinstimmung  zwischen  gänzlich  vier« 
achiedenen  analytischen  Methoden  dünkt  mich  sehr* 
befriedigend ,  und  scheint  zu  beweisen ,  dafs  ^  wenn 
man  deaselben^  Punkt  vermittelst  des  Kalkes  zu  be- 
stimmen su,cht,  sich  gleichzeitig  irgend  eine  im  Ver-« 
hältnifs  der  Säure  und  Base  verschiedene  Zusammen-« 
Setzung  bilden  kann,  wie  diefs  der  Fall  ist  bei  klee-* 
saurem  Strontian  vom  ersten  und  zweiten  Grade  nach 
Thomson's  Beobachtung  und  dafs  liidd  irrige  Folge- 
rungen ziehen  kann,  hinsichtlich  auf  die  hiebei  er- 
haltenen Niederschläge  **J* 

Mit  Ausnahme  der  aufgezählten  Fälle  9  giebt  ed 
wenige,  worin  ich  nöthig  gehabt  hätte,  neue  Versuche» 
zu  machen,  weit  ich  zwischen  von  einander  unab-« 
hängigen  Resultaten  eine  ihre  Genauigkeit  verbür- 
gende Uebereinstimmung  fand,  und  ich  nahm  daheL' 
diese  Bestimmungen  an ,  ohne  eiüb  neuere  mir  eigen- 
thümlicben  Untersuchung  beizi^fügen. 

Meine  Absicht  bei  der  Entwerfung  der  Tafel  WäT 
keineswege^  vollständige  Aufzählung  Aller  Element^i 


*)  Vergl.    B.  7.   S.  ssi.   d«  J. 
♦♦)  VorgU  auch  Vogeh  Bemerktifi|eil  B.  7«  S#  14*  flg#    A  Ä 


100  Wollastoii's  Scale 

0 

oder  Verbindungen,  die  ich  ffir  scharf  beAtimmt  hälfe; 
sondern  blos  Zusammenstellung  derjenigen«  die  am 
meisten  vorkommen.  Ich  gebe  sie  niclit  für  einen 
Versuch  aus,  die  Bestimmungen  Anderer  zu  verbes- 
sern y  sotidern  als  eine  Methode ,  nach  welcher  dio 
von  ihiien  erhaltenen  Resultate  angewandt  werden 
können ,  um  leicht  eine  Annähemng  zu  erhalten  bei 
irgend  einem  zu  untersuchenden  Gegenstand« 

Das  Mittel,  wodurch  man  hiezu  gelangt,   ergiebt 
der  Anblick  der  Kupfertafel,  in  welcher  man  die  zu 
bestimmenden  Stoffe  aufgezählt  findet,  geordnet  auf 
die  eine  oder  die  andere  Seite  der  Zahlenreihe,  nach 
der  Ordnung  ihres  Aequivalent^Gewichtas,  in  solchen» 
diesem    Gewicht    entsprechenden.     Abständen    vo!i 
einander,  dafs  man  die  Reihe  der  auf  eine  beweglicho 
Scale    geschriebenen  Zahlen   nach  Willkühr   hinauf 
oder   hinab    rücken  kann.     Es  kann    demnach   eine 
Zahl,'  die  das  Gewicht  eines  zusammengesetzten  Stofr 
fes  ausdrückt,  so  gestellt  werden,  dafs  sie  neben  dem 
Stoff  in  der  beigeschriebenen  Reihe  zu  stehen  kommt; 
und  die  Anordnung  ist  dann  ^o ,   dafs   die  Zahl   des 
Gewichtes  eines  der  Bestandtheile,   der  Reagefitien, 
die  man  anwenden   kann,    oder  des  Niederschlags, 
den  man  bei  der  Analyse  erhält,   sich  an  dem  Orto 
findet,  wo  sein  Name  in  der  Scale  vorkommt. 

Um  deutlich  den  Gebrauch  dieser  Scale  zu  er-' 
läutern,  stellt  die  Kupferplatte  zwei,  verschiedene 
Lagen  der  beweglichen  Zahlenreihe  dar.  In  der  ei-^ 
nen  ist  Osygen  :=:  lo,  und  die  andern  Körper  sind 
genau  nach  den  Verhältnissen  verzeichnet ,  nach  wel- 
chen sie  sich  mit  i\\i\\  verbinden;  so  dafs,  während 
Kohlensäure  bei  27,64  steht,  und  der  Kalk  bei  55^46« 
der  kobiemaure  Kalk  bei  63  seinen  Flalz  findet. 
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Xn  f^er  zweiten  Figur  ist  die  bewegliche  Zahlen- 
reihe  so  gestellt,    dafs    loo  dem  salzsauren  Natron 
entspricht,   und    die  Scale  zeigt   dann  an^    dafs   die 
Mpnge  eines  jeden  in  der  Tafel    entlialteuen  Stoffes 
ein  Aeqnivalent  ist  von  lOQ  Thcilen  Kochsalz.    Man 
sieht  hinsichtlich  auf  die  verschiedenen  Theorien  über 
die  Analyse  dieses  Salzes,  dafs  es  46,6  trockene  Salz- 
säure   und  53,4  Natron^   oder  59,8 Natronmetall  und 
i5^  Oxygen  enthält;  oder,  wenn  man  es  als.  ein  Ha- 
loicl  des  iCalimetalls  betrachtet,  so  enthält  es  6o,3Ha- 
logen   und  59,8  Natronium.    Hinsichtlich  aufReagen- 
tien    kann   man  sehen,   dafs   283  salpetersaures  Blei 
191    Bleioxyd   enthalten,    die   bei    Abscheidung    der 
Salzsäure  einen  Niederschlag  von  aS/  Gewichtstheilen 
Salzsäuren  Bleis  geben ,   während    in   der   Auflösung 
ohngefähr   i46  salpetersaures  Natron  bleiben.     Man 
lanu  zu  gleicher  Zeit  sehen ,    dafs  die  Säure  in  die* 
ser    Salzmenge    sSa   Gewichtstheile    ätzenden  Subli- 
xnats   bilden  kann,  worin  i85,5  rothes  Quecksilber- 
Oxyd  enthalten  sind^  oder  9^,5  salzsaures  Ammoniak, 
gebildet  aus  6Theilen  salzsauren  Gases  und  29,5  Am- 
moniak.    Die  Scale  zeigt  auch,  dafs,  um  alle  Säuren 
durch  Destillation   aus    diesem  Antheil  Kochsalz    zn 
gewinnen,    die  Menge   der  Schwefelsäure  ohngefähr 
84  ibt,  und  der  Rückstand  dieser  Destillation  132  tro- 
ckenes schwefelsaures  Natron  enthält,    woraus   man 
durch  Kryställisation  277  Glaubersalz  gewinnen  kann, 
das  j55  Krystallisationswasser  hat.     Diese  Resultate, 
•o  wie  mehrere  andere,  stellen  blos  durch  den  An- 
blick sich  dar«     Also  für  jede  Gewichtszahl  irgend 
eine«  StoflTes,  den  man  prüft,  darf  man  nur  die  be- 
wegliche Scale  so  schieben,  daß  neben  dem  Körper 
^lese  Zahl  in  der  Reihe  2u  stehen  kommt« 
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Die  EIntheilungsart  diese  Scale  betreffend,  bo 
werden  diejenigen,  die  mit  andern  Nonien  bekannt 
jrind,  in  dieser  beweglichen  Scale  die  gewöhnliche 
Or//z^erische  Zahlenlinie  (wie  man  sie  nennt)  erken-* 
jien,  und  leicht  einsehen,  dafs  die  Resultate,  welche 
aie  giebt,  dieselben  sind^  als  man  durch  arithmetische 
Dehnung  erhalten  würde* 

Diejenigen,  welche  mit  der  Theorie  der  Ver- 
hältnisse vertraut  sind ,  und  die  Lehre  von  den  Lo- 
garithmen  kennen ,  werden  sogleich  sehen ,  auf  wel- 
ches Princip  diese  Scale  gebaut  ist,  ohne  dafs  es  nö- 
thig  wäre  sie  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die£nt- 
fernungenf  der  Zalilen  ihren  Logarithmen  entsprechen, 
und  dafs  ol'.lich  (He  mechanische  Addition  und  Sub- 
traction  bei  diesen  Verhol tni(st heilen,  die  durch  ver- 
änderte  Nebenstellung  der  Scale  stattfindet^  in  der 
That  einer  Multiplication  oder  Division  der  Zahlen 
entspricht,  durch  welche  man,  bei  dem  gewöhnlichen 
ax*ithmetischen  Verfahren,  diese  Verbältnisse  der  Kör« 
per  ausdrückt. 

Für  die,  welche  sieh  nicht  auf  Logarithmen  ver- 
stehen, und  folglich  keine  so  bestimmte  Idee  von 
^en  sich  entsprechenden  Verhältnissen  haben ,  glaube 
ich,  dafs  einige  Erklärung  über  dieConstruclion  die- 
ser Scale  der  Aequivalente  nöthig  seyn  wird. 

Sie  haben  zu  beachten ,  dafs  die  natürlichen  Zah- 
len der  Reihe  nach  nicht  in  gleichem  Abstände  auf 
der  Tafel  stehen >  -sondern  dafs  gleiche  Abstände 
blos  bei  ci/enjenigen  Zahlen  sich  finden,  welche  gUi- 
^hes  Verhältnifs  zu  einander  haben. 

Pie  3.  Figur  stellt  einige  dieser  gröfseren  Abstä'nde 
Hüf  einer  in  derselben  Art  eingetheilten  Linie  dar. 
Di^  gwischeörSluitie ,  mit  j4^  B,  C,  A  ^?  bezeich- 
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nety    sind  alle  gleich  9  und    bei  diesen  Hintheilungs- 
poncten  stehen  die   Zalrlon   t,  3,  4,  8,  16,   welche  la 
demiieiben  Verhältnisse  zunehmen ;   und  da  die  Rei- 
hetl zahlen    3,   6,    13»    ^    aüc{i  in  demselben  Verhält- 
nisse 1 : 3  wachsen'i   so  sind  auch  diese  Zwischenräu- 
me a,  b,  c,  d,  e  eben- so  wie  die  ersten,  gleich,  Eino 
andere  Reihe   gleicher   Intervallen,   mit  F,  G,  H,  I 
bezeichnet,  bilden  die  Zahlen  i,  5,  9,  37,  welche  re- 
gelmäfäig  in  dem  Verhältnisse  i:3  wachsen ;  und  bei 
der   Vergleichung   wird    man  finden,    dafs  der  Zwi-. 
sehen  räum    von  2  zu  6    wie  von  6    zu  18   (welche 
Zahlen  in   demselben  Verhältnisse  vorf  1  :3   stehen) 
genau  gleich  ist  dem  FG,  dem  Zwischenräume  zwi- 
schen  1  und  3.     Wie  dieser  einfache  Raum  einem 
einfachen  Verhältnifs  entspricht,  so  stellt  der  doppelte 
oder   dröifiiche  Raum   ein   doppeltes   oder  dreifache» 
Verhältniis  dar.     Wenn   z.  B,    das  Verhältnifs    1  :  2 
dreimal  mit  sich  selbst  multipUcirt  wird ,  so  entsteht 
das  Verhältnifs  1:8   und  dieses  dreifache  Verhältnifs 
vrird  also  durch  den   dreimal  so  grofsen  Raum  be-^ 
iBeichnet,  durch  j4D,  was  gleich  5*  AB  ist« 

Die  Abstände  der  Zwischen  zahlen  5,  7,  10,  ij, 
iS  von  i  entsprechen  den  Verhältnissen ,  welche  sie 
2u  1  haben,  und  man  findet  sie  leicht  durch  Hülfe 
der  Logarithmen ,  welche  als  arithmetische  Messun- 
gen der  Verhältnisse  aller  Zahlen  zur  Einheit  zu  be- 
trachten sind,  während  diese  verhältnifsmäfsigen Ab- 
stände der  Zahlen ,.  eine  lineare  Darstellung  derseU 
ben  Verhältnifsgröfsen  geben« 

Pa  die  ganzen  Räume  AD,  AE  das  VerhältniCi 
von  8  und  16  zu  i  im  Raum  darstellen,  so  dafs  der 
Unterschied  DE  das  VerhältmYs  von  8216  bezeich- 
net,  und  da  auf  tdmlicbe  Art  ejn  anderer  RaurnJüi 
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genan  das  Verh)iltnirs  rori  7  zu  i5  ausdrückt^  so  er-> 
giebt  sich  das  Maas  eines  Bruches,  der  durch  incom»- 
mensurable Gröfsen  ausgedruckt  wird,  eben  soleichty 
als  das  eines  einziehen  Multipluois;  und  mifst  man 
diesen  Raum  mit  einem  Zirkel,  und  trägt  ihn  auf  ei- 
nen andern  Theil  der  Scale  über,  so  werden  die  Spi- 
tzen des  Zirkels  aufzählen  kommen,  welche  dasselbe 
VerhSiltnifs  zu  einander  haben  ^  als  die^  deren  Ab- 
stand man  gemessen  hat. . 

Auf  dieselbe  Art  zeigen  die  verschiedenen  Punkte 
in  der  Colonne  der  Aequivalente,  bei  Bewegung  der 
Scale,  die  Gröfsen  an,  die,  in  gleichen  Abstünden  be- 
ündlich,  gleiches  VerhältniGi  haben«  Die  gegenseitig^ 
gen  Abs  lande  >  worin  die  einzelnen  Stoffe  gesetzl; 
•ind,  stellen  eben  so  viele  verschiedene  Eröffnungen 
des  Zirkels  vor,  die  hiedurch  stehend  gemacht  mit 
«inem  Blicke  überschaut  werden  können«  In  der 
numerischen  Tafel,  welche  sich  Bd.  XL  S.  456  be«^ 
«findet,,  sind  die  verschiedenen  Stoffe  in  ihrem  Verr 
littitnisse  zu  einander  durch' Zahlen  ausgedrückt.  In 
der  Knpferplalte  der  Aequivalente  aber  sind  die 
Verhältnisse  dieser  Zahlen  durch  Intervalle  versinn- 
licht,  die  den  Logarithmen  der  Zahlen  entsprechen, 
welchen  die  Stoffe  beigeschrieben  sind,  deren  Anordr 
nung  also  bestimmt  ist  durch  die  ihnen  zukommen- 
den Zahlen  in  der  beweglichen  logarithmisch  einge«*- 
theilten  Scale.  Demnach  treffen  zwei  verschiedene 
Funkte  in  der  Colonne  der  Aequivalente  immer  auf 
xwei  Zahlen,  die  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
.wie  man  auch  die  Scale  stellen  mag.  Diejenigen« 
welche  noch  ausführlichere  Erklärungen  wünschen, 
werden  sie  beim  Anschauen  der  Tafel  selbst  finden; 
vnd  wer  ihren  Gebrauch  versteht j   kann  leicht   die 
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Stellung  einiger  Stoffe,  durch  unmittelliare  Verglci- 
chuiig  mit  noch  besseren  Analysen ,  corrigiren,  wie 
auch  die  Zahlen  beschaffen  seyn  mögen,  durch  weU 
che  die  Resultate  dieser  Analysen  ausgedrückt  sind. 

Ich  hoffe,  dafs  diese  Tafel  als  ein  nützlichea 
llülfsmittel  für  die  Chemiker  dienen  wird;  aie  wird 
wenigstens  die  ausnehmende  Leichtigkeit  eiilier  me-< 
chanischen  Ann^herun^  aeigen  |  welcher  man  sich 
mit  Vortheil  statt  der  Rechnungen  bedi^ueo  kann» 
deren  Mühsehgkeit  auweilen  der  durch  unsere  Ver- 
suche erreichbaren  Genauigkeit  nicht  entspricht;  und 
wird,  bei  dem  Streben  den  Gebrauch  eines  sehr 
nützlichen  Werkzeuges,  des  Noniua,  allgemeiner 
zu  machen,  den  mit  chemischen  Untersuchungen  Be- 
schäftigten ein  Mittel  darbieten,  viel  24eit  9E(  er^ 
sparen  *)• 


^)  Dm.  diete  beweglich«  Scalo  der  Aequlmlente  ein  ao  wicbtlJ 
gel  Geschenk  für  alle  chesiischen  Laboratorien  ist :  so  wiir« 
den  jedem  Exemplare  dieses  Journals  zwei  Abdrücke  bei- 
gebunden,  woron  einer  zum  Ausschneiden  bestimmt  ist«  Der 
Leser  erhält  dadurch  awei  stÖchioime  tri  sehe  -Scalen,  die, 
sweckmäfsig  aufgeklebt,  Tiele  mühselige  Reohnungen  erspare 
reM  und  dadurch  dem  praktischen  Ciiemiktr  sich  bald  nn-«> 
entbehrlich  machen  wenden«  d*  JU^% 
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,  Ueber  das 

Gesetz  der   elektrischen  Anziehung 

>  Tom 

Profestor  OERSTIBD. 
fAua  einem  Briefe  an  ilen  Herau8ge)>er.) 

Kopenhagen,  den  aa.  Nor.  i8i4. 

Ueber  die  Abnahme  der  elektrischen  Kräfte  mit 
'wachsenden  Entfernungen,  habö  ich  eine  sehr  bedeu- 
tende Reihe  von  Versuchen  vollendet,  woraus  es 
sich  ergiebt,  das  die  Kräfte  weder  im  umgekehrten 
iVerhältnisse  der  Entfernungen  noch  der  Quadrate 
der  Entfernungen  stehen,  sondern  dafs  die  Abnahme 
nur  dufch  eine  Reihe  ausgedrückt  werden  kann« 
Gleich  nach  Neujahr  werden  Sie  darüber  eine  Ab- 
'  liandlung. bekommen,  worin  auch  manche  nicht  un- 
wichtige Folgerungen  aus  diesem  Gesetze  vorkom-. 
inen  werden. 
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Nachtrag  zur  Abhandlung 

über  dia 

Temperatur  von  St  Pete^rsburg 

(Bd.  Vin,  Hefts.,  i.)    . 

Ton 
Profesaor    HEINRICH« 


Nachricht^  an  welchem  Tage  die  Newa  seit  171 Q 
au/-  und  zugegangen  wt,  nach  dem  alten  Styl. 


Das  Em  ging  auf 

Der  Stn 

om  ward  mit  ¥M 
belegt 

Im  Jahr  1718  den   4.  April  " 

den 

i>* 

November 

I7«9     -    i9*    ^ 

- 

So. 

— ' 

1720     -     u.    — 

- 

7- 

— 

1721     -    10.    — 

. 

20: 

— 

172a     •    16-    — 

» 

_a8* 

«^ 

1725     -    22,  Mars 

* 

16. 

--m 

17^4     -      6.  April 

~ 

.»7- 

-- 

1725      .     12.      «• 

- 

28. 

— 

1726    .      6.     — 

- 

24. 

— 

»7^7    -    a4.    — 

• 

So. 

— 

1728'    -    57.  Man 

- 

16. 

— 

1729    -      6«  Apiil  . 

- 

So. 

— 

1730    -    12.    -L 

. 

5i. 

Octob,  n.  g.  NpTralu 

^'. 
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Der  Strom  ward  Wt  Ei« 


Das  Eis  ging  auf        | 

1 

belegt 

ImJabr  1731 

den  34.  April 

den 

30.  Kovember 

173a 

-      4.    — 

- 

37.       — 

1733 

6.  a.  i4«  April 

zwischen  den  aa.  n«  33.Novbr« 

1734 

-^   i6«  April 

den 

I.  Novemb. 

^755 

J  ae/Märs 

swischon  den  5.  u«  6.  Novbr. 

J736 

-     13.  April 

den 

7«  November 

»737 

-    38.  Mars  und 

»              '  • 

II«  April 

- 

9.       - 

S738 

-    11*     -* 

- 

9.        — 

1739 

-     36.      -- 

— 

34.  Oetober 

1740 

-     34.      — 

*  <■• 

i4»  November 

1741 

*  19.  — 

i4.      r- 

2742 

-  36.   — 

- 

30.  bia  31.  Novemb. 

1745 

-    3o.  Marx 

- 

ig.  bis  10.       •— 

1744 

-      6.  April 

- 

16.  Novemb. 

1745 

-    10.     — 

■ 

17.  bis  38.  Oetober 

1746 

-    »4/.- 

- 

8*  November 

1747 

^     25.      — 

- 

8.        - 

1748 

-    i4,    - 

•w 

5.        — 

1749 

-  .  a4«    •—  , 

^^» 

30.           — 

1760 

-    35.  Märt 

•• 

33.  Oetober 

I75r 

-    36.  Marl 

« 

7.  N.retBfcer 

3752 

6.  April    , 

- 

16.        - 

* 

1753 

-      6.    — 

- 

35.  bis  a6.  Novemba 

1754 

-      7-     -^ 

•• 

|6.  November 

17^^ 

-      5.    — 

•» 

34.          — 

17^ 

-        3.       — 

- 

11,  bia  13.  Novembb 

1757 

-    37.bh38.RBri 

«^ 

19.   -   30.       — 

2768 

-*     9.  April 

- 

4,  Novemb. 

1759 

-      9.     — 

- 

8,  bis  9.  Noremb« 

l-fi^ 

Z    «It     ^ 

5 

i8«  Novemb« 

über  die  Temperatur  von  Petersburg«     tc^ 


Der  Strom  ward  mit  £b 

Das  Eis  ging  auf 

belegt. 

Im  Jahr  1761  den    4.  April 

d«n  ]6.  November 

1 

176a    -      a.     — 

-    ao-       — 

1763    f    a3.    — 

-     8.       — 

1764    -      1.     —   ' 

-    a3.  bi«  a4.  Noremb. 

1765    -    a8«  mm  19. 

Man 

-    34.  Nor«mbec 

2766    -      8.  April 

-    a3.       — 

1767    ^      I.    — 

-    a5.       — 

1768    -    i5.     — 

I.  Dccember 

.    17C9    -     6.     — i 

-    ao,  October 

1770    -      6,    -^ 

*    11.  November 

1771    -    19.     — 

-    la*       — 

177a    -      ?•    — 

•    la,  December 

1773    -      6.    — 

-      8.-  November 

1774    -    10.    — 

-    37.  Oetober 

• 

1775    -    11.    -^ 

-    3i.       — 

1776    -     i4,     — 

r*  November 

1777    -    19.     — 

-    i5.        — 

1778    -      8.     -- 

-      a.        — 

1779    •    3  f.  Mitrs 

-    ai.        — 

1          1780    -    10.  April 

•     10«         — 

1781    -    i4.    — 

178a    -      7»    — 

-    i4.       — 

1783   -    i4.     — 

1784    -    i4.    — 

-   a4.       — 

1785     -      12,       — 

-    a7.       — 

1786    -     lU     — 

.    a6.       — 

1 

J787    -    »5.     — 

-    i4.       —  * 

1788    -     9.     — 

-     5.       - 

1789    -    19«    — 

-    i4,       — 

;•'^            1790    -    ao.  lam  ai. 

-     7,  ■.  i4.  NoTtm*. 

April 


HO 
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Da3  Eis  ging  auf 

Im  Jahr  1791  den  to.  ApriK 

179a  •    3f.  Märi 

1793  ->    9.  April 

1794  -    3i.  Mara 

1795  -      9  April 

1796  -     ir.     — 

1797  -      4.    — 

1798  -      8.     — 

1799  -      8.     — - 

1800  •    i2«     — 


1801 

- 

5.  — 

1802 

- 

24.  März 

i8|o3 

- 

29.  — 

180t 

- 

i4.  April 

i8o5 

- 

9-  — 

/ 

1806 

- 

i4.  - 

1807 

- 

a8.  — 

1808 

- 

f3.  — 

1809 

- 

16.  — 

1810 

r 

— 

3o.  — 

1811      -      12.       — 

181a    -    16.     r- 

i8i3    -    3o.  -3[.  März 


Der  Strom  ward  mit  Eis 
belegt. 

den  27.  Octob,   1.  u.  25,  Nov. 

-  23     —     u.  I  if.  Novemiu 

-  20.  Novenber 

-  i4.  Noy.   2.  -  5»  Decemb» 

-  3o.  November 

-  i4.         — 

-  11.         — 

-  i4.         — 

-  ;i3.        — 

-  11.        — 

-  8.  Decetnber 

-  28.  October. 

•    39.  November       * 

-  28.  October 
.    16.        — 

-.  28.  bia  29.  Oetob; 
'•    24.  November 

-  17.        -. 

-  3.       — 

-  3.        — 


-  17,  snm  28.  October 

-  19.  October 


F  olgerungen. 

a)  D^  New»  ist  in  diesem  Zeitraum  von  97  labren  nie  fii« 
gefroren  vor  dem  i6>  October.  wa<  1806  gescbab;  und 
nie  später  als  den  la»  December,  was  1772  lUtraf. 

t)  Sie  wurde  nie  vom  Eise  frei  vor  dem  aa,  Mars  (17^3)^ 
ttftd  nie  nach  dem  3o.  April  (1810). 


über  dio  Temperatur  von  Petersburg.       iil 

«)  Der  mittlere  und  wahicicheinliehe  Ze^punkt,  da  die  Newa 
anfriert,  l<t  der  i4^  November,  und  da  daa  £ia  aufgeht, 
der  10.  April. 

<{)  Die  Newa  ist  im  Durchshnitt  218  Tage  ichifTbar,  und 
i47  Tage  mit  E»a  badeckt.  Ertteres  kann  man  ala  dia 
Dauer  dea  Sommera»  letzterea  ala  die  Dauer  dea  Wintere 
mnaehen* 


'Anmerke  Dieser  Aufsatz  befindet  aich  in  dem  St,  Petershurger 
CuUnifer  auf  das  Jahr  18 r4  gerichtet  auf  die  vornehm^ 
^ten  Oerter  des  Russischen  Reichs ,  hei  der  Kaiserin 
Akademie  der  JVissensch.  der  auaser  einer  astronomi-« 
aclien  Ephemeride  mancherlei  sehr  gemeinniitsige  Notizen 
enthalt;  1.  fi.  Ein  Verseichnils  von  aa4  StSdten  und 
Flecken  des  Russischen  Reichs,  deren  Lage  durch  astro- 
nomische Beobachtungen  bestimmt  ist* 

Man  mufs  nicht  vergessen,  dafs  sich  al^e  Angaben  au£ 
den  alten  Styl  bezieheni  der  jetzt  um  iaTa^e  hinter  dem 
neuen  surück  ist,  so  dafs  der  i«  Januar  i8i4  mit  nnserm 
i3«  Januar  susammenfiel. 


na 

Englische  Litteratur. 


,       Jlnnals  of  philoaophy  Bd»  II.  18 1 5. 

(ForUetEk  von  M»  1 1«   S.  36o.) 

Num.  Vtl.  July.  Biographioal  Account  of  M.  dd  Lftirran* 
ge  r  —  Obserratiuns  and  Experiments  .on  the  Combinationa 
of  Oxymariatic  Acid  with  Lime.  By  Mr.  Dalton  6  —  Of  • 
resirious  Suhstance  foiind  at  Highgate,  ßy  Dr.  Thomson  9  — 
A  new  Varicty  of  ülmin.  By  tho  same  fi  —  On  Sir  H.  Da^ 
yyU  Theory  of  Chlorine  and  its  Compounds.  Bj  Mr  W.  Heu- 
üerson  i3;  122  etc.  —  Oo  'heComposition  of  Animal  Bodies.  Bj 
Dr.  Berzelius  19  —  On  the  Heat  evolved'dnring  Inflammation  of 
the  Human  Body.  By  Dr.  Thomson  26  -^  Mineralogical  Ob-> 
aervatsons  in  the  (futhlanda  of  Scotland<  By  Dr.  Grieraon  28  — 
On  the  Daltonian  Theory  of  Definite  Proportions  in  Chemical 
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Urethra  of  a  Dog  ibid  —  Thenard*s  Observations  on  tho  Hy- 
drosolphurets  60  —  Of  Antimonial  Acida  ibid—  AcidofTia 
61  —  Acid  of  Tellurium  ibid  —  Sulphite  of  Copper  ibid  — 
On  the  Freexing  of  Alc^ol  63  —  Mier*s  011  tha  Compoaition 
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^  •  Num.  Vllt«  August.  Biographical  Account  of  M.  Laroiaier 
81  ^  On  the  Absolute  Magnetit  Variation ,  and  on  the  Ho<* 
rar)r  Variation  of  Needles  it  the  aame  Time  and  Place«  By  Dr* 
Schübler  9a  ^  Description  of  a  Compass  for  Observationa  of 
the  Magnetio  Variation.  By  Col.  Beaufoy  96  —  Method  of 
procuring  an  iotense  Heat.  By  Dr.  Marcet  99  —  Observati- 
ons on  Radiant  Heat.  By  Dr.  Delaroche  iOf>  — •  Instrnmenta 
necessary  for  a  tra Delling  Astronomer.  Bj  Cpl.  Beanfoy  loi  — 
On  Transition  Rocks.  By  Dr.  Grieraon  io3  —  On  tne  Mea« 
auremei^t  of  Minute  Porticles.  By  Dr.  Young  ii5  —  On  tha 
Specific  Heat  of  the  different  Gases.  By  MM  Delaroche  anti 
Berard  i34  —  Critical  Analysia  of  Tableau  Methodique  dea 
Esp^ces  Minerale^,  par  I.  A.  H.  Lucas  t4i  —  Mr.  Children'a 
Experiments  fvit|i  his  GaWanic  Battery  147  —  Of  the  Volati- 
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Transition  Rocks  in  Yorkshirc  ibid  —  On  the  StXHCtiira  of 
th*e  Cube  149  —    Meteorological  Journal  etc» 

(Forttetsang  folgt.) 
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Auszug 

des 

meteorologischen  Tagebuches 

Professor  Heinrich 

In 
Regensburg» 


Jnly,  i8i4. 


tQunu  f.  Ch^m,  u.  jPfyt.  aa.  BÜ,  i;  llefti 


Thermometer. 


Maxi  na. 


«8,4 

15,8 
i6,a 


18,4 
i9»8 
ac,8 

21,8 


a2,3 
I8>* 

14,7 

I6,6 


SI,2 

31,3 

"4,8 
AS,3 
18,5 


i8,5 

17,5 

i5,o 

17,5 
19>5 


20,8 

fla,8 
ft3,o 

20,6 

a2,o 


a3,o 


Minim. 


'9,o 

9,<> 
d,o 

6,2 

8/8 


8,a 

9.7 

io,o 

13,8 

I3A 


I3>a 

13,8 

it',7 
9,o 

6,9 


10,6 

10,9 
io,o 

7,5 


8,3 

13,2 

io,8 

io,3 

9>8 


ia,o 
11,5 

12,3 

13,7 
14,7 
II.8 

6,0 


Medium. 


5,15 
3,07 
3,36 

3,3a 
2,38 


3,86 
6,26 
6,61 
8,20 
8,32 


Hygrometer. 


Mb- 
xim* 


8,37 

^^^,03 
3,61 

i,ii 
a,99 


6,65 
6,86 

a,78 
2,62 

4,i3 


5,35 
4,92 
a,95 
4,9a 
5,öi 


6,50 

8,38 
7,8  r 
8,61 

7,63 

8*20 


15,31 


820 

803 
845 
850 
79a 


819 

830 

803 
824 

844 


832 

802 

785 
760 

827 


844 
803 

R29 
840 


848 
823 
819 
84a 
833 


849 

855 
823 

845 

833 

847 

855 


Mi- 
nim. 


650 
631 
692 

707 

704 


600 

648 
680 
673 
658 


668 

703 
670 
648 
620 


6  1 

733 
623 

668 
660 


690 
716 
729 

714 

704 


738 

710 

735 
710 

734 
600 


Me- 
dia m. 


761,7 

730,4 
800,0 

794,1 

734,4 


722,6 

7<^4,3 

755. 

758, 

772,5 


770,2 
758,8 
7i«,8 
713,0 
751,4 


783,8 
705,2 
675,4 
759,7 
77Ö, 


803, 

770,8 

78o,2 

792,; 

79^^^ 


810,6 


NW.  SO.  a 

W.  I 
NW.NQ.  3 

NW.  I 
NW.  1 


SO.  I 
X).  I 

so.  I 

W.  I 

so.  1 


so.  1 

NW.  1;  i 
SW.  1 

so.  I 

so.  SW.  J 


8 


.0.  I.  a 

NW.  1 

SSW.^  I 

W.  I 

NW.  I 


NO.  I 

NW.  2 

NW.  2 

N.  i;  2 

NO.SO.  ] 


NW.  SO, 

i;  2 
NW.SO.  1 
NW.O.  1 
NW.O.  a 
NW.  1;  2 


806,6 

7>^^^7 
800,3 
785,2 

805/6JNW.  i;a 
767,61 


Witterung, 


Stunmarlsche 
Uehersicht 

Wittertuig. 


VomUttagM, 


Vermischt« 
Trüb.    Regen. 

Heiter. 
Heiter.   Schön. 
Trüb., 


Nachmittaga» 


Sebön. 

Verm.   Wind. 

Heiter. 

Scbön. 

Regen%  Gewitter. 


Nebel,  Schön. 
Heiter« 
Schön. 

Vtrmiecht* 
Schön« 


Trüb. 

Trüb.  Rec.Wind. 

Wind,  Regen. 

Nebel.    Trüb. 

NebtL   Venn. 

Heiter. 
Verm.    Trüb. 
Trüb.   Regen« 

Trüb. 
NebeL    Schön. 


Vermischt.    , 
Heiter. 
Regen.   Wind* 

Gewitter. 
Vermischt. 
Schön« 


üachU, 


Trüb. 
Heiter. 
Heiter« 
Schön« 
Vermischt. 


Heiter. 

Heiter. 

Trüb.    Regen. 

Gewitter.  Wind. 

Trüb.  Scbön. 

Heiter« 


Trüb.    Gewitter.»  Schön«  Trüb. 
Trüb.  I    Trüb.  Regen. 


TrÄb.  Regen. 
Regen.  Gewitt. 
Verm.  Söb.  Wind. 


Heiter. 
Trüb.   Wind. 
Verm.   Wind« 
Veym.  Wind« 

Heiter« 


Heiter« 
Heiter« 

Schön: 
Heller«  (Wind. 

T^üb.     Verm. 
Schön«  Wind. 


Schön. 

Trüb. 

Tr.  Regen.  Wind« 

Vermischt« 

Vermischt« 


Scbön.   Nebel. 

Schön.  Nebel« 

Heiter. 


Heitere  Tage  6 
ßchöne  Tage  6 

Vermischte  Tage  la 
Trübe  Tage  7 

Tage  mit  Nebel  4 
Tage  mit  Regen  8 
Tage  mit  Wind  i4 
Tage  mit  Sturm  a 
Tage  mit  Gewitt.  4 

Heitere  Nächu  la 
Schöne  Nächte  6 
Verm.  Nadite  6 
Trübe  Nächte  7 
iNäehte  mi<  Nebel  2 
Schön.  |.^*chtemitRegem  4 
Reg.  Wind.  BliUeJNächto  mit  Wind  4 


Vermischt. 

Tr.  Verm.  Wind. 

Trüb.    Wind. 

Verm.   Wiad. 

Schön«  Wind« 


ScliÖn« 

Schön.    Verm. 

Regen.   Gewitt« 

Schön.    Wind« 

Schön.  Wind« 

I  Verm.  Wind. 
Schön« 


Trüb. 

Heiter. 

Heiter. 


1 

Vermischt« 

Trüb.   Wind. 

Trüb.    Vers. 

Heiter« 

Heiter. 


Schön.  Heiter. 
Schön. 


Heiter. 

Verm.    Wind. 

[Regen.  Gewitter. 

Heiter. 

Verm.  Heiler. 


NäohtemilGewitt.a 

Betrag  des  Regens 
aaj'^Linien. 

Herrachende  Winde 
NW. 

Zahl  der  Beobach- 
tungen 3i6. 

Folgende  Tage 
•chien  mir  dieSonne 
ohne  Flecken}^ den 
aSien; 


Sten  ai,  aa. 
Sonst  immer  be* 
Iräehtlich  fiele  und 
grofse« 


A  u  is  z  u  g 

des 

meteorologischen  Tagebuches 

vom 

Professor  Heinrieh 

in 
ReKensburj;« 


«■ 


AiifO0t,  i8t4< 


Mo- 

• 

B 

a 

r  0  tn 

e  t 

e  r. 

• 

na  CS«- 
Tag. 

Stunde. 

Maximum. 

Stunde. 

Minimn 

m.    1     Medium« 

I. 

8  F. 

27" 

o"',78 

6  A. 

26" 

11'" 

,70 

27" 

0"',  40 

a. 

lOjA. 

«7 

«» 

71 

4    F. 

a7 

0, 

86 

=7 

*» 

41 

3. 

6;  8  F. 

»7 

»» 

71 

6  A. 

a7 

0, 

58  27 

I, 

18 

4» 

9  JA. 

»7 

a. 

27 

3  F. 

a7 

0, 

13. a7 

I» 

16 

5. 

6i  F. 

»7 

a, 

32 

to  A. 

a7 

0, 

17 

37 

I, 

37 

6. 

9JA. 

a? 

0, 

s<s 

44  F. 

i6 

«<» 

64 

26 

.11» 

88 

7. 

9  A. 

a? 

a. 

a7 

4  F.     27 

i> 

20 

a? 

1, 

BS 

8. 

4;  <SF. 

a7 

a, 

Ol 

9;  10  A.  26 

II. 

80 

a7 

0, 

82 

9* 

10  A. 

*7 

», 

80 

5  F. 

36 

I«, 

II 

a? 

0, 

70J 

lo. 

II. 

8  F.  . 

a7 

a. 

•9 

6  A. 

«7 

», 

47 

»7 

• 

I,. 

8t 

10  A. 

a? 

a, 

21 

SF.  4A. 

a7 

h 

57 

a7 

I* 

73 

12. 

8  F.     a? 

a» 

39 

^  A. 

a? 

h 

7& 

»7 

a. 

06 

13* 

4  F.    \i7 

»> 

24 

10  A. 

26 

n. 

47 

a7 

0, 

40 

14* 

9  i  F.    ft6 

n, 

30 

5  A. 

26 

10, 

74 

36 

II, 

06 

15. 

10  A. 

a7 

b 

40 

5  F.     a« 

II, 

02  27 

0, 

49 

i6. 

8  F. 

a7 

h 

77 

6  A, 

a7 

0, 

S6 

a7 

I, 

16 

17. 

laMitt. 

87 

0. 

35 

,10  A, 

a7 

I, 

5a 

a7 

0, 

741 

18. 

8  iF. 

37 

a, 

79 

6  A. 

a7 

a, 

A9'a7 

a. 

55 

19* 

4iF. 

»7- 

a» 

47 

II   A. 

27 

0, 

33  a7 

1, 

44 

20. 

10  A. 

27 

0, 

63 

10  F. 

36 

II, 

04 

36 

II, 

7a 

21. 

10  A. 

a7 

0, 

87 

1 

2  A. 

a7 

0, 

23 

27 

0, 

49 

22. 

8iF. 

a7 

I» 

31 

6  A. 

»7 

0, 

62 1 27 

0, 

91 

33* 

4iF.  |a7 

0, 

91 

6;  10  A. 

26 

I', 

75 

27 

0, 

34 

24. 

7  F. 

a5 

"» 

98 

7  A. 

26 

10, 

57 

35 

n, 

36 

»5. 

3;  9  F. 

1 

s6 

10, 

92 
7« 

5  A. 

26 

10, 

30 

26 

10, 

61 

fttf. 

9  A. 

a6 

10, 

t  A. 

26 

8, 

70  aö 

9, 

48 

«7. 

10  A. 

a6 

«». 

66 

7  F. 

26 

10, 

75 

26 

11, 

11 

28. 

10  F. 

26 

". 

67 

10.  A. 

26 

10, 

85 

26 

II» 

«5 

29« 

10  A. 

a7 

0, 

12 

6  F. 

36 

10, 

83 

26 

II, 

64 

30. 

lOjA. 

»7 

•» 

24 

54  F. 

26 

II, 

91 

27 

0, 

44 

31. 
Im 

10  A. 

a7 

9> 

75 

6  F. 

»7 

I, 

a7 

27 

*, 

Ol 

den 

»7 

a> 

79 

den 

2« 

8» 

70 

a7 

0, 

57 

ganz. 

18.  F. 

1  26.  A.  1 

Mon, 

1   ' 

1 

Vi 


Va 


r 


mk 


Therrrtometer. 


Sdioini. 


aa.o 


r 


iT^a 


17,5 


04,0' 


Z2y2 


io,a 


8>o 


Mediam. 


7,Ä6 

6,23 


5,77 
4,01 

4>44 
4,a8 
3,61 


3,77 

4,94 
5,-0 

5,21 

3,87 


1,96 

a,44 
8,89 

hS9 
1,36 

«,45 


4,53 

2,93 
2,50 

3,77 
2>29 


0,49 

3,2» 

3,41 

5tOo 
6920 


Hygrometer. 


M«-   Mi- 


xiin« 


85<S 
840 
864 

828 

855 


I 


836 
824 
851 
851 
851 


844 

849 
831 
799 
84Ö 


847 

837 

845 
801 


813 
850 
850 
860 

833 


6d5 

8t3 
679 

654 
728 

75<S 


13,95  j  864 


mm« 


735 
665 

7*8 
7»5 

708 


72a 

765 
696 

724 

744 


764 

723 
737 

666 


735 
680 

694 

705 
7i5 


711 

715 
682 

7«5 

732 


641 

648 
602 

56*^ 

626 
623 

566 


Me- 
dium. 


fVi  nde. 


VoniK 


7Tfi 
780,3 
812,9 

780,2 
79^A 


NW.O.  li» 

WNW.  a 

NW.   I 

SO.    1 

NW.  so.  1 


793,2 
801,6 

785,3 
808,9 
814,3 


810,5 


804, 
788,5 
759,0 
789,2 


4  NW 


801,0 

762,8 
778,9 

793, 
759,8 


768,6 
798,7 
791,3 
804,5 
788,'i 


66c,6 

729, 
655,  r 
612,6 

680,7 
693,0 


7^»7<> 


Nachm. 


O*  W.  2;  3 
W.    2 

a  i;  2 
SO.  W.  2 

VV.i;  a 


so.  SW.  a 

NW*  2 
SW,  1 

NW.  2 

so.  %  ' 

NW,  2 
NW.    I 

O.  I 
W.  i;a 
W.  1;  2 


NW.  SO. 
1;  3 

.NO  1 
N.O.   I 
W.    I 

NW.  1 


• 


O.    I 

SO.  SW.  2 


SSO.  I 

O.    I 
O.  NO.  1 
SW.NO.2 

NW.   2 


SO.    I 
WNW.ai3 


NW.  i;  21  NW.  I 


0. 
SO. 


SW.    3 
NW.   a 
NW.NO.  1 
NW,  NO.  i 
NW.  SO.  I 


SO. 
W. 


I 
I. 


NW.  I 

SW.NW.  1 

NW.  I 

NW.SO.  1 

NW.   2 
NW.  a 


W.  a 

SW.  I 

SO.  1;  2 

SO.  NO.  2 

NW.  1;  2 


NW.  i;  a 
NW.  2 
W.    i 
W.  I 

NW.  a 
NW.  1 


z 


fF  i  t  t  e  r  u  h  g. 


Summarische 
Uebersich 

der 

Witterung, 


I 


r'ormittag. 


Heiter», 

i.  }NebeI.  Reg,  Vern. 
i.j  Schön* 

^/Gewitter,  Verm. 
i.  Heiter« 

)• 

u 

)> 
>. 

I. 
u 

\, 

r     1 

1.1 

»    I 


Nachmittagm 


Nachts. 


Heiter.  Wind, 
Verm.    Wind. 

Heiter^ 

Verm.  Stürm, 

Vermischt« 


Vermischt. 

Heiter.  Schön* 

Heiter.  Schön. 

Trüb. 

Trüb« 


).'  Schön«  Verm. 
^  Ncb.Verm.Wind. 
5. ;  Trüb, 


} 


Schön« 
Verm.    Trüb. 
Wind.  Rc^en» 


Schön.  Gewitt. 
Wind.    Regen. 
Verm,  Wind. 
Verm.  iWind. 
Verm.  Wind. 
Heiter«    WindJ 


Trüb.  Reg.  Wind. 

Trüb. 

Heiter. 

Verm«  Wind, 

Vermischt« 


Trüb. 

Vermiceht. 

Vermischt. 

Trüb.Wind.Reg. 

Gewitter.       ^ 

Verm.    Wind. 


Schön«  Heiter. 

Trüb.   Regen« 

Trüb« 

Schön, 

Trüb.    Regen. 


I.    Verm.    Wind, 
z.j  Schön. 


5. 


7- 
3. 

I. 


Heiter. 
Schön, 
Schön. 


Tnib.  Regen. 

Trüb, 

Regen. 
Regen.    Trüb. 
Trüb.  Regen, 

Trüb. 


Trüb.   Wind. 

Vermischt. 

Schön. 

Schon.  Wind. 

Verm.  Tr«  Gew. 

Trüb.   Re^tn. 
Verm.  Wind, 

Rrgen« 

Begen« 

Regen. 
Trüb.   Regen, 


Heiter. 

Heiter. 
Heiter«  Gewitt. 
Trüb.  Heiter. 
Heiter. 


Triib:   Schön. 

Heiter.  Schön. 

Heiter. 

Vermischt, 

Heiter.  Trüb. 


Trüb.  Schön. 

Heiter. 

Trüb. 
Schön,  Trüb. 

Trüb.    Verm« 


Heiter. 

Vermischt, 

Heiter« 

Heiter. 

Heiter,    Verm. 


Trüb. 

Heiter. 

Heiter. 

Verm«   Heiter. 

Trüb.Reg.Wind. 


Trüb.  Regen. 

Trüb. 
Regen. 

Trüb. 

Regen. 
Trüb«  Schön« 


Heitere  Tage 
Schöne  Tage 
Vermischte  Tage ! 
Trübe  Tage 
Tage  mit  Regen 
Tag;e  mit  Nebel 
Tage  mit  Wind  j 
srärnuache  Tege 
Tage  mit  Gewitt.  t 

■ 

Heitere  Nächte  il 
Schöne  Naohte  l 
Verm.  Nächte  i| 
Trübe  Nächte  « 
Nächte  mit  Nebel  o 
Nächte  mit  Regen  4 
Nächte  mit  Wind  s 
Nächte  mit  Sturm  o 
Nächte  mit  Gewitt. 

I 

Betrag  det  Regem 
3i,3  Linien. 

I 

Herrachenrle  Windd 
NW.  I 

ZM.  der  Beobach'»! 
tungen  3i6. 

Vom  6fen  bis  sum 
Uten  und  rom  i6. 
bis  aum  19.  schien 
mir  die.  Sonne  ohne 
Flecken  lu  aeyn. 


i 


^iät 


0  . 


^.r 


^BitonMWMMMMMa^HWai^MHaBaM 


Versuch, 

'        einer  allen 

Skandinavisch  *  Germanischen  Sprachen 

g^emeinschaftlichen 

chemischen      Nomenclatur. 

Eine 

Einladungsdchrift  zu  dem  diefsjährigen  Kopenha« 

gener » Umversität$fe3te  zum  Andenken  der  Refor* 

mation  des  'Religionswesens  und  der  Universität 

unter    Christian  IIL 

lateinisch  geschrieben 

Ton 
H.  C.   OBRSTBD»    Prof.  der  Physik« 
(Unter  den  Augen  des  Verfsssers  überseUt^ 

Jf  iele  Gelehrte  haben  es  den  Chertaikerti  2uiii*Peh-^ 
]er  angerechnet»  dafs  sie  ihre  Kunstwörter  häufig 
verändern;  so  dafs  ebenderselbe ,  der  vor  weuigAi 
Jahren  die  chemischen  Bucher  seiner  Zeit  recht  gut 
verstanden  hatte 9  die  neuesten  nicht  versteht,  wofern 
er  nicht  die  Portschritte  dieser  Wissenschaft  mit  un- 
unterbrochenem  Fteifse  verfolgt  hat-  Ich  sehe  leicht 
voraus,  dafs  mir,  indem  ich  die  chemische  Nomen« 
clatur  der  Skandinavisch -Germanischen  Sprachen  sü 
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verbessern  unlernelime,  der  nämliche  Vorwurf  ge- 
macht werden  wird.  Ich  fürchte  indet  einen  Tadel 
nur  wenig,  der  nicht  mich  allein,  sondern  alle  Che- 
miker, sowohl  des  vergangenen,  als  des  gegenwärti- 
gen Zeitalters  mit  gleichem  Unrechte  trillt.  Es  giebt 
%vohI  kaum  eine  Wissenschaft ,  deren  Bearbeiter  einen 
so  grofscn  Fleifs  auf  die  Bildung  der  Kunstsprache 
verwandt  haben •  wie  die  Chemiker,  von  dem  ersten 
Zeilpunkte  an,  da  sie  die  verborgenen,  nur  dunkel 
erkannten  Kräfte  der  Körper  durch  mystische  Namen 
mehr  verstecken,  als  bekannt  machen  zu  wollen 
schienen,  bis  auf  unsei'e  Zeit,  wo  sie  die  genauer 
erkannte  Zusammensetzung  durch  den  Namen  eines 
jeglichen  Kjöi*pers  auszudrücken  versuchen.  Auf  ^e- 
den  Fortschritt  von  einiger  Wichtigkeit,  den  die  Che- 
mie gemacht  hat,  ist  eine  Veränderung  in  der  Kunst- 
sprache derselben  gefolgt«  Dieses  unermüdete,  in 
der  ganzen  Geschichte  der  Chemie  sichtbare  Bestre- 
ben ,  die  Sprache  zu  bilden  und  zu  verbessern,  konnte 
gewifs  nicht  aus  einer  blofsen  Neuerungssucht  her- 
vorgehen, sondern  raufs  seinen  Ursprung  aus  der 
Natur  der  Wissenschaft  selbst  herleiten.  Auch  scheint 
es  nicht  schwer  die  Ursache  hiervon  aufzuspüren; 
denn  die  Chemie  unterscheidet  sidi  vor  allen  übri- 
gen Wissenschaften  dadurch,  dafs  sie  meistens  voa 
Eigenschaften  und  Kräften  handelt ,  die  uns  auf  kei-» 
nem  andern  Wege  bekannt  werden;  die  weder  un- 
mittelbar in  der  Seele  selbst  wahrgenommen  werden, 
-wie  dasjenige,  was  in  der  Philosophie  verhandelt 
"wird ,  noch  aus  Formen  und  Verhältnissen  bestehen  , 
deren  Bilder  auch  die  äuiseren  Sinne  darbieten,  wie 
alles,  w'as  in  den  mathematischen  Wissedschaften 
auseinander  gesetzt  wird.     Diese  Kräfte   und  Eigen«; 


über  chemische  Nomenclatur^ '  u^ 

Schäften  sacht  uns  die  Chemie,  indem  sie  die  Wir'<> 
kungen  derselben  aufzählt,   bekannt  zu  macheu  und 
zu    anaerer Einsicht  zu  bringen;   und  lehrt  das  Ein- 
gesehjene  vermittelst  des  Namens  im   Gemüthe  fest 
zu  halten.    Die  Namen  sind  also  in'  dieser  Wissen« 
schaCt  von  gröfserer  Wichtigkeit,  als  ij  den  meistea 
iibrigdti ;   und  diejenigen  scheinen   mir  für  die  Che- 
mie schlecht  gesorgt  zu  haben,  die  da  wollten,   daAr 
sie  dei*  Astronomie  nachahme,  die,  ungeachtet  sie  ;nit 
fremden  und  sonderbaren  Wörtern  nnd  Benemiungea 
überhäuft   ist,    doch  bei    weitem    die  vollkommenste 
unter    den  Naturwissenschaften   ist;    denn   die  Ver« 
schiedenlieit  dieser  Wissenschaften  ist  so  grofs ,   da& 
die  eine  sich  in  diesem  Stücke  nach  dem  Beispiele  der 
andern  gar  nicht  bilden  kanm 

Die  Erfahrung  hat  auch  gezeigt,  dafs  das  Siudiunt. 
der  Chemie  durch  die  Vervollkommnung  der  Kunst- 
sprache viel  leicliler  geworden  ist.  Diefs  geschah 
besonders,  als  vor  ungefähr  5o  Jahren  eine  Gesellschaft 
von  Gelehrten  in  Frankreich,  durch  die  Hervorbrin«- 
gung  neuer  Benennungen,  nach  gewissen  Principien^ 
den  übrigen  Chemikern  Europens  zuvorkam,  und 
8ö  der  Verwirrung  in  der  chemischen  ^rache  glück-  - 
licherweise  Einhalt  that.  Wenn  gleich  diese  neuen 
Benennungen  der  Sachen  auch  ihre  Fehler  haben,  sq 
wird  doch  niemand  leugnen ,  dafs  sie  sieh  insgemein 
durch  Deulliclikeit,  Kürze  und  Biegsamkeit  empfeht- 
len^  und  die  falschen  Vorstellungen,  die  in  einigen 
Namen  enthalten  sind,  oder  vorausgesetat  werden, 
geben  .keipen  sonderlichen  Anstofs,  da  die  Stamm- 
wörter, aus  der  griechischen  Quelle  geschöpft,  un- 
ter dem  Lesen  und  Hören ,  nicht  nach  dem  fremden 
Ursprünge,  sondern  nacb  den  Definitionen  der  neü^ 
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Wörter  verstanden  werden.     Diefe  neue  System  von 
Benennungen  ist  in  die  aus  der  Römischen   enUtdti- 
denen  Sprachen  leicht  übertragen  worden;   nicht  so 
in  unsere  Skandinavisch -Germanischen.     Zuerst  ist 
diese  Uebertragung   in  Deutschland    versucht    wor- 
den,   aber  z«  einer   Zeit,    wo  über   die  Principiea 
der    ganzen  Wissenschaft   selbst    gestritten    wurde, 
woher  es  gekommen  ist,   dafs  die  Sprache  weniger 
sorgfältig  bearbeitet  wurde.    Die  Griechisch^Gallische 
Nomenclatnr,  welche  nachgeahmt  werden  sollte,  ver- 
suchten   die   chemischen  Schriflsteller'  wörtlich     zu 
übersetzen*    So  sind   die  Wörter   „säureerzeugender 
Stoff**  oder  „Sauerstoff",  „wassererzeugender Stoff*' 
oder  „Wasserstoffes  anstatt  der  griechischen  Oxygen 
und  Hydrogen  entstanden;  und  eben  so  ist  das  Grie- 
chisch-Französische Oxide  durch  das  deutsche  „Halb- 
sMure**  fibersetzt  worden«     Mit  gar  zu  grofser  Treue 
sind  wir  Dänen  diesem  Beispiele  gefolgt;  daher  un- 
sere,   buchstäblich   aus    dem  Deutschen  übersetzten, 
Wörter  „Surstof,  Vandstof,  Halvsyre."  Die  Schwe- 
den haben  sich  hiebei   zwar   einer  gröiseru  Freiheit 
bedient ;  aber  die  von  ihnen  gebildeten  Wörter  sind 
doch  von  der  Biegsamkeit   der  französischen,  welche 
sie    dem   Gebrauche   so   sehr  empfiehlt,    noch  weit 
entfernt. 

Ein  Hauptfehler  der  chemischen  Nomenclatur  in 
allen  Skandinavisch  -  Germanischen  Sprachen  ist  daher 
entstanden^ 'Weil  die  Namen  der  einfachsten  Körper, 
aus  denen  die  aller  übrigen  entweder  abgeleitet,  oder 
zusammengesetzt  werden  mufslen,  selbst  schon  aus 
mehreren  zusammengesetzt,  und  diese  so  unvollkom- 
men verbunden  sind,  dafs  sie  mehr  eine  Definition , 
'  als  ein  Wort  zu  bilden  scheinen*    Wenn  aber  die 
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g>nx«  ^N'alur  einer  Sache  nicht  einmal  durch  die  weit*-^ 
Is.  Ttigste  Beschreibung,   oder   durch  eine  zahlreiche 
Menge  -von  Wörtern  zusamoiengefankt  werden  kann, 
so    kann  sie  gewifa   nicht    durch   ein  einziges  Wort 
ausgedrückt  Werden«     Durch   den  Namen  wird   also 
die  ^atur  einer  Sache  nur  einseitig  angegeben.   Wenn 
dieüi  «o  geschieht,  dafs  der  Ursprung  desselben  nicht 
auf  den  ersten  Bück  durclischaut  und    dem  Geniüth 
gleichsam  aufgezwungen,  sondern  blos  geahnet  wird, 
tufd  nur  durch  eiq  sorgfältiges  Nachdenken  vollkom«^ 
men  verstanden  werden  kann ,  so  ist  diefs  vorzüglich 
zu  billigen;  wenn  er  im  Gegentheil  seinen TJrsprung 
deutlich  zur  Schau  trägt,  so  zwingt  er  die  Seele  ^ch 
an  denjenigen 'i'heil  der  Natur  der*  Sache,  aus  wel-^ 
cbem    er  entstanden  ist,   immer  zu  erhmern^  auch 
wenn    von  Eigenschaften,    die  von  demselben  ganzs 
verschieden  sind^  die  Rede  ist.     Wie  schädlich  die-> 
ser  Fehler  ist,    sieht  man  besonders  bei  den  zusam-* 
gesetzten   Benennungen,   die  nach    gewissen  Regela 
aus  eiafacheren  gebildet  werden  müssen^     £s'  trifft 
sich  nämlich  sehr  oft  in  unserer  chemischen  Sprache» 
dafs  sich  eine  Sache  dem  Namen  ^  der  ihr  beigelegt 
werden    soll,    wegen    des    offenbaren  Widerstreits » 
dnrchaua  nicht  anfügen  läfst ;  sondern  entweder  mit 
mehreren  Worten  beschrieben ,  oder  mit  einem  frem- 
den benannt  werden  mufs.    Dazu  kommt,  dafs  die 
aus  andern  zusammengesetzten  Namen  oft  unfruclit** 
bar  sind,  so  dafs  tbeils  wenige  Benennungen  andere]^ 
Dinge  aus  ihnen  entstehen,  theila  diese  wenigen  nicht 
seilen  Fehler  haben,  weswegen  sie  verworfen  wer-. 
den  müssen.     Wir  wollen  zum  Beispiel  die  franzö- 
sischen und  deutschen  Wörter,  wekhe  das  Oxygeni 
betreffen  ^    aufzählen ,    und   diejenigen «   welche  dio 
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Gram ftiatik  verwirft,  durch  einzelne,  diejenigen' aber, 
ivelche  offenbar  fälche  Begriffe  von  den  Uingen  be-> 
zeichnen^  durch  doppelte  Sternchen  unterscheiden^ 


Sauerstoff. 
Sauerstoffen.  * 
.  Gesauerstofft.  * 
Sauerstoffung.  ♦ 
Entsauerstoffen«  • 
Entsauerstoffet.  * 
Entsauerstoffuug.  * 
Halbsäure«  ** 

Halbsäuren  •*  Säueren.  ** 

Gesäuert.  •* 

Halbsäuerung.  ** 


Oxygene    . 

Oxygeuer 

Oxygene     . 

Ox.ygenation 

Desoxygener 

Desoxygdne 

Desoxygenation 

Oxide 

4 

Oxidule 

Oxider 

Oxide 

Oxidable 

Öxidation 

Desoxider« 

Desoxid^. 

Desoxidctble. 

Desoxidation. 

Protoxide. 

Deutoxide 

Tritoxide. 

Tetroxide. 

Peroxide, 

Der  grörste  Theil  dieser  deutschen  Wörter  ist 
80  ungliicklicb  gebildet,  dais  die  meisten  cheniischea 
Schriftsteller  sie  ungebraucht  liefseu«  Das  Wort 
fi Halbsäure i*^  und  alle  aus  demselben  entstandenen, 
sind,  als  mit  der  Sache  durchaus  unübereinstimmend» 
gänzlich  verworfen  worden.  Das  andere  ^sauerstoß^ 
fen^  und  seine  Ableitungen,  werden  mit  Recht  ge« 
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tadelt,  und  Von  sehr  wenigen  gebraucht:    Sie  sagen 
daher  y^oxidire/iy  oxidirt^  Oxidation,  desoxidiren^^' 
•u.   s.  w.    wiewohl   diese   Wörter  theils   fremd  sind, 
tlieil9  nach  Regeln,  welche,  die  Sprache  nicht  kennt, 
abgeleitet  und    fleclirt   werden  müssen.     Ueber   die 
J  dänischen  und  Holländischen  Wörter  glelch^T  Bedeu<<^ 
tung   mufs    dasselbe    Urtheil    gefällt    werden«       Die 
Schwedischen  sind  zwar  besser  zusammengesetzt!  und 
Mras  die  grammatische  Bildung  betriffty  keinesweges  zu 
Radeln 3   aber  ihrer  sind  zu  wenige,  und  sie  erregen» 
wegen  des   gar  zu  deutlichen  Sinnes    des    nicht   gut 
l^ewählten  Stammwortes,   bei  den  zusammengesetzten 
Isaniea  oft  Anstofs;  so  mufste  z.£.  das  Kaliumoxid 
auf  Schwedisch    ^^syrsatt  Kalium*'  genannt  werden, 
obgleich  es  eine  dei  Säure  ganz  entgegengesetzte  Na- 
tu 1    hat.    Ans  dem  Grunde  gebrauchen  die,  schwedi- 
schen  Chemiker,  , so.  wie   die  Deutschen^    HoU^ndl- 
srlirn  und  Dänischen  die  ausliindischen  Wörter  |,Oxid| 
OxiduU  DesO^idatipn. '* 

Es  ist  mir  yvobl  bekannt,  dafs  viele  diesem  Ge^ 
brauche  der  ausländischen  Nomenclatur  günstig  sind, 
weil  sic^  glauben  durch  die  Beförderung  der  Gemein- 
schaCt  der  Sprachen  mit  andern  Völkern  mehr  zu 
nützen,  als  durch  die  Verunreinigung  der  Mutter-  ^ 
ffpracbo  s;u  schaden.  .  In  der  Chemie  aber  ist  der 
Vurtfaflü  nicht  so  grofs,  aU  sie  glauben^  denn  in 
dieser  Wissenschaft  wird  der  grofiteTheil  der  Kunst- 
Wörter  von  «ehr  wenigen  Stammwörtern  abgeleitet, 
«o  dafs,  wer  sich  aus  den  Büchern  irgend  einer  Spra- 
die  die  Kenntnifs  der  Chemie  versciiaß't  hat,  cjiue 
wohlzusammengesetzte  chemische  Nomenr.latur  einer 
andern  Sprache  innerhalb  zwei  Stunden  lernen  könn- 
te.    Der  Schade,  dev  aus  der  Aufuahme  einer  au^" 
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ländiAcIien  Nomenclatur  in  unserer  Sprache  eMsteht^ 
ist  von  gröfserer  Wichtigkeit«  Denn  die  Erfahrung 
lehrt,  daft  die  Ungelehrten,  denen  der  FVeund  des 
Vaterlandes  den  Zutritt  zn  der  Chemie  gewifs  nicht 
ver8(;t)liei^ea  will,  die  griechisch-französisehen  Wör*- 
ter  nicht  leicht  fassen ,  und  sich  selten  so  an  sie  ge« 
wohnen,  wie  an  die  Benennungen,  die  aas  den  Ele- 
menten der  Muttersprache  genommen  sind.  Wenn 
wir  uns  also  mehr  Mühe  geben  müssen,  von  denen 
verstanden  zu  werden^  für  welche  wir  schreiben ^ 
als  von  Ausländern,  so  ist  kaum  za  bezweifeln,  dafi[ 
wir  lieber  eine  eigne  chemische  Nomenclatur  erschaff 
fen,  als  eine  ausländische  entlehnen  müssen,  die 
auch  niemals  mit  der  Muttersprache  zusanunenwach-* 
aen  kann,'  Was  die  Sprache  selbst  betrifil,  so  räume 
ich  zwar  ein,  dafs  einzeln«  ausländische  Wörter  we** 
jpig  schaden  können;  wohl  aber  schadet  man  durch 
die  Einführung  fremder  grammatikalischer  Formen 
derjenigen  Reinheit  der  Sprache,  welche  ein  jedee 
Volk  wie  ein  Palladium  gewissenhaft  verwahren  mufs« 
Jene  Unbequemlichkeit  der  Erlernung  mehrerer  No^ 
menclaturen ,  die  an  sich  schon  gering  ist,  wird 
dadurch  sehr  vermindert »  dafs  die  Benennungen  leicht 
8o  zusammengesetzt  werden  können ,  dals  sie  für  alle 
Sprachen  von  einerlei  Abstammung  passen«  So  las- 
ten sich  die  chemischen  Wörter,  die  ans  der  grie* 
chischen  Sprache  genommen  sind,  leieht  allen  auar 
der  lateinischen  entsprungeneu  Sprachen  anpassen« 
A^S  gleiche  Weise  mufs  aus  den  Stammwörtern,  die 
allen  Germanisch  -  Skandinavischen  Sprachen  gemein- 
schaftlich sind,  eine  chemische  Sprache  gebildet  wer- 
den, die  in  dem  gröfsten  Tfaeile  des  nördlichen  Eu<* 
ropas  gelten  wird.  Schon  lange  ist  es  mir  eine  «ngc* 
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nehme  BescIiSt^igung  gewesen ,  eine  solche  Nomeo-*. 
clatur  zu  bilden.  Zu  unserer  däqischen  Sprache  gc* 
boren,  erlernte  ich  van  einem  hochgebiebteu  deuU 
sehen  Lehrer  schon  als  Kirnl  die  Sprache  desselben  j 
8o  dar<<  ick  sie  gewissermassen  meine  zweite  Mutter-» 
spräche  nennen  kann-;  daher  ich  mich  früh  gewähnt 
habe  die  brüderliche  Aehnlichkeit  beider  zn  betrach« 
ten  und  lieb  zu  gewinnen  Mit  derselben  Gesinnung 
habe  ich  die  schCkie  schwedische  Sprache  betrachtet  j^ 
als  ich  sie  kennen  gelernt  hatte,  und  habe  oft  glück-* 
lieh  gebildete  Wörter  aus  derselben  entlehnt  ^  wenn 
ich  fand ,  dafs.  ihre  Beschaffenheit  sich  nicht  von  der 
dänischen  Sprache  entfernte.  Auch  von  der  holländi- 
schen Spi'achey  die  so  oft  von  Unkundigen  getadelt  wird, 
habe  ich  mir  einige  KenntniCi  am  verschaffen  gesucht« 
Unter  diesen  Studien  habe  ich  deutlich  gesehen,  wie  sehr 
die  Skandinavisch*Germanischen  Völker  dadurch,  detü 
das  eine  Volk  die  Sprache  des  andern  vernachlässigte, 
ihre  eigene  vernachlässigt  haben;  und  es  konnte  mir 
nicht  die  von  allen  anerkannte  enge  Verwandtschaft  die'* 
ser  Sprachen  entgehen;  daher  ich  angetrieben  worden 
bin,  immer  xoehr  und  mehr  zu  den  Quellen  »hinauf*^ 
sugehen,  aus  d^nen  sie  entsprungen  sind«  Ua  es 
gewifa  selten  der  Fall  ist,  da&  ein  Chemiker  so  viele 
Mühe  auf  diese  Sprachen  verwendet,  ao  habe  ich 
mich  für  verpflichtet  gehalten,  die  Früchte  dieser 
Studien  den  übrigen  Chemikern  mitzutheilen«  « Ich 
trage  mich  nicht  mit  der  eitlen  Hoffnung,  dals  ailefs« 
was  ich  vorschlage,  aufgenommen  werden  wird «  und 
bin  zufrieden,  weiin  ich  nur  etwas  dazu  beigetragen 
habe;  die  vortreffliche  Skandinavisch •  Germanische 
Sprache  zu  reinigen,  die  nicht- nur  dieft  mit  der 
Griechischen  gemein  hat,  dais  sie  mehrere  durch 
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Dichtkunst  und  Philosophie  ausgebildete  Dialekte  um« 
fafst,  sondern  auch,  dafs  sie  aus  ihrem  eigenen  Stam- 
ine  alle  Wörter  hervorbringen  kann ,  die  erforderlich 
sind,   neue  Begriffe   von  Dingen   auszudrücken;    so 
dafs  sie  duixh  keine  Noth wendigkeit  gezwiingen  ist , 
sich   einem    fremden    Joche    zu    unterwerfen.      Mit 
Recht  sind  unsere  Sprachen    auf  diese  Vollkommen  <- 
heil  stolz.    Wie  ein  heiliget  Band  der  Blutsverwandt- 
schaft, wodurch  wir  alle  verbunden  sind,  sollte  man 
jene  gemeinsame  Vortrefflichkeit  der  Sprache  bethach« 
"^ten,    und  den  daraus    hervorgehenden   firudersina« 
wo  es  nur   immer  möglich ,  erwecken   und  pflegen. 
Ich  habe  daher  bei'  der  durch  eine  gelehrte  Abband-* 
lung  von  mir  anzukündigenden  Jahresfeier  zum  An- 
denken  an   die  Wiederherstellung  der  Religionsfrei^ 
heit  durch  Luther,  der  zur  Ausbildung  unserer  Skan-* 
dinavisch -Germanischen  Sprachen  so  viel  beigftra- 
gen   hat,    aus  meiner  Wissenschaft   diesem  Zwecke 
nichts  für  angemeissener  gehalten ,  als  diese  Abhand- 
lung übev  eine  gemeinschaftliche  chemische'Sprache* 
Ich  wünsche  und  bitte,  dafs  der  geneigte  Leser  dieb 
Werkchen  mit  derselben  G^innimg  aufnehmen  mö-* 
ge,  mit  der  ich  es  gescbrie'ben  habe. 

In  dem ,  was  wir  bisher  abgehandelt  haben ,  sind 
9chon  die  meisten  vorzüglichsten  Regeln  zur  Bildung 
einer  chemischen  Nomenclatur  enthalten :  wir  wollen 
sie  jedoch  hier  zugleich  mit  den  übrigen«  aufzählen, 
damit  sie  alle  zum  Ueberblicke  dem  Auge  vorgelegt 
werden. 

1«  Dafs  die  Benennungen  wahrhajt  seyn,  daa 
heifst,  keine  falschen  Begriffe  von  Dingen -einpräge^ 
müssen,  wird  gewÜs  niemand  bezweifeln^ 
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9«  Der  Name  mufs  die  Sache  bezeichnen^  nicht 
beschreiben ,  wenn  diefs  nicht  durch  die  Anzeigung 
der  Elemente  derselben  geschehen  Icaun« 

5.  Wo  es  möglich  ist,  besonders  aber  bei  der 
JBei:ehnuiig  der  Elemente,  aus  denen  viele  Körper 
erzeugt  werden,  mufs  man  sich  hüten,  dafs  nicht  der 
JMame  einer  Zusammensetzung  als  Element  in  den 
Namen  des  Elements  eingehe  (wie  z.B.  beidenWör* 
lern  y  tVaaaerUoff  ^  Vcmdatof ,  Salpeterstofi)  wa? 
schon  an  sich  das  Gefühl  des  Rechten  gewi^sermasseii: 
beleidigt^  bei  zusammengesetzten  Namen  aber  oft 
kaum  zu  ertragen  ist 

4»  Man  mufs  sich  so' viel  möglich  bemühen,  dafs 
die  Namen  der  einfachen  Dinge  fruchtbar  sind«  das 
heifat,  so  beschaffen»  dafs  aus  den  einzelnen  so  viele 
Benennungen  abgeleitet  werden  können,  als  aus  dec 
bezeichneten  Sache  andere  erzeugt  werden  können. 

5»  Bei  der  Bildung  der  vorzüglichsten  Namen  muC^ 
man  darauf  sehen ,  dafs  die  zusammengesetzten  nicht 
gar  2u  lang,  oder  gar  zu  schwer  auszusprechen  werden. 
6.  Fremde  Wörter  sind  zu,  verwerfen ,  wenn  sie 
sich  nicht  nach  den  grammatischen  Regeln  derMut^ 
iersprache  biegen  lassen. 

Um  ao  vielen  Forderungen  Genüge  leisten  zu 
können,  mufs  bei  der  Bildung  der  Stammwörter  eine 
«ehr  groise  Freiheit  gestattet  werden»  Die  Wörter 
auf  die  gewöhnliche  Weise  zusammenzuaetzen,  ist 
nicht  hinreichend;  denn  es  wird  hier  von  Dingen 
gehandelt,  die  in  unserer  Sprache  noch  nicht  be-< 
nannt  worden,  deren  ßestandtheile  uns  unbekannt 
sibd,  und  aus  deren  Namen  die  Namen  vieler 
anderer  Dinge  gebildet  werden  sollen.  Wir  be- 
finden uns  daher  in  derselben  Lage,  worin  diejeni« 
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gen  Menschen  gewesen  sind ,  welche  eile  ersten  Na- 
men der  Dinge  erfanden  haben.  Wir  müssen  za 
den  ersten  Fäden  der  Sprachen ,  ans  denen  alle 
übrigen  Wörter  gewebt  sind ,  zurückkehren.  Nach 
der  Norm  dieser  Stamranamen  müssen  auch  die  ups« 
rigen  gebildet  werden.  Ich  weifs,  dafs  man  dagegen 
einwenden  wird,  dafs  eine  solche  Freiheit  leicht  ia 
eine  gar  zu  groCse  Zügellosigkeit  ausartet,  woduiHsh 
die  Sprache  endlich  in  eine  andere ,  von  der  gegen- 
wärtigen höchst  verschiedene,  verwandelt  werden 
könne.  Ich  antworte,  dafs  ich  eine  solche  Freiheit 
nicht  für  die  Bildung  aller  Wörter,  welche  existiren 
können ,  sondern  nur  für  die  Bildnug  derjenigen  ver- 
lange, deren  eine  Wissenschaft  nicht  entbehren  kann* 
Daß  eine  gar  zu  groise  Zügellosigkeit  in  diesem  Punkte 
der  Sprache  sehr  grofsen  Schaden  vernrsachen  kand , 
werde  ich  gewiß  nieht  leugnen;  aber  ich  hoffe  zu- 
gleipfar,  daft  man  ebenfalls  einräumen  wird,  da(s  eine 
gar  zu  grofse  Beschränkung  der  Freiheit  nicht  weni- 
ger schade.  Bei  uns  haben  die  Schriftsteller  viele 
ti^ue,  gar  nicht  passende ,  Wörter  geschaffen,  an 
deren  Stelle  wir  bessere  haben  würden,  wenn  wir^ 
mit  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Natur  der  Sache  ^ 
id  den  angenommenen  Wörtern  den  ersten  Keimen 
nachgespürt  hätten,  um  für  das  Einfache  auch  die" 
einfachsten  Namen  zu  finden,  und  nich^  mehr  ge- 
sucht hätten  durch  ein  Wort,  das  alles  sagen  sollte, 
den  bedenklichen  Verstand  zu  befriedigen,  als  durch 
den  bedeutsamen  Laut  eines  Wortes  auf  den  schnell- 
fassendra  Sinn  zu  wirken» 

Diefs  könnte  zur  Behauptnng  der  Freihielt,  wel- 
che wir  begehren»  hinreichend  scheinen,  wenn  auch 
das  Beispiel  der  chemischen  Nomenclatur  der  Fran*« 
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fcosen  nicht  wäre  ^  diese  aber  bietet  eine  audnehmendo 
Profcevon  dieser  Freiheit  dar.    Der  gröfste  Theil  der 
Stainmwörtei?,  welche  sie  gebraucht»  ist  griechisch  and 
den   Eingeborenen  vorher  unerhört:     als   t^o^,   ^«»^ 
iJiäq^  yufoßiat  u.  s.  w.    Einige  Ableitungen  sind  grie- 
chischen Ursprungs,  als  oxide  ^t^udl^^f)  protoxide  u« 
s»  vir.$    andere  werden    durch   hinzugefügte    Sylben 
gebildet  9    derer«  Bedeutungen  sich   auf  kein  Ansehn 
des    Sprachgebrauchs ,    sondern    auf  blose  ^  Willkur 
atiitzeu,    wie  bei  den  Wörtern  sulfate»  sulfite,  sul-> 
füre  u.  s.  w.    80  dafs  jene  Freiheit,   mit   derjenigen 
welche  wir  begehren  verglichen,  die  ausgelassendsto 
Zügellosigkeit  scheint« 

Indefs  rnifs'fiel  d^e  französische  Nomenclatur,  in 
ihrer  er&ten  Zeit  mehr  ihrer  Neuheit,  als  dieser  ih- 
rer  Zügellosigkeit   wegen ;    auch    die  unsrige  wird, 
wie    ich   gar  wohl  voraussehen'  kann>    durch    ihre 
Neuheit  anstöfsig  werden.     Es  hat  Schriftsleller  ge- 
geben, welche  die  französische  Nomenclatur  lächer- 
lich zu  machen  vensucht  haben ;   es  wird  ^uch  wel« 
^  che  geben ,  die  ihren  Stachel  auf  gleiche  ^yeise  auch 
an  der  unsrigen  zu  üben  wünschen  werden.    Immer 
anag  es  dem  Haufen  vergönnt  bleiben,   jenen  wohl-^ 
feilen  Witz  bei  der  Verspottung  von  Neuerungen  zu 
verbrauchen;    schnell  ist  er  verbraucht;    wenn   die 
Sache  gut  ist,   wird  sie  unberührt  bleiben« 

Jener  fiestandtheil  der  Luft,  ohne  welchen  we- 
'der  die  Körper  brennen,  noch  die  Geschöpfe  athmea 
können,  hat  von  der  Säure,  den  mehrere  damit  ver- 
bi^ndne  Körper  bilden,  den  Namen  Oxygen,  erhalten. 
Durch  neuere  Versuche  haben  wir  erfahren,  dafs 
vTiele  andere,  mit  diesem  Grundstoff  verbundene,  Kör^* 
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per  eine  der  Säure  entgtpgensetzte  Eigenschaft  anneh-«^ 
ttien ;  so  dafs  der  von  der  Säure  hergenommene 
Name  jetzt  nicht  passend  zu  seyn  scheint.  Doch, 
trifft  es  sich  zufällig,  dafs  das  Griechisch  -  Franxösi« 
sehe  Wort  diesen  Fehler  nicht  hat,  weil  c^c  sowohl 
sauer;  als  »cluirf  bedeutet 5  scharf  aber  sind  nicht 
nur  die  sauren  Körper,  sondern  auch  die  säureauf- 
hebenden, welche  wir  a/itöÄscÄ  nennen.  Unsere  Wör- 
ter aber:  Sucstof,  Sauerstoff,  Syre^  Zuurstoß,  ha- 
ben, wenn  wir  gleich  mehrere  Schärfen  mit  dem 
Adjective  suur  bezeichnen ,  nicht  dieselbe  Zweideu- 
tigkeit» und  verbergen  die  Bedeutung,  die  zu  einem 
Irrthume  verleiten  könnte  nicht,   sondern    legen  sie 

deutlich  vor  Augen,   wie    wir   schon   oben  erinn'*rt 

• 

haben.  Diese  Wörter  sündigen  daher  schon  in  Et- 
was  gegen  die  erste  Regel:  auch  mehr  noch  gegen 
die  zweite  und  di  hl* ;  welche  letztere  vernachlässig 
gen  eben  so  viel  heifst,  als  eine  mangelhafte  und 
unvollkommene  Kunstsprache  bilden.  Dafs  bei  der 
Bildung  dieser  Wörter  auch  die  vierte  Regel  wenig 
beobachtet  worden  ist,  zeigt  sich  auf  dem  ersten 
Blicke,  den  man  auf  das  oben  angegebene  Verzeich- 
^ifs  wirft.  Gegen  die  fünfte  Regel  selbst  sündigen 
sie  freilich  nicht ;  aber  sie  haben  doch  Gelegenheit 
dagegen  zu  sündigen  gegeben,  weil  der  Mangel  ein- 
heimischer Wörter  uns  angetrieben  hat,  fremde 
Quellen  aufzusuchen. 

Untei  allen  Eigenschaften  des  Oxygens  mufs 
ohne  Zweifel  diejenige  fiir  die  vorzüglichste  gehal- 
ten werden,  dafs  es,  indem  es  chemische  Verbindun- 
gen mit  andern  Körpern  eingeht,  meistens  Flamjtn© 
erzeugt.  Obgleich  man  dieselbe  Eigenschaft  auch 
andern  Materien  zueignen  mufs,    so  kommt  sie  doch 
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dieser,  al«  der  gewöhnlichsten  Nahrung  des  Feners^ 
mit  dem  grö&ten  Rechte  zu.  Der  deutsche  Name 
„Fewer"  scheint  nicht  geschickt,  um  daraus,  durch 
eine  geringe  Veränderung  einen  Name^n  für  das 
Oxygen  zu  bilden.  Der  Dänische  Name  des  Feuers 
aber,  Ild^  ist,  glaube  ich,  da  er  mehr  aus  Conso- 
nanten,  als  aus  Vocalen  besteht,  für  diesen  Zwecl^ 
passender.  Dasselbe  Wort  kommt  in  allen  Skandir 
navisch  -  Germanischen  Sprachen  vor;  im  AngeU 
Sächsischen  ist  es  Älled^  iro  Isländischen  Eldr^  im 
Schwedischen  Eid.  Auch  wird  es  nicht  nur  in  un- 
sern  Sprachen  gefunden,  sondern  auch, in  der  Grie- 
chischen  wo    *HAio^     die  Sonne ,    tAii    oder    «X«   die 

Wärme  und  auch  den  Glanz  der  Sonne«  *aA<Ä  gleich- 
falls die  Wärme,  vornämlich  der  Sonne,  bedeuten. 
Auch  in  der  Persischen  Sprache,  welche  die  Ge- 
lehrten schon  lange  für  die  Mutter  der  unsrigen  an- 
erkannt haben ,  und  was  unsere  Landsleute  aus  der 
alten  Isländischen  Sprache  noch  näher  beweisen  v/er- 
den •),  wird  das  Fetier  Ala  genannt.  In  der  alteti 
Schwedischein  Sprache  heifst  anzünden  gleichfalls  ala, 
im  Angelsächsischen  aelan.  Der  berühmte  Johannen 
von  Ihre,  (dessen  Glossarium  Sviogothicum  ich  flei- 
fsig  benutzt  habe,  und  welches  ich  auch  den  Che- 
mikern, welche  Namen  für  neue  Sachen  bilden  wol- 
len, ganz  besonders  empfehle,  meint,  da(s  das  latei- 
nische Wort  oleum,  und  die  griechischen  tAtior  und 
«Xf«  Kinder  derselben  Mutter  sind«  Er  fügt  hinzu : 
Imo  Lat.  oleOf  nihil  aliud,  quam  nostrum  ala  olim 


*)  Einer  unserer  Gelehrten  hat  swlfchen  dem  Ahicländiachtn 
und  Per«i«chen  noch  eiuo  weit  gröfaere  Aeholichkeit  gt« 
fiUkdeOi  $X%  irgead  eioo  der  neaereu  Sprtcheo  damit  hat« 
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denotasse,  residaam  adoleaco  prodit,  nt  in  illo  Vir^ 
gilii:    Adcleacunt  ignibua  cwae.      Nee    quemquatn 
turbare   debet   vocabu^i   a  in    o    commutatio  $    nam 
{)raetei*qaam  quod  ea  nihil  frequenüus  sit,  obseruar« 
licet,  nostrum  ala  in  inipeiTecto  ol  habere  ut  exem^ 
pla  raox   adferenda  monstrabunt.  <*      Eben  dasselbe 
Schwedische  ala   bedeutet  aach  erzeugen  ^   hert^or^ 
bringen,  erziehen  und  ernähren.      Auch   ih  diesem 
Beispiele  sehen  wir  eine  Spur  der  verborgenen  Weis-» 
heit,    die  man   so  oft  in    den  ältesten  Namen   der 
Dinge  entdeckt  ^    denn  Verbrennung  ist  Erzeugung 
«ines  neuen  Körpers  aus  der  Verbindung,  zweier  an- 
dern ^  welche  sich  wegen  ihrer   verschiedenen    und 
entgegengesetzten  Natur  einander  anziehen,      £tw€ia 
Aehnliches  kommt  auch    in   einem  andern  Worte^ 
welches  Feuer  erregen  bedeutet^   vor.    Ich  rede  von 
dem  Dänischen  taende^   was  auf  Schwedisch  taenda, 
auf  Angelsächsisch  tynan  und  tendan^  auf  Isländisch 
iendra,   auf  Persisch  zendan    (und  ein   Fouerheerd, 
mend)    auf   Lateinisch    cendere   (im  accendere)    auf 
Deutsch  zünden  heÜst.    Viele  Gelehrte  glauben^  und 
wohl  nicht  mit  Unrecht,    dafs  die  Wurzel    dieser 
Wörter  in  dem  Celtischen.7\i/2,  welches  Feuer  be« 
ceichnet,  enthalten  aey.     In  der  Persischen  Sprache 
bedeutet  zinhagani  das  Leben,  und  zende  lebendig,  so 
dafs  in  dieser  Sprache   dasjenige,    was  sich  auf  das 
Leben  und  auf  das  Feuer  bezieht,  durch  Wörter  be- 
Eeichnet  wird ,  die  unter  einander  die  gröfste  Aehn^- 
lichkeit  haben.     Auf  eben  dieselbe  Weise  kommen 
auch  die  Wörter  taenda  und  tan,  und  das  Isländische 
tana.  untereinander  überein ,  welches  wachaen  beden« 
tet^  denn  wachsen  ist  nichts  anders^  als  ein  langsa- 
mes Erzeugtwerden.    Von  diesem  Isländischen  Wort« 
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zaöchte  ich  h'ebcr  das  deutsche  Tanne  ableiten,  ala' 
(wegen  der  Leichtigkeit  Feuer  zu  fangen)  von  jenem 
Celrificben  Tan  (vid.  Ihre.  Gloss.  Svio-Got,  Voc* 
taenda).  Eine  gleiche  Uehereinstimraung  finden  wir 
in  den  griechischen  Wörtern,  Ä^ceA«,  ich  griine^ 
schlage  aus,  und  d-aXvfdy  ich  mache  warm,  ich  bren^ 
ne,  ich  zünde  an*  Diefs  Alles  zeigt,  wie  mir  scheint^ 
hinreichend,  dafs  wir  hier  s^u  den  ersten  Keimen 
der  Sprachen,  woher  alle  Nameii  der  einfachsten 
Dinge  genommen  werden  müssen,  gekommen  sind. 
Die  Ableitungen  von  deni  Worte  Tan  werden  durch 
die  mannigfaltigen  Aehnlichkeiteu  mit  andern  Wör* 
tern ,  welche  bei  der  Ableitung  von  jilled  oder  Eldr 
vermieden'  werden,  anstöfsig«  Darum  glauben  wir 
diefs  vorziehen  zu  müssen. 

Von  dem  Dänischen  Worte  Hd  kann  leicht   der 
Name  ansers  feuererzeugenden  Princips  gebildet  wer- 
den, wenn  man  den  Buchstaben  d  in  i  verwandelt; 
so  dafs  Ilt  der  Name  des  0:sygensiti  unserer  Spracbe 
wird.-In  der  schwedischen  Sprache  würde  ich  EU  sagen, 
\s'enn  nicht  mehrere  davon   abgeleitete  Wörter,  ari'* 
dern,   dem  Sinne  nach  von  ihnen  ganz  verschiede« 
denen,  gar  zu  ähnlich  würden.     E  rngfs  daher  auch 
hier  in  /verwandelt  werden,  eine  Verwandlung,  von 
der   in  allen   Sprachen   viele  Beispiele    vorkommen. 
Bas  Angelsächsische  ^e/fecü  wird  zu  ebendemselben 
Zwecke  in  Eilt  oder  Elt  vA^wandelt   werden    kön« 
^en;  eine  Verwandlung,  die,  wenn  sie  gleich  beinahe 
alle  Buchstaben  des  Wortes  trifll,  nichts  desto  we-> 
niger  sehr  gering,  und  nicht  anders,  als  eine  Zusam- 
menziehung und  Beschleunigung   des   Tons  genannt 
>verdenkann.  Die  Ableitungen  dieser  Wörter  gesche-; 
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ban  nach  den  Regeln ,  welche  ein  jeder  bei  dem  üe-' 
berblicke  der  Tab.I.  leicht  finden  wird,  wo  ^ich  auch 
der  Reichlhum  unserer  Nomenclatur  und  dieArmolh 
der  bereits  aufgenommenen,   wie  ich  hoffe,  deutlich 
zeigen  wird.    Die6  glaubeich   auch  hinzufügen    zu 
müssen,  dafs  ich   das  Wort  Gas  weggeworfen,  und 
statt  dessen    das  so  gebräuchliche  Luft  wieder  auf- 
genommen habe ,  welches  auch  viele  der,  besten  Che- 
miker gebraucht   haben.     Das    lateinische  Aer  und 
das    Skandinavisch -Germanische    Luft^    bezeichnet 
nicht  nur  die  überalL  verbreitete  Luft,   sondern  alle 
flüssigen  Körper,  die  mit  derselben  Leichtigkeit ,  wio 
jene,    «iner    zusammenpressenden  Kraft  nachgeben, 
und  sobald  diese  Kraft  entfernt  wird    ihren    vorigen 
!Raum  aufs  Neue  wieder  einnehmen.    Wenn  wir  de» 
Plural  des  Wortes  Lujt  nicht   zulassen  wollen ,  so 
können  wir  Luftarter^  Lujtarten  u.s.  w.  sagen.   Das 
Wort  Gas  ist  für  die  fi^anzösische  Spraclie  noth wen- 
dig, weil  es  weder 'angehen  wird,  in   der  Mehrzahl 
(in  diesem  Sinne)  „lesairs**  zusagen,  noch  sich  ohne 
gar  zu  grofse  Weitläuftigkeit  immer  da,  wo  mehrere 
Luftarten     bezeichnet  werden   sollten,    wird    sagen 
lassen  können ,»  „les  differens  especes  d'air."    Mögen 
also  die   Franzosen  ihr  Gas  behalten,   welches   von 
Helmont  zu  ihnen  gekommen  ist.    Wir  aber  können 
dieses  Wortes  füglich  überhoben  seyn.      Das  Sauer- 
slofigas  habe  ich  nicht  Iltlufty  wie' es  die  Ableitung 
wollte ,  sondern  Ildluft ,    des  Wohlklanges    wegen , 
genannt.    Wo  eine  solche  Veränderung  zur  Vermei- 
dung eines  unangenehmen  Lautes  etwas  beitragen,  und 
zu  keinem  Irrthum  verleiten  kann,  «ufs  sie  keines- 
•   Weges  aus   der  Acht  gelassen  werden,    wie   in  der 
Chemie  sehr  büuiig  geschehen  ist. 
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tn*  dieser  ersten  und  den  übrigen  Tabellen  nimmt 
die  Muttersprache  den  ersten  Platz  ein,  die  Schwe- 
dische, als  die  der  unsrigen  am  meisten  ähnliche , 
den  Eweiten^  <}ie  Deutsche ,  als  n^ehr  von  derselben 
verschieden,  wiewohl  aus  demselben  Stamm  entsprun- 
gen ,  den  dritten«  An  den  vierten  Platz  habe  ich  die 
Wörter  der  Holländischen  gestellt,  ufad  diesen  die 
Französischen  beigefügt,  deren  Nutzen  zwiefach  ist, 
einmal,  weil  sie  die  Holländischen  erklären,  und 
zweitens,  weil  diejenige  chemische  Nomenclatur,  die 
bis  jetzt  die  vollkommenste  ist,  mit  unsere^  neuen 
verglichen  werden  kann.  Die  holländischen.  Syno- 
nyma  aber,  deren  Sammlung  ich  mir«  da  bei  una 
die  besten  holländischen  Bächer  insgemein  allein  in 
deutschen  Uel)ersetzungen  vorhanden  sind ,  nicht  an- 
ders als  mangelhaft  und  unvollkommen  verschaffen 
konnte,  habe  ich  weggelassen.  Bei  der  Bildung  so 
vieler  Wörter,  und  zumal  in  verschiedenen  Sprachen, 
habe  ich  Irrthiimer  wohl  sicher  nicht  veripeiden  kön- 
nen. Habe  ich  aber  auf  diese  Weise  gefehlt,  so  wird 
mich  der  billige  Leser  hoffentlich  entschuldigen. 

Diejenige  Materie ,  welche  die  Franzosen  hydro- 
gene  die  Skandinavisch-Germanischen  Sprachen  aber, 
yandstofj  Väte,  Wasserstoffe  fVaterstoff^  genahnt  ' 
haben,  zeichnet  sich  durch  ihre  Brennbarkeit  aus; 
«o  dafs  es  viele  gegeben  hat ,  welche  geglaubt  haben , 
dafs  sie  sich  in  allen  brennbareq  Körpern  befinde, 
und  ihnen  diese  Eigenschaft  mittheile.  Wir  Rissen, 
dafs  sie  sicl^  mit  sieben  und  ein  halbmal  ihres  Gewichtes 
Oxygen  verbindet,  und  damit  Wasser  bildet^  in' 
Welchem  keine  von  den  Kräften  des  Oxygen  bemerk-' 
bar  ist ,  obgleich  alle  daselbst  verborgen  liegen.  Man 
hat  bisher   noch*  keinen  Körper  gefunden,   der  mit 
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solcher  Kraft  die  Eigeuschaflen  des  Oxygens  aufzu«^ 
beben  im  Stande  wäre.  Von  dem  Vermögen  zu  bren- 
nen mu&  also  der  Name  für  ihn  hergenommen  wer- 
den, der  ihm  auch  angeniessen  bleiben  wird,  v^enn 
wir  auch  dasselbe  Vermögen  bei  einem  anderen  Kör- 
per, in  einem  gröfseren  Maase,  etwa  finden  sollten« 
Brennen  wird  fast  in  allen  Sprachen  durch  eia 
Wort  ausgedrückt,  dessen  vorzüglichster  Laut  6rist; 
denn  auf  Griechisch  sagt  man  Tr^ndtivj  dafs  das  latei- 
nische urere  vorher  burere  geheifsen  bat,  läfat  sich 
aus  der  Zusammensetzung  coniburere  vermuthen; 
das  Italienische  brucciare^  das  Französische  bruler^ 
das  Englische  burn,  die  Skandinavisch  -  germanischen, 
hraende^  braenna^  hrinna ,  brennen  ^  branden  u.  s,w. 
bestätigen  dasselbe.  In  der  schwedischen  Sprache  be* 
zeichnet  brinna ,  brennen^  braenna  verbrennen.  Iii 
der  isländischen  Sprache  findet  dieselbe  Verschieden- 
beit  Statt,  ich  brenne  nämlich  heilst  eg  brenn ^  ich 
verbrenne  eg  brennu  Dieses  hat  im  praet.  part.  pass, 
brenndr^  jenes  brunnin  (wo  u  wie  das  dänische  y, 
oder  das  deutsche  ii  ausgesprochen  wird).  Dafs  die 
alte  germanische  Sprache  auf  gleiche  W^eise  einen 
Unterschied  zwischen  brinnan  und  brennan  gemacht 
bat,  sieht  man  bei  Adelung.  Die  heutigen  Skandi-- 
navisch  -  Germanischen  Sprachen  erkennen  dieselbe 
Art  zu  unterscheiden  bei  andern  Wörtern  an,  wie 
bei  den  Wörtern,  ligge,  liggci,  liegen ,  Hgg^n  und 
l^^(fg^9  l^gg<^9  i^g'^^i  l^gg^f^y  io  sidde^  aiila,  si'^ 
tzen,  zitten  und  sae^te],  aätta,  setzen,  zelten^  in 
aynke,  sjunta,  sinken  zinken  und  saenke,  sänka^  senken^ 
sichtbar  ist.  Mit  demselben  Rechte  also,  mit  welchem 
ein  angebrannter  Körper  brand  genannt  worden  ist, 
wird  es  uns  erlaubt  seyn^   denjenigfcu  Körper,  wel^ 
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cli<?r  die  meiste  Neigung  zu  brennen  hat,  hrind  oder 
hrini  zu  nennen.  Das  letzte  mufs  wegen  der  groften 
Unähnlichkeit  der  davon  abgeleiteten  Wörter  mit 
andern  schon  gebräuchlichen  nach  meiner  Meinung 
vorgezogen' werden.  Tab.  If.  zeigt  die  chemischen 
Wörter,  die  von  diesem  abgeleitet  sind. 

Die  Grundstoffe  der  Kohlen,  und  der  azotischea 
Xiuft  enthalten  gewifs  grofse, Geheimnisse  der  Wis- 
senschaft, sie  sind  aber  noch  niciit  hinlänglich  be- 
kannt. Die  neuern  Entdeckungen  aber  erwecken  die 
Hoffnung,  dafs  der  Zeitpunkt  nahe  seyn  wird,  wo 
uns  eine  vollständigere  Kennlnlfs  von  der^Jatur  der- 
selben verliehen  wwden  wird.  Wir  glauben,  dals 
man  bei  einer  solchen  Lage  der  Sachen  diesen  Kör- 
pern keine  neuen  Namen  beilegen  müsse;  zumal  da 
diese  Namen ,  so  wie  die  Sachen  noch  stehen,  auf  die 
Kunstsprache  keinen    ausgedehnten  Einffufs  ausüben. 

Öas  Wort  „Alkali,**  Welches  durch  den  lang- 
wierigen Gebrauch  in  unsern  gothischen  Sprachen 
gleichsam  das  Bürgerrecht  erlangt  hat,  würde  ich, 
seines  fremden  Ursprungs  halber,  kaum  zu  vertreiben 
TV'agen,  wenn  nicht  andere  Vortheile  daraus  ent- 
sprängen; ja  die  Veränderung,  die  sonst  an  sich  et- 
was Nachtheili'ges  ist,  hat  hier  sogar  ihren  Nutzen 5 
denn  der  Begriff  eines  Alkali ,  der  vorher  nur  drei 
Körper  umfafste,  jetzt  aber  alle  säureaufliebende  Kör- 
per, ist  ao  sehr  erweitert  worden,  dafs  wir  den 
Namen,  welchem  der  alte  Sinn  anhängt,  mit  Nutzen 
gegen  einen  neuen  vertauschen.  Wir  wissen,  daft 
jene  Eigenschaft  die  Säure  aufzuheben,  durch  di« 
Verbrennung  der  Metalle  erzeugt  wird,  durch  welche 
der  Glanz  und  der  Zusammenfiang  dieser  Körper  in 
die  Gestalt  der  Asche  übergehen.     Es  gehen, zwar 
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durch  das  Brennen  auch  viele  Metalle  in  Säuren  aber; 
doch  ist  die  Form  der  Asche  deu  Säuren  keinesweges 
gemein^  gemein  aber  ist  sie  allen  säureaufhebendea 
Körpern,  wenn  man  den  einzigen  luftartigen  aus- 
nehmen will.  Hiezu  kommt,  dafs  wir  die  säureauf- 
hebende  Eigenschaft  zuerst  in  den  Aschenarten  der 
Hölzer  bemerkt  haben.  Daher  glaube  ich  nach  dem 
Beispiele  der  Araber  den  Namen  der  säureauflieben- 
den  Körper  aus  dem  Namen  Asche  bilden  zu  müs* 
6en.  Dieser  ist  in  unserer  Sprache  jiske^  Schwe- 
disch: Aska^  Deutsch:  jiache;  Holländisch:  Asclif 
jisadie  oder  Asse.  Es  ist  dah^r  Ask  diesen  Allen 
gemein.  Um  das  vorgesetzte  Wort  zu  bilden,  wol- 
len wir  den  Buchstaben  A  in  Ae  verwandeln ,  dessen 
Stelle  jedoch  in  der  holländischen  Sprache  der  Buch- 
stabe E  vertritt;  welche  Veränderung  des  Buchsta- 
bens A  in  Ae  äufs^rst  gebräuchlich  ist,  und  in  den 
Ableitungen  aus  Aske  u.  4sche  seihst  vorkommt,  wie 
wir  bei  dem  Deutschen  einäschern  sehen.  Dem  End- 
buchstaben a  oder  e  in  den  Wörtern  Aske^  Aska^ 
Asche^  werfen  wir  weg.  Daher  wollen  wir  den  die  Säu- 
re aufhebenden  Körper  auf  Dänisch  und  Schwedisch: 
Askj  auf  Deutsch:  Aesch\  auf  Holländisch  JEJ?c;Ä  nen- 
nen ,  und  (da  nichts  einer  solchen  Veränderung  zu- 
wider ist)  _  zur  gröfsern  Unähnlichkeit  mit  andern 
\yorlern  unter  die  Neutra  setzen.  In  unserer  Dä- 
nischen Sprache  mufs  die  Mehrzahl  ^dieses  Wortes, 
um  die  Aehnlichkeit  mit  einem  andern  zu  vermei- 
den,  durch  die  Hinzufiigung  eines  blofsen  e  gebildet 
werden.  Auf  Tab.  Ul.  kann  man  sehen ,  wie  viele 
Ableitungen  von  diesem  einzigen  Worte  in  einer  je- 
den der  Skandinavisch* Germanischen  Sprachen  ge- 
macht werden  können,  von  denen  vielleicht  einige 
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weniger  noihwendig,  keine  aber,  wie  ich  koße,  bei 
dem  Vortrage    der  Chemie    überflüssig   seyn    wird. 

Tab.  IV.  zeigt  Wörter^  die  sich  auf  die  Siiuren  und 
fianerkeit  beziehen;  ungeachtet  sie  gröfsentheils  sehr 
bekannt  sifid,  habe  ich  sie  gleichwohl  aufzählen  wol- 
len, theils  wegen  des  Mifsbrauchs  einiger  von  ihnen 
in  der  heutigen  chemischen  Nomenclatur,  theils  we- 
gen der  Vernachlässigung  anderer ,  wodurch  den  aus- 
Jändischen  Woltern  der  den  einheimischen  gebüh«i 
rende  Platz  überlassen  wurde. 

Die  in  den  Erdarten  und  alkalischen  Körpern 
neulich  entdeckten  Metalle  haben  ihre  Namen  voa 
den  lateinischen  Namen  der  Oxide  selbst,  mit  Hin« 
züfügung  der  Sylbe  um  oder  ium  erhalten.  So  sind 
die  Wörter  kalium ,  natrium,  calcium,  argillium  u^ 
s.  w.  gebildet  worden.  In  unsern  Skandinavisch-Ger- 
manischen Sprachen  scheinen  mir  diese  Nameu  durch- 
aus nicht  zuzulassen  zu  seyn ;  es  ist  uns  nämlich  die 
Endigung  eines  Wortes  auf  um  und  ium  gänzlich 
fremd ,  und  macht  oft  die  Namen  gar  zu  lang.  Da- 
zu kommt,  dafs  durch  dieses  Kunstmittel  den  be- 
kanntesten Dingen  ausländische  und  unerhörte  Na- 
men beigelegt  werden;  so  soll  der  Kalk  bei  uns  Ca/« 
tiumoxid,  oder  vielmehr  Calcium-- Deutoxid ^  der 
Thon-  Argilliumoxid  j  oder'  vielleicht  ArgiHium^ 
Deutoxid  genannt  werden.  Um  dieser  Unbequem^' 
lichkeit  abzuhelfen ,  müssen  die  Namen  dieser  Me^ 
talle  nach  den  einheimischen  Namen  der  Erdartea 
tmd  Alkalien,  woraus  sie  bestehen,  gebildet  werden. 
Diefs  kann  oft  durch  Hülfe  des  alten  Wortes  är,  er 
oder  ar  geschehen ,  woher  das  Deutsche  ehern*  Der 
berühmte  Ihre  glaubt,  dafs  das  Lateinische  aes  von 
dem  Schwedischen  är  abgeleitet  werden  mi/sse.   Diefs 
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aind  seine  Woite:  „In  oculos  incorrit  harmonia  I«x 
tiiiae  vocis  aeJi,  aeris»  Utra  vero  aniiquior^  voxn« 
Suecorum  an'Latinorum?  credidero  ego  certe^  eo?, 
gai  cirprum  hat^uere,  cum  merce  vocem  dedisse.  La- 
tium  novimus  hoc  melallo  caruisse;  Cyprios  vero  Grae« 
coäque  aliter  appellas«e. "  —  Wenn  auch  die  Mei- 
nung dieses  Gelehrten  nicht  zugelassen  würde,  so 
würde  es  doch  ausgemacht  bleiben.,  dafs  das  Wort  är 
schon  zu  den  iiltestea  Zeiten  in  unsere  Sprachen  auf^ 
genommen  gewesen  sey^  was  für  unsern  Zweck  faiu- 
reichend  wäre.  Diefs  Wort  scheint  durch  seine 
Kürze  und  Einfachheit  äulserst  passend  zu  seyn,  ei- 
nen Bestandtheil  der  neuen  Namen  au ,  bilden«  la 
der  HoUändischen.  Sprache»  in  welcher  der  Buchstabo 
ae  oder  ä  fehlt,  setze  ich  an  die  Stelle  des  Wortes 
är  das  Allemannische  ar*  Die  durch  Hülfe  dieses 
Wortes  zusammengesetzten  Namen,  auch  der  Mel- 
taue deren  Oaseyn  uns  blos  die  Theorie  lehrt,  si^ht 
man  auf  der  vierten  Tafel.  .  Bei  ^den  Namen  der 
Oxide  habe  ich  die  Sylbe  är  sehr  oft  weggelassen, 
wo  es  keinen  Irrthum  veranlassen  konnte«  An  die* 
Stelle  des  Wortes  Kiesel  habe  ich  Hini  gesetzt,  weil 
«s  theils  kürzer  ist,  theils  besser  klingt,  und  sich 
auch  in  allen  Skandinavisch -Germanischen  Spi*achen. 
findet«  Den  Skandinavisch  -  Germanischen  Namen 
des  Aoimoniums  habe  ich  durchr  Wegwerfu^g  der 
Endsylben  gebildet,  wodurch  der  Name  des  Gottes 
jfmmon  übrig  bleibt.  Dieser  Name  kann  um  so 
viel  lieber  beibehalten  werden ,  da  die  Chemiker  un«- 
serer  Zeit  vielen  andern  Metallen  Götternamen  bei- 
gelegt haben;  was  ich  zwar •  nicht  billige»  doch,  da. 
es  einmal  geschehen  ist«  nicht  ändern  möchte*  Die- 
jenigen Namen  ^  welche  weder  durch  eine  ungereimte 
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Bedeutung,  noch  durch  die  gramtnatikalischeBiegungf 
»och  durch  einen  jmangenehmen  Klang«  anstö&ig 
sind ,  glaube  ich  des  Ursprunges  wegen  am  wenige-  ^ 
sten  wegwerfen  zu  müssen.  Ferner  Namen  ^us  der 
Mythologie  herzunehmen  möchte  ich  widerrathen , 
indem  sie  leicht  die  Sprache  'mit  Wörtern,  die  ihr 
fremd  sind ,  erfüllen ;  auch  fehlt  ihnen  das  Ansehen 
des  Alterterthums ;  denn  die  Benennungen  der  Al-^ 
Chemie  sind  nicht  rein  mythologisch,  sondern  haben 
ihien  Ursprung  aus  der  astronomischen  Mythologie« 
Ferner  ist  es  bekannt ,  dafs  die  Alchemisten  die  my«- 
Ihologiscben  Namen  bei  metalh'schen  Körpern  kei- 
nes weges  aus  Mangel  anderer  Benennungen  gebraucht^ 
sondern  die  gebräuchlichsten  Namen  tles  Goldes,  Sil« 
bers  und  £isens,  mit  mythologisch  -  astronomischeiflF 
vertauscht  haben,  weil  ihre  ganze  Wissenschaft  my- 
thologisch •  astronomisch  und  mystisch  war.  pie  Na- 
men der  Metalle  endlich  haben  sie  nicht  nach  den 
Planeten  gebildet,  wie  wir  thun,  wenn  wir  das  eine 
Metall  Palladium ,  das  andere  Cererium ,  das  dritte 
Ui*anium  nennen ;  sondern  sie  haben  die  Namen  der 
Planeten  ohne  alle  Veränderung  für  die  der  Metalle. 
gesetzt,  so  dafsSol  das  Gold,  Luna  das  Silber,  Venus 
das  Kupfer  bedeutete. 

Schwerer  scheint  es,  für  das  Metall  des  vegetabili- 
schen Alkali  einen  Namen  aufzufinden«  Von  dem  War-  - 
te  Potnske,  Potaaclie,  kann  es  unmöglich  geschehen. 
Das  Wort  /Caff  ist  zu  diesem  Gebrauche  gewi&  weit  be- 
c^uemer ,  doch  beleidigt  es  in  den  meisten  Zusammen- 
setzungen durch  seinen  Klang,  Kaliär  wird  zn  hartseyn. 
Kalär  und  Kaläsky  oder  fo/aWi»  würden  eher  «u  ge- 
statten seyn,  wenn  sie  nicht  durch  einige  Aebnlich'kei- 
teji  mit  andern  Wörtern  ahstöfsig  würden«    Da  man 
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schon  vield  und  mannigfaltige  Benennungen  des  ve« 
gelabilischen  Alkali  versocbt  hat,  z.  B.  in   der  deut- 
schen Sprache  9  Potaachej"  Wemateinsalz,  Pflanzen^ 
alkali,  Gewächalaugensalz  ^  KaJi,  von  denen  keine 
die  andern  auf  lange  Zeit  auszuschliefsen  vermochte, 
so  glaube  ich  ohne  Verwegenheit  es  mit  einer  neuea 
versuchen  su  können.     Wir  haben  schon  oben   ge- 
sehen, dals   sich  unter  den  einfachsten  Namen  des 
Feuers  das  Wort  ^an  befunden ,  tana  aber  i^achsen^ 
grün  werden 9  bedeutet  habe,   wefshalb  ich  glaube , 
dafs  das  Metall  des  Vegetabilischen  Alkali,  welches  so 
üufserst  brennbar    uud    fast  •  in   allen   Materien  aus 
dem  Pflanzenreiche    enthalten  ist,    am  passendsten 
Tanär  genannf^  werden   könne.     Die  Asche   dieses 
%ielalls  wird  daher  Tanäsk^  oder  TanäscK  heifsen, 
und    wer  sollte  niclit  fühlen,   dafs  der  Klang  dieses 
Wortes  weit  angenehmer  ist,  als  KaUumoxid. 

Die  neulich  in  d^m  unreinen  Natrum,  soude  de 
verech  genannt,  entdeckte  metallartige  Materie  habe 
ich  ihres  metallähuKchen  Glanzes*  und  ihrer  flüchti- 
gen Natur  halber  Fluglit  genannt.  Die  erste  Sylbe- 
dieses  Wortes  macht  den  vorzüglichsten  Laut  bei 
«llen  Skandinavisch -Germanischen  Wörtern,  wel- 
che fliegen  bezeichnen,  aus;  die  letztere  bezeichnet 
in  der  Isländischen  Sprache  den  Glanz,  und  wird 
von  lulda  nicht  mit  Unrecht  zu  den  Germanischen 
Wurzel  Wörtern  gerechnet.  Der  griechisch  -  franzö- 
sische Name  dieser  Materie  ist,  wogen  der  Farbe  der 
Dünste,  nach  dem  griechischen  Worte  f«A;,  violett^ 
gemacht  worden. 

Ob  die  Luft,  die  wir  oxydirte  Salzsäure  nennen, 
wirklich  aus  der  Salzsäure  und  dem  SanerstoiF  zu- 
sammengesetzt sey,    oder  ob  sie  ein   einfacher  Kör- 
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per  sey,  der  mit  plem  Hydrogen  verbunden  die  Salz* 
fi^tire  bildet,  ist  unter  den  Chemikern  noch  nicht 
ausgemacht.  Der  vortreffliche  Davy,  welcher  meint, 
flafs  diese  Luft  einfach  sey,  hat  sie  der  Farbe  we- 
gen chlorioe  genannt.  Ich  möchte  ihr  lieber  einen 
I^amen  von  ihrer  Kauslicilät  herleiten.  Was  aber 
bei   den  Lateinern   causticum  genannt   wird>    heifst 

'bei  uns  ätsende^  oder  etsend,  nach  den  Wörtern 
acde,  aeta^  essetif  eeten.  Uaher  möchte  ich  Davya 
Chlorine  in   nnsern  Sprachen   Atsel^    Aetsel,   oder 

,    Etsel  nennen. 

Diefs  sind  die  vorzüglichstjen  Verbesserungen  der 
Namen  der  Körper  vom  ersten  und  zweiten  Grade 

*  der  chemischen  Einfachheit.  Alle  übrigen  Namea 
werden  aus  diesen  zusammengesetzt.  Wie  viel  kür- 
zer und  leichter  auszusprechen  diese  neuen  Wörter, 
als  die  bisher  gebräuchlichen,  sind^  wird  keinem  Che« 

^  miker  entgehen.  Um  die  Beispiele  aus  der  durch  so 
viele  vorlreifiiche  Schriftsteller  berühmten  deutschen 
Sprache  zu  nehmen,  wer  wird  wohl  zweifelhaft 
seyn^  welches  von  beiden  vorzuziehen  sey,  unser 
schwefelsaures  Eisenäschelj  oder  das  gebräuchliche, 
oxydirtes  schwejelsaures  Eisin  ;  unser  schtpefclbrin'* 
iiges  Tanäschf  oder  daa»  gebräuchliche  Schwefel'^ 
wasserstqff'haltiges  Kali ,  oder  hydrothionsaurea 
Kalia  unser  schwefelbrintiges  Schufefelianäsch^  oder 
das  gebräuchliche  Schwefelwasserstoff haliigcs  Schwe^ 
felkalij  oder  auch  das  Französische  Hydrosulphupe 
snlphur^  de  potasse?  Die  schwedischen  Namen  der 
zusammengesetzten  Körper  waren  schon  durch  die 
Bemühung  des  vortrefflichen  Berzelius  kürzer,  als 
die  übrigen  gemacht  werden.  Die  von  ihni  vorge- 
schlagene Eintheilung  der   niehtsaaren   verbrannten 
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Körper  in  suboxide^  oxide  im  engern  Sinile,'  mA 
Superoxide  f  habe  ich  Tab.  I.  am  Sclilusse  nachge-» 
ahmt.     Eben   so  ist .  unsere  Einthellung  der  alkali- 

•  achen  Körper  in  Aesk  und  Aeskel,  von  der  seinigea 
in  Oxidul  und  Oxid  nnr  durch  den  Laut  verschie- 
den., Unser  Versuch  aber  ^  die  ganze  Kunstsprache 
von  Grund  aus  ums^uformen ,  I\at  für  diese  Sachen 
neue  Namen  herbeigeschafil,  die  sowohl  einlielmisch 

*  sind,  als  auch  sich  durch  ihre  Kiirze  und  Verwandt- 
schaft mit  den  übrigen  empfehlen  werden. 

Obgleich  aber  die  Namen  der  Zusammensetzun- 
gen schon  viel  kürzer  und  zum  Gebrauche  beque- 
mer gemacht  worden  sind,  so  ist  doch  noch  eine  Un- 
bequemlichkeit übrigy  die  allen  nach  der  neuern  No^^ 
toenclatur  gebildeten  Wörtern  auhängt,  dafs  nämlich 
der  Name  einer  Sache^  die  zwar  an  sich  zusammen^ 
gesetzt  ist,  aber  doch  eine  vollkommen  sinnliche  Ein- 
fachheit hat,  aus  zwei  Wörtern  gebildet  wird.  Dazu 
kommty  dafs  das  eine  von  diesen  Wörtern  die  Form 
eines  Beiwortes  hat,  wiewol  es  eben  so  gut ,  als  das, 
,  was  die  Form  eines  Hauptwortes  hat,  einen  Bestand- 
theil  des  Zusammengesetzten  bezeichnet.  Diefs  giebt 
eben  keinen  grofsen  Anstofs ,  wo  von  der  Aufzählung 
der  Zusammensetzungen  aus  gewissen  Elementen  die 
Kede  ist,  aber  es  ist  kaum  zu  ertragen^  wenn  von 
den  Wirkungen  eines  Körpers,  in  welchen  er  nicht 
wie  ein  Zusammengesetztes ,  sondern  als  ein  Einziges 
und  Ganzes,  auftritt,  die  Rede  ist. 

Aus  dem  Grunde  glaube  ich,  dafs  eine  neue  Gat- 
tung von  Benennnngen  eingeführt  werden  müsse,  de- 
ren wir  uns  wechselsweise  mit  den  vorhergehenden 
bedienen  können.  So  werden  wir  zwei  Reihen  von 
Benennungea  haben ,  was  zwar  auf  den  ersten  Bück 
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eine  Dnermefslirhe  Last  für  das  Gedächtnifs  zu  wer* 
den  scheinen  könnte,  wenn  man  aber  die  Sache  ge« 
hörig  erwägt,  für  eine  äufserst  leichte  und  fast  für 
gar  keine  Last  erkannt  werden  wird.,    Wir  werdeii 
nämlich  die  Namen  aus  den  Namen  der  Grundstoffe, 
wie  in   der  ersten  Reihe  von  Benennungen ,   zusant- 
mensetzen,  die  sich  blos  dadurch  unterscheiden,  dafs 
jeder  Name  nur  Ein  Wort  ausmacht.     Die  Art  der 
Zusammensetzung  ist  diese.      Die  Chemie  zeigt,  dals 
j  des  Salz   des   ersten   Zusammensetzungsgrades    aus 
einem  äschigen  und   einem  saurem    Körper  zusam- 
mengesetzt ist,  wenn  nur  der  Name  gewissermassen 
anzeigt,  dafs  der  Körper  salzartig  ist,  sa  können  aus 
den  Namen  der  Bestandtheile  alle  Sylben  weggewor- 
fen werden,  die  blos  auf  die  Bezeichnung  des  aschi- 
gen oder  sauren  Zustandes  Bezug  haben.  Denn  durch 
die  Ordnung  der  Namen  der  Grundstoffe  kann  be- 
zeichnet werden,  welches  das  Aesch  und  welcher  die 
Säure  bezeichnen  soll.     So  könnten  wir  Svovel  Na-^ 
ier  Salt  •)  für  Suovelsurt  Nateräsk;  Schwefel^Na-- 
ter  Salz  für  Schwefelsaures  Nateräsch  und  so   fer- 
ner sagen,  wenn  wir   blos  darin  übereingekommen 
Wären,  dem  Namen  der  Saure  den  ersten   Platz  zu 
geben.     Zwischen  den  Salzen  aber,  welche  eine  mit 
Oxygen  gesättigte  Säure  enlhalten,   und  denjenigen, 
deren  Säure  nicht  damit  gesättiget  ist,  was  wir   Syr-^ 
lingj  Säuerling,  nennen,  findet  eine  grofse  Verschie- 
denheit Statt.    Diese  wollen  wir  durch  einen  Namen 
anzeigen,    und  das  Salz^  desseu   Säure  wir    Syrling 


**)  So  scheint  mir,  daCi  diese  Nemen  gedeckt  werden  müssen, 
damit  man  die  BeatandUieile  am£  den  ersten  Bliek  erkenneia 
mö^e. 


14^  Oersted 

oder  Säuerling  nennen,  auf  Dänisch  and  Schwedisch 
SaUingy  auf  Deutsch  aber  Gesetz^  auf  Holländisch, 
Gezoud  heifsen  lassen«  SpovelAmmönSaltingj  Svaf^ 
vel^mmonSalting,  SchwefelAmmon  Geselz^  Zwavel 
jfmfnon  Gezoudy  bedeutet  dasselbe,  als  SvoveUyiUgt 
jimmonäsky  schi^efelsauerliche»  jimmonäach  etc. 
pie  Salze  sind  auch  verschieden  nach  dem  verschie- 
denen Grade.  Das  Salz,  dessen  äschiger  Bestandtheil 
entweder  im  untersten  oder  einzigen  Zustand  der 
Oxydation  sich  befindet,  wird  Salt  oder  Saltiügj 
Sulz  oder  Geselzy  Zoud  oder  Gezoud  genannt  wer-^ 
den;  wenn  es  aber  einen  mehroxydirten  aschigen 
Bestandtheil,  von  uns  Aeskel,  Aeachel  genannt,  hat, 
kann  es  Sahelj  Selzelj  Zoutel^  oder  auch  Salsling^ 
Geselzel,  Gezoutel,  nach  der  verschiepleaen  Oxyda- 
tion der  Säure^  genannt  werden« 

Dieser  neuen  Methode,  die  Nam^n  der  Salze  zu- 
sammenzusezen,  kommt  noch  jene  Berzeliussche  Ent-^ 
deckung  zur  Hülfe,  dafs  nicht  verbrannte  Körper,  in 
gewissen  Verhältnissen  chemisch)  verbunden,  durch 
die  Oxydation  in  wahre  Salze  übergeheit,  deren  saureu 
und  säureaufliebenden  Bestandtheile  unter  einander 
das  nämliche  Verhältoifs  behalten ,  als  wenn  sie  auf 
die  gewöhnliche  Weise  .vermischt  gewesen  wären* 
.Wenn  aber  das  Salz  als  ein  aus  zwei  nicht  verbraim- 
ten  Kö'rpern  zusammengesetzter,  durch  die  Verbren- 
nung in  die  Form  eines  Salzes  gebrachter,  Körper 
betrachtet  werden  kann,  so  kann  sein  Name  aus  dea 
Namen  der  nicht  verbrannten  Bestandtheile,  mit  der 
Anzeige  des  verbraunten  Zustandes ,  schicklich  zu-- 
8ammengesetzt\^erdeh.  Man  sehe  nud  die  von  uns 
Vorgelegten  Tabellen  der  chemischen 'Nomenclatur. 
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Tab.  I. 
Chemische  Kunstwörter. 


Dänisch» 


Schwedische 


Deutsch. 


Holländisch 
u.F  ranzö'sisch. 


Ilty  I.  m.  Surttof,  Ilt,  a*  ib.  Syre, 
i^reaviende  Stof. 


llle,  Terb«  forene 
iiLed.Surstof,  for- 
tyre,  oxidere. 

Utet,  part.  Oxide- 
ret, lorenet  mmd 
Sorttofy  lyret. 

Jlte,  I.  n«  Oxid, 
Halvtyre. 


Utning,  9,  m.  Oxi- 
dttion »  Forty- 
wng. 

renbar  med  Ilt, 

4filte,  vcrb.  Skille, 
▼edSiirsatoi,  des- 
oxidere,  reducere 


'^filiMngj  ••  m. 
Skilning  IraSur* 
stof,  Deaoxida» 
tioDy  Reductiod. 


^on//<f,  «.n.  Oxid 
«f  förat«  Grad, 
HaUayre  af  för- 
ate  Grad. 

Tueilte,  a.  a.  Oxid 
•Mer  Halrayre  af 
•ndf  n  iSrad. 


i?/^r,  Ter.  ayrsätu 


Iltad.  part.  Syr- 
aatt. 


Ilie,    a.  n.    Oxid, 
ayrsatt  Kropp. 


Iltningf  a.m.Syr- 
aätoing«. 

Itelig,  adj,     FÖ- 
renbar  med  lit, 

Aßlta ,      yerb. 


Frauakilja  Syre, 
desoxidera,  re- 
ducera, 


jffiliningf    a,  m. 
o 
Syrets  Franaki  Ig*- 
ning,.De8oxidati'«> 
OD^  Keduction. 


lltluft^  a.  m,  Sy«- 
gaa. 

Pörilte,  9,  n.  Oxid 
af  förau  Graden. 


Tpeilie,  a.  n.  Oxid 
af  aodra  Graden. 


£ltt  a.  m«  Sauer- 
atoff,  »äureeraeu- 
gender  Stoff. 

Elten,  verb.  mit 
Saueratotfverbtiy 
den,  aaueratoffeo, 
oxidiren. 

Geeltet,  part.  Mit 
Sauerstoff  ver- 
bunden, geaauer- 
atofft,  oxidirt. 

Geelt  t  a.  n.  ein 
Oxid,  Halbaäure« 


JEltung,  a.f.  Sau- 
eratotfung,  Oxi> 
dation. 

Elthar,  adj.     Mit 


£lt^  a.  m. 
Oxjrgene. 

EUen^  verb. 
Oxygener. 


Cefilt^  part. 
Oxygene'. 


Geilt,  s.  a. 
Oxide» 


EJtingf  a.  f. 
Oxidacfon. 

Elthaar,   ad/. 


£lt  vereinbar.  Oxidable. 

Entelten^      ytxh.  Ontült^n,  rerb^ 
Dea  Saneratoffea      Desoxyg^ner« 
berauben,     ent-|    Daaoxider. 
saneratoifen,  dea- 
oxidiren,  reduci* 
ren. 

Enteltung  ,    fl.  f.' Ontelting,  a,  t 
Beraubung      dea     Deaoxyg^natioo. 
Saueratoffea,Ent->|   Deaoxidatioa« 
aaueratofiung, 
DesoxidAtion, 
Reduction. 


Eldluft^  •..£,  Sau- 
atoftgaa. 

Vorgeelt,  a.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
aäure vom  ertteo 
Grade. 

Zwiegeelf ,  a.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
aäure  rom  awei- 
ten Grade. 


Eltlucht,  a:  C 
Gaa  oxygine. 

Voorgeelt,  a.  a. 
Protoxide. 


Tweegetlt,  0.  a, 
Oeutpxide.^ 
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Oersted 


Dänisch. 


Schwedisch. 


Deutsch. 


Holländisch 
u.  Franzikisch 


Treiltej  s.  n. 
Oxid  eller  Halv-i 
•vrv  af  tredie 
Grtd. 

Firilte,  s.  n« 
Oxid  eller  Halv- 
ajre    af  «jerde 
Grad. 

Fuldilie^    s.  m 
Oxid  eller  Halr- 
ayre   af  sidite 
Grad, 

Underilte  f  u.  tk. 
Suboxid,  et  med 
yderst  lidt  Stir« 
atof  forbundet 
Legeme ,  der  ei 
uforandret      kan 

^  indgaae  Saltfor« 
baodclaer« 


Midilte^  i.  n. 
Oxid  i  Ordets 
soaevrere  Bet}'d* 
niojp,  et  med  Sor- 
atof  forbundet 
Legeoie'der  med 
Syrer  oa^turagti* 
ge  Legemer  dan- 
ner  Saite* 

Operilte,    t.  n. 
Superoxid,  et 
XDod  meget  Sar- 
atof      forbundet 

-Zi  e  g  e  m  e ,  der 
uforandret  hver- 
ken  for  ener  sig 
meg  Syrer  eller 
ijkftlier« 


Treillaj     s.    n. 
Oxid     af    tredje 
Graden. 

Fyrilte ,     s.  n. 
Oxid    af     fjerde 
Graden. 

Fullilte,    8»   n. 
Oxid    af    aista 
Graden. 

Underilte ,  a.  n. 
Suboj^id.  df^er 
BerzeliuSm 


Medelilte ,  9.  n. 
Oxid  i  Ordets 
mera  inakrä'nkta 
Bemärkehe,  efter 
Berselitta. 


Oefperilte,  s.  n, 
Superoxid,  efter 
Berzeliaa. 


Dritgeelt ,  8.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
saure vom  dritten 
Grade. 

Viertgeelt,  s.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
sjfure  voYn  vier- 
tem Grade. 

Vottgeelty  a.  n« 
Oxid  oder  Halb- 
säuro  Tom  letzten 
Grade.  v 

Untergeeltf  s.  ü. 
Ein  mit  Sauer- 
stoff so  schwach 
vercini/{ter  Kör- 
per, dafaernichtj 
ohne  sich  eu  ver- 
ändern  Sals  Ver- 
bindungen einge- 
hen kann. 


Jdittelgeelt,  s«  n. 
Ein  Oxid,  wel- 
ches mit  den  Säu- 
ren und  Säure- 
ähnlichen  Kör* 
pern  Salsverbin- 
düngen  einenge» 
hen  venkiag. 

Obergeelt,  a.  n« 
Ein  mit  Tielem 
Sauerstoff"  ver- 
bnndner  Körper, 
welcher  sich  we- 
der mit  Säuren 
noch  Alkalien 
verbinden  kann« 


Driegeelt.  s.  n« 
Tritoxide. 


Fiergeält,  s,  n« 
Tetroxide. 


Peroxide. 


Ondergeelt,  a,  a^ 
£en  met  £lt  soo 
xwak  vcreenigd 
Ligchaam ,  die 
het  niet  sooHer 
zieh  te  Ferän.Iern, 
met  Zuuren  ver« 
mengd  Z«  u  t  e  r 
kan  voortbren* 
gen. 


Middelgeeltf  s.  n» 
Een  Oxide  heC 
wellte  met  de 
Zuui^n  en  zunr- 
glyken  Ligchaa* 
men  Zontverbin— 
düngen  vermag 
Toorttebrengen* 

Oi'ergeSlt  f  s.  n.. 
Eeh  met  reel  EU 
Terbonden  Lig— 
chaam,  het  wel— 
cke  zieh  noch  met 
Zuuren  noch  mefc 
Alealien  rei'b»!!«« 
den  kaiu 


über  chemische  Npmenclatun 


HS 


Taf.  n: 


Dänisch» 


Brint,  •.m«  Vand* 
ttof,  vandaWen« 
4e  Stof. 

hn'nte,  ▼•rb.  fo- 
rena  med  Vand- 
tiof. 

Brinfe,  a.  n.  Et 
ned  Vandstof 
forbundet  Lege- 
me. 

Brintning,  a.  m. 
Forening  med 
Vandstof. 


'^rintelig,  \adj^ 
Forenbar       ined 
Vandatof« 

Afhfiniey    verb. 
3kille  ved  Yand^ 
iiof. 

Aßrintningf  a.m, 
AdtkilniDg  fra 
Vanditof. 

'Brindluft,  a.  m. 
Vardatofgai. 

Forbrinte,  a.  n. 
£t  Legeme  for- 
b und  et  med 
Vandstof  i  for- 
ste Grad. 

Tvehrinte ,  a.  n. 
Üt  Legeme  for- 
bundet  med 
Vandatof  i  tnden 
Grad. 

Fuldbrinfe,  \  n. 
£t  Legeme  der 
er  maettet  med 
Vandatof. 


ßrint,  a«m*  Vate. 


Brinta,  verb.  Att 

förbinda   med 
Väte. 

Brinte,  a.  n*     En 
vä'tbunden  Kropp 


Brintning,  a.  m. 
Föreninfien  med 
Väte. 


Brintbar,     adj. 
Förenbar  med 
Väte. 

^ßfrinta,    verb. 

e 

Att      iranakilsa 
Väte. 
Afbrintning,  s.te. 

Vätett    Frana- 
kilgniiig. 

Brindluftt    a.  m, 
Vätgas. 


Brint ^  a.  m.^aa- 
aeratbff*,  wasaer- 
erseugender  Sf  ofT 

BinteM,  yerb.  mit 
Wasseratoli*  Ter- 
binden,  wasser- 
atoffen* 

Gehrinf,  a.  n.  Ein 
mit  Waasei-stoff 
▼erbttndner  Kör> 
per. 

Brintung,    a.  f. 
.  V<*rbiodung    mit 
Waaseratotf. 


Holländisch 
u.Franzöaiach. 


Brint,  a.  m. 
Hjdrog^ne^ 

Brinten,  verb« 
Hydrog^oer 


Cehrint,  a.  a« 
Hydrure. 


Brinting,   a.  f. 
I  Hydrog4natioQ< 


Förstbrinte,  a.  n. 
£n  i  förata  Gra- 
den Tätbunden 
Kropp. 

Tt/ebrinfe,  a.  n. 
En  i  andre  Gra- 
den vätbundeD 
Kropp* 

Fullbrinttf  a.  n. 
En  aiata  Graden 
vätbuuden  Kropp 


Brintbar,  adj»  Mit 
Waaaeratofi  ver- 
einbar. 

JSnihrinUn,  verb. 
des  WaaaeratoHs 
berauben. 

Entbrintungt  a.f. 
Abscheidung  dea 
Wasaerstofia. 

Brintluft,  's.  f. 
Waaaeratoffgaa. 

Vorgehrint,  a.  n. 
Ein  mit  Wasser- 
atoff  im  niedrig- 
sten Grade  ver- 
bundene Körper. 

Zwiegebrint,  s.  n. 
Ein  mitWaaaer- 
atoff  im  aweiten 
Grade  geaättlg- 
ter  Körper. 

Vollgebrintf  a.  n. 
Ein  mit  Waaa^r» 
Stoff  geaättigter 
Körper. 


Brintbamr^   adj. 
Hydrogenable. 

• 

Ontbrinten,  verbv 
Desby  dr  ogener* 

Ontbn'nttng,  a.  f. 
Deahydrogen»» 
tion« 

Brintluchtj   s.  f; 
Gaa  hydroginev 


J9um./,  Ch€m.  «,  Phj;  la«  Bi.  a.  //«//« 


Voorgebrintf  s.nt 
Protobydrnre. 


Tweegebrint,  s.  n. 
Deutoh^drure. 


Folgebrint,  a.ii. 
Perbjdrure. 


n 


i4<5 


Oersted 
Taf.  Ill, 


Dänisch. 


Deutsch. 


Französisch 
u.iJoltündisch. 


jieshy  8.  n.  plr. 
Aes1cene>  Alkali 
•Her  Ltfdsalt  i  en 
vidtlöf tigere  Be- 
maerkelse  af  Or- 
det.  Saltgrund- 
lag,  Baiis. 

Aeshig,    adj.   AI- 
'  kalisk,    i  OrdeU 
▼idtlöftigcre  Be- 
tjdniDg,  baaisk. 

Alkalitkhed,  i.O. 
▼.  B»    Baaiakhed. 

.1 

;^wÄn*,     ▼.     At 

▼  ordo     aUalisk 

aeakig,    alcalc»- 

gere.  i  O«  Y»  B-_ 

H^tataesht  a.  n. 
De  inceataetkige 
blandt  de  to  «c»- 
kige  Uteret  Me- 
tal  kan  giro,  Oxi- 
dal-,  f.  E,  Jern^ 
fish,  aortJfernilte 


Jesi,    a.  n.    Ett 
Alkall    i    Ordet» 
vidsträktare    Be- 
tydydaing.  Salt-| 
baaia* 


jieshig,  adj.  Al- 
kaliniflk  i  Ordeta 
Tidsträktare  Be- 
tydniog,  batiak« 


j4e8chf  a.  n.  Al- 
kali oder  Lau. 
gensala  ihi  weit- 
läultigerem  Sin- 
ne, Salagrundla- 
ge,  Basis. 

j4dsckig,  adj.  Al- 
kalisch, im  weit- 
ISuftigeren  Sin- 
ne,  basisch. 


Aekighet],    a.  f.^ 
Alkaliiiiskhet     i. 

O.  r.  B. 


£schf  n. 
Alcali,  dana  l'ac- 
ceptioD^    la    plus 
etendu«  du  moC* 


\  Esse  hißt  adj« 
Alcalin,  daoa  la 
memo  acception» 


Jtskna ,  ▼.  Att 
blifva  äskig,  al- 
calescere  i*  O.  t. 
B^ 

Metaläsh,  a.  n. 
DeU    meatäskiga 

o  . 
af  de  Iva  askiga 
Ilter  en  Metal 
kan  gifva.  Oxy- 
dul, t.  E.  Jern- 
äsk,  awart  Jer- 
nilte. 


Aeschigkeit,  a*  f. 
Arfkalität,  i.w.S. 
Basicität« 

Aschig  wefrden, 
alcaleacireOi  i.w^ 
S. 


Esschighsidy  a.  f« 
AlcalinitÄy  dan« 
la  ni6me  accep- 
tion. 

Esschen ,   Terb. 
£8schig  worden; 
Alcaleaceri    d»  L 
m.  a. 


Metaläich,  a.  n. 
Das  äschigste  der 
beiden  äschigen 
Geelte,  welches 
ein  Metall  geben 
kann.  Oxydul; 
z  B.  Eisenäsch, 
sch^araea  Eisen- 
geelt. 


Jüetalaeskel,  a.  n. 
Det  mindrtaeaki- 
«e  blandt  da  to 
afskige  Ilter  et 
jyietal  kan  give, 
Oxid  i  Ordeta 
anaevrere  Be- 
naerkelse;  f»,E. 
Jernaeskel^  rödt 
Jernilte. 

Jlydasskf    a,  n. 
Saaledea     kaldes 
a«  tre  letoplöae- 
lige  Alkalier. 


JHfetaläskel ,  a.  ni 
Dett  miuatäskiga 

af  de   t?a  askiga 


Metaalesch ,  n. 
Het  eischste  der 
beyden  esschiga 
GeeltcD,  het  wel- 
ke een  Metaal 
kan  geveo,  b.  V. 
Y^eresch,  awart 
Yaergeelt. 
Ozidul. 


Metaläschel,  a.n. 
Das  am  wcnig- 
aten  ascTiigc  der 
beiden     äschigen 


Ilter  en  Metal  kan     Qeelte,    .welche 
«ifta.  Oxid  i  O»-    ein  Metall  geben 


Sets  inskräüktare 
Betydniog.  t.  £. 
Jernäsket,  rödt 
Jernilte« 


kann.     Oxid    im 
engern  Siiane;  s 
B.     Eisenäsehelt 
rothea  Eisaageelt 

1     _•     l-*-t.A...aXa_. 


Metaaleschel ,  s. 
n.  Het  mindst 
eschige  der  bei- 
den eschige  Geel- 
tan,  dat  een  Me- 
ual  kan  geven; 
b.V.  Yaeraachel, 
rood  Ysargtelt. 


1 


Saledea  kallea  Je 
tre  lättnplösliga 
AlkaUtr. 


drei  leichtauflös- 
liehen  Alkalien, 
gauannt» 


Vlosyesch^  a*  n* 
Zoo  woorden  de 
dria  ligtoploaly- 
ke  Alkalien,  £•• 
noamt* 
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ur 


Dänisch»     1  Schwedisch» 


'    Deutach. 


Holländiach 
u.  französisch 


LSsaesk,  s.d.  fit 
Aetk,  der  for  At 
oplötes  behöver 
incre  end  5  og 
uiudrf!  end  looo 
Gange  tin  Vaegt 
Vand. 

Skarpäsk,    ••  n, 
Ethvert  Aeak  der 
Jiar  nogen  kjaen- 
delig    OplÖselig- 
lied  i  Vand« 

Jordäsk,  ••  n.  Et 
Aeak  der  ikke 
baaidder  nogeo 
kjendelig  Oplc- 
aeJjghed  i  Vand. 

Modäskig ,  ad  j« 
Aeskighed  ophae 
pheode ,  en  £- 
genskab  ved  Siir- 
Heden,  betragtet 
aom  Aeakighe- 
dena  Modaaet* 
niDg. 


Jäodäskighed ,  a. 
m.  Dea  Egena-» 
kab  at  vaere  mo* 
dacakig. 

IPuldaesk,  ••  n. 
-  £t  Acakdfriog^O 

»aerkelig  Suthed 

▼iacr. 

Halvatik,  a,  n. 
Et  Acak  aom  tU 
aer      kjaandelige 
Spor  af  Surhed« 


Zötäskf  3,  n,  £tt 
Aeak,  son  för  att 
upiöaaa  beböfTer, 
mera  an  5  og 
mindra    an   looo 


^' 


anger  am  egeo 
ägt  af  Vatten. 


SkarpJiak,    a*  n. 
Hvarje  Aeak,  aom 

bar  nagen  roaVk- 
bar  UplÖaligbet 
i  Vatten. 

Jordäsk,    a«  n. 
EtAeak)  aom  icke 

bar  nagen  märk- 
"^bar    UplÖaligbet 
i  Vatten« 

Motäskigf  adf. 
Aetkigbet  uphäf- 
▼ande,  en  Egena- 
kap  boa  Syrorna 
betraktade  aom 
AakeneaMotaätt- 
ning« 


JMotäskigAet,  f.  f. 
Den  Egenakap  at 
vara  motäakig. 

FuUäsk,  a*  n.  Et 
Aeak,  aom  intet 
märkbart  Tecken 
tii  Surbet  viaar. 

Hatbä$ch,    a.  o. 
Ea  Aeak,    aom 
viaar      märkbare 
Tecken  af  Surbet. 


höfsäseh ,  a.  n, 
EinAeacb  welcbea 
mebr  ala  3  und 
weniger  ala  lorio 
*  mal  aein  Gewicht 
▼on  Waaaer  aur 
Auflöa.  braucbt. 

Scharfäsch,  a.  n. 
ein  jedea  Aeach 
daa  eine  detitlicbe 
Auflöabarkeit  im 
Waaaer  aeigt, 

Brdätch,  a.n.  Eim 
Aeacb  daa  keine 
deutliche  Auflöa- 
barkeit imWaaacr 
aeigt. 

Gegenäschig,  adj. 
Fähig  die  Aenrbig 
keit  aufzuheben, 
eine  Eigenacbaft 
der  Sauer  keit,  im 
Gegenaata  der 
Aetchigkeit  be- 
trachtet. 


Zoschesckf  a.  o. 
Een  Eaob  dat 
meer  dan  5  ea 
minder  dan  looo 
mal  syn  Gewirbt 
van  Water  tot 
Oploaching  ver« 
eiacht. 

Scherpesch,  a»  u« 
Een  £  a  c  h  dat 
e  e  n  e    dujdelyko 

.  Oploacbbaarheid 
in  bet  Water 
toont. 

j4ardeach,  $.  d* 
Ben  Each  dat  ge- 
ne  duidelyks 
Oploacbbaarheid 
in  bet  Watec 
toont. 

TegeneMchig,  ad;* 
Bekwaam  om  d« 
£*cbigbeid  te  bed 
w  i  n  g  e  n ;  eeno 
Hoedanigheid 
der  Z  uur  te  ala 
Tegenoverstel- 
ling  der  Eachig*- 
hrit  beachoow£ 


Gegenäschigkeit, 
a.  f.   Die  Eigen- 
achaft     gegen- 
äachig  au  aeyn. 

FoUäteh,   a.-n. 
Ein   Aeach   wel- 
cbea keine  merk- 
bare      Sauerkeit 
aeigt. 

HtalhäMch»  a.  n. 
Aeacb  >  welchea 
deutliche  Spuren 
der  5aaarkeit 
aeigt. 


Tegeneschigheidf 
a  f.    De  Hoeda« 
ni^heid     tegeaa« 
achig  te  zyn. 

VoUseht   a.  n. 
Een  Each  datge<» 
ne  merkelyk* 
Zuurte  toou, 

HalfeiQh^  a.  n. 
Een    Eacb^  dat 
duidelyke  Spoo* 
reo  van  Zuurte 
toont« 


I4S 


Odrsled 


Taf/  IV. 


Dänisch, 


Schwedisch, 


Deutsch, 


Holländisch 
u.  Französische 


8yre,  ••m.  Ividt- 
löftigere  Betrd- 
Hing,  all«  de  L«- 
genier  der  kunne 
Ophaeve  Aeskig- 
heden ;  i  snae- 
irrere  Betydning 
an  Syre  hvis 
Grunustof  er 
maettet  med  11 1. 


Syrlingi  t,  m.  £n 
iltholdig  Syre, 
h  T  i  •  Grundstöf 
ikke  er  maetted 
med  lit. 


Sur,  ad;. 
Surhet,   a,  n« 

Syrlig,  adj.  Sragt 
sur.  I  SaltDav- 
nena  er  det  Ad- 
jectifet  af  Syr- 
ling« 


Syrlighedf    ••  m. 
BeakaSenheden 
at  Tiare  syrlig« 


Surne,  rerb» 
Vorde  lur, 

Syrä,  Tarb,       At 
fjöra  snr« 


Syra,  s.  f.  I  vidt- 
aträktare  Betyd- 
ning, alla  de 
K  r  o  p  p  a  r  aom 
k  u  n  n  a  uphäf va 
Aeakigheten ,  i 
mera  inakränkt, 
en  Syra  favara 
bränbara  Aeoine 
är  mättad  med  Ilt. 


Syriing,  a.  n»  Bn 
ilthaltig  Syra, 
hvara  Grundä'm» 
ne  ikke  Hr  mät- 
tat  med  Ilt. 

Den  gamla  Be- 
tt ämoelae  Syrlig-^ 
het  uttrykker 
an  Beakaflenhet, 
ei  aa  Sabatance. 

Sur,   adj* 
Surhtt,   a*  f; 

Syrlig^  adj,  Sragt 
•nr.  I  Saltnamne 
är  det  Adjectivet 
af  Syrling. 


Syrlighet,   %,  f. 
Bgenakapen      at 
▼ara  avagt  aur. 

o 
Saledaa  ao»  detta 

Ocd  faitintils  har 
varit   brukat   i 

Konatapraket  bÖr 
förkaatas. 

Surna,  Terb«    Att 
blifva  aur. 


Säurt,  a.  f.  In 
der  weitern  Be- 
deutung ,  alle 
Körper  welche 
die  Aeachigkeit 
aufheben ;  in  der 
engern  eine  Saure 
deren  Brennba» 
rea  nicht  mehrElt 
aufnehmen  kann. 


Säuerfing,  f.  m. 
£  i  n  e  elthaltige 
Säure,  deren 
Breqnbarea  noch 
nicht  mit  Bit  ga- 
tigat  iat« 


Sauer,  ad;, 
Siiaerkeit,   ••  f. 

Säuerlich ,   adj. 
Schwach     aauer. 
In    den    Salsna- 
men  ein  Adjectir 
Ton  Sänerling« ' 

Säuerlichkeit,  a. 
f.  Dia  Bigan- 
achaft  achwach 
aaaar  au  aeyn« 


Zuur,  a.  n.  In  d« 
uitgeatrekte  B^^^ 
teknia,  alle  Li.- 
chaanen,  walkaa 
dcBachheid  bed- 
wingen,  in  do 
enge  Bedoknia 
aen  Zuur,  wiana 
brandbara  Grond 
atof  niet  mear  Bit 
ouneamen  kann» 
Acida. 

Zuurling,  a.  m* 
Ben  altbarattandl 
Zuur,  wian* 
Grondatof  niat 
mat  £ld  Taraa« 
digd  ia. 


Zuur^  adj,  Acida» 
Zuurte,  a.  f.  Aci- 
dit6. 

Zuurachtig,  adj.' 
Zwak  aunr. 


Syra  f     rerb« 
CJöra  «ur. 


At 


Sauern ,     verb« 
Sauar  werden. 

Säuern ,     Terb» 
Sauar  machan« 


Zuurachtigheid,. 
a.  f.     Da  Hoeda- 
nigheid    «wak 
sUar  ta  ayiu  - 


Zuuren,   Tarb, 
Zunr  worden* 

Zuurmaken^  Tarb. 
Acidifiar, 
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Dänisch. 


Schwedisch. 


Deuiech* 


Holländiach 
u, Französische 


Syrning  ^    a«  m. 
HaDdliogen    at 
Sjre. 

Modsur,  adj.  ij- 
reophaevende,  et 
Tillaegsord  for 
aeflkige  Ltegemer, 
naar  de  blot  be» 
txagies  i  Mocl» 
•aetniti^  til  Sytc, 


Syrning,   ••  m. 
Dem  Handlingen 
at  sjfra, 

Motsur,  adi.  Sy- 
rauphäfvande,  et 
Prädikat  for  aa- 

o 
kiga  Kroppar,  da 

de  blott  betrak- 
taa  i  Motaättniiig 
til  Syra. 


Modsurh^d,  a«  n. 
'  Den  Egenskah  at 
vaet«  modmr. 


Syredaemper,  a.m. 
£t  Legecie  der 
opbaever  Surhed 
ctAeak  betrage f et 
blot  aom  Middel 
til  at  ophaer« 
Sarhed« 


Syredaempning, 
a.  m.  Den  Hand* 
lin^  bvorvedSur- 
lied  daempea« 

JPuldsyrtf  a.  m. 
£n  Syre  der  ikke 
▼iser    maerkeiigt 
Spor  a£  Aeakig- 
lied. 

Halvtyre,  a,  n. 
£t  turt  Lrgeme, 
der    tillige  ?iser 
kjendeligt  Spor 
•f  Aeikigbod« 


Mötsurketf  s*  I. 
Den  £genakap  at 
vara  motaur. 


Syrdämpar§f  a.in. 
£d  Kropp,  aom 
uphäTvar  Sorhe» 
ten.  £ttAeskbe- 
traktat  blott  com 
Syrauphäfvandf» 


Säuerung,   s.  m. 
Die  Handlung 
wodurch    gesäu- 
ert wird. 

Gegentauert  adj. 
säureaufhebend 
ein  Beiwort  für 
die  äschigcnfCör- 
per  in  soweit  sie 
als  Gegensata  der 
Säuren  botracb- 
tet  werden. 


Syrdämpning ,    a 
m.     Den   Hand- 
ling  b^orvedSur- 
bet  dämpaa. 

Fulhyrat  a.f.  £n 
Syrasom  ickoTi- 
sar  märkbart  Te. 
cken  til  Aeskig- 
het« 

Halfssyra,  a.  f. 
En  sur  Kropp, 
som   tillika  visar 
märkbare  Tecken 
til  Aeskiahet« 


Gegensauer  keit, 
a.  f.    Die  Eigen- 
acbaft    Sauerkeit 
aufaukeben« 

Säuredämpfer,  a. 
m.  £inStoffwel* 
eher  die  Sauer- 
keit aufhebt,  ein 
Aesch  ala  blofses 
Mitte]  gegen  die 
Sauerkeit  be- 
trachtet« 


Säuredämpf ungf 
s.  m.   "Die  Hand- 
lung wodurch 
dteSauerkeit  ge» 
dämpft  wird. 

f^olUäure,  a.  f. 
£ine  Säure  wel- 
che keine  merk- 
lichen Spuren 
der  Aeachigkeit 
zeigt. 

Malbsäuret   a.  f. 
£in  saurer  Kör- 
per, welcher  auch 
detttIlche*Spurea 
der  Aeachigkeit 


Zuurmmkingf  a.  f. 
Acidificatioa» 


Tegenzuur,  adf, 
Zuurbeneemend» 
een  by^o^elyk 
naamword  voor 
de  easchige  Lig« 
chanreo  Toor  ao 
▼erne  zy  als  Te» 

Senoveratelling 
er  Zuuren    he* 
schoud    worden« 
Antacide, 

Tegenzuurheid, 
a..f.  De    Hoed»«- 
nigheid  ZuurtQ 
te  bonemea» 

Zuurdemper,  8.nir 
£ene-Stof  welka 

'  de  Zuurte  opheft; 
een  £sch  alleen 
als  middel  tegen 
de  Zunrttt  be^ 
achouwd. 


Zuurdempnifigp  a» 
f.   De  HandeJing 
wardoor    de 
^uurte    gedempt 
wordt. 

Volzuur,    a.  b. 
£enZuur  dat  ge* 
ne  merkelyk» 
Spooren     dec 
£acheid  toont« 

Halfzuur,  a.  n. 
Eeea  auur  Lig- 
chaam,  dat  ins- 
gelyka  duidelyke 
Spooren  ?aii 
£icl|heid  tooat«. 
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Oerstcd 
Taf.  V. 


Dänisch» 


Schwedisch. 


Deutsch. 


Holländisch 
u.  t  ranzösisdi. 


jimmon^  s.n.  Am- 
monium,  Ammo- 
BiakroetRlK 

jimmonaenh^  ••  li. 
Ammuniak. 

[Tanaer^  •.  n.  Ka- 
lium, KalJmetall. 

Tanaesk,    i.  ii. 
Kali,    reen  Po- 
täske* 

Vater^  ••  lu  Na- 
trium ,  Natron- 
netall. 

Jfaieroesk^    t.  n, 
Natrum ,    Biine* 
ralalkaU* 

"Batytoer,  «.  o. 

Baryum,   fiaryt- 

metall. 
"Barytoesif  a.  n. 

Baryt,  Tungjord. 

JStrontinaer,  a.  n. 

Strontium, 

StroDtianmetall. 
Strontinaesk^  a.n. 

Strontian,  Stron- 

tiinjord« 

Kalkaer^  a.  n. 

Calriiim,    Kalk- 

inetall. 
Xaikaesckf  ••  ti« 
■  Kalk,  Kalkjord: 

Talkaer,   i.  n. 
Ma^ninm,      Mft- 
0n  siametalL 
JTaikaesch,  a.  n. 
Magnesia,  Talk- 
Jord. 

Cir*  onaer^  at  n. 

Cii'foniiim,    Cir- 

cnnmetall. 
Cirkcnilte,    a*  B. 

Circoujord* 


Ammoniak,  Am<* 
moniakmetall. 
Ammohäsk^   a.  n. 
Ammoniak. 

Tanär,  a.  n.  Ka- 
lium, Kalimetall. 

Tanätk,  a.  n.Kali, 
ren  Pataaka. 


Naftr,  t.  n.  Na- 
trium ,  Natron-- 
metall. 

Nat9rüsk^  a.  n« 
Natrum ,    Mine- 
ralalkalk 

Baryiär,:xi,  Ba- 
.ryum,  BaryUne- 

tall. 
Barytäsk,  a«  a. 

Baryt,  Tungjord. 


Strontinär^    a.  n. 

Strontium, 

StrontianmetalU 
Strontinäsk,  a.  n. 
,Strontian,Stron- 

tian/ord. 

Kalkär^  «.n.  Cal- 
cium, Kalkmetall 

£uikäsch,    a.  n. 
Kalk,  Kaljord. 

Talkär,   a.  n. 

Ma^üum ,     Ma- 

gneaiametall. 
Talkäsch^   a*  n. 

Magneat«,  Talk« 

}ord. 

Circon^r^   a.  n. 

Circooium,   Cir- 

<;oDmftaIl. 
Circonilta^   a«  a. 

Circoojord. 


jimmoHi  .s.n/Am- 
monium,  Ammo- 
niakmetall« 

yimmo/iäschf  $•  n. 
Ammoniak. 

Tanär^  S:  n.  Ka- 
lium, Kalimetall. 

Tanäschf  a«  u, 
Kali. 


Nafer,  a.  n,  Na- 
trium, Natrum- 
metall. 

Naieräschf  ••  n. 
Natrum« 

Barytär,  a.  n.  Ba- 
ryum, BarytiHetail 
Harytäschf  s»  n. 

Baryt  y    Schwdr- 

erde« 


Strontinär,  a«  n. 

Strontium, 

Strontianmetall. 
Strontinäsch,  a.  n« 

Strontian|Stron-> 

tian«rda. 

Kalkär^  a.D.  Cal- 
cium, Kalkmetall« 
Kalkäsch^  8.  n. 
Kalk  Kalkerde« 

Talkär^  a.  n.  Ma- 
gnium,Magneaia- 
metall. 

lalkäsch,    a.  q. 
Magneaia,  Talk- 
erde« 

Circonär^  %,  n. 

Circonium,   Cir- 

conmetall. 
Circongeelt,   a.  n. 

Girconerde« 


j4mmony    a«  n* 
Ammonium» 

Ammonesch,  a.  tu 
Ammoniac,  oxid# 
d'ammonium» 

Pataasiuin. 

Potaate,  Deat-' 
oxide  de  PoUt« 
sium» 

Nater,   a«  B« 

Sodium. 
NaterMchy 

Soude,  DeutoxidBi 

de  aodiuBu^ 

Barytar^  a«  n*' 
Baryum. 

Bary tische    U  n« 
Baryte ,    Deuto^ 
zide  de  Baryum  ? 

Strontinar^ 

Strontium« 
Strontinäach^ 

Stroutiane,l3ent- 

oxide    de  atconr 

tium? 

Kalkqr^ 

Calcium« 
Kalkesch^ 
Chttux,  Deutoxid« 

de  Calcium? 

Talkar, 

Magneiinm. 
l^alkesch^ 

Magnesie,  Deut« 

oxide  de  Magno« 

aiuffl? 

Circonar, 
Circonium« 

Circongieitf 
Circone ,    Oxido 
de  Cixconiam« 
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DfiMisch. 


Schwedisch. 


Deutach. 


Holländisch 
u,  tranzösisckm 


Ytteraer^  •.  m 
Yttrium,   Ytter- 
metal« 

Ytterilte^  t.  n. 
Yttria,  Ytterjord 

I^eertter^   8.  n. 

Argiilium,  Leer- 

metal. 
Zsceritte^   s.  n. 

Leer,  Leerjord«. 

Gfycinaer^  «.  n. 

Glycinium,  G)y- 

ciniäetal, 
Gfyriniltef  •«  B, 

Gljrcinjurd. 

FlintaeTy   s«  n. 

Süicium,  Kiesel* 

metal. 
Flirt  tilt et   s.  n« 

Kieaely  Kiesel- 

jord. 
•"•"^^-— — •»^-■••»•■— ^«— 

JPlugiit^  t.  n.  £t 
-  i  Tangtodaen 

fandet  nyt  Stof, 
[  eom    de  Fraoike 

luTo  kftidt  i'ode* 


'jfefsel,  s.  m.  Et 
Navn  for  Uteaah- 
avren ,  o  m  den 
•iulde  befinden 
•t  vaere  utam« 
aen  aat» 


jfetsle^  verb«  Al 
forbin  de  med 
Aetsel« 

Jietule^  ••  n.  Et 
med  Aettel  for» 
bandet  Lexeme. 


Ytterär,  s.  o. 

Yttrium,    Ytter- 

metall. 
Yttttrilte^    s.  n, 

Yttria,Ytterjord. 

Leerär^    s.  n. 
Argillinm,  Leer- 
metall. 

Leer  Ute  f  8,  n. 
Leer,  Leerjord. 

Gfycinär^  s.  n« 
Glycmium,  Gly» 
cinraetail« 

Glycinilte,  s.  n« 
Gly  cinjord. 

Fliniär^  a.  n. 

Silicium,  Kietel- 

metalJ. 
Flintüte^  a.  n. 

Kieael ,     Kieael- 

jord,  ^ 

FlugUt^  «.  n. 
Ett  i  Tangaodaen 
fundet  nytt  Am- 
ne,  som  de  Fran- 
aÖske  Chemi$ter 
halva  kallat  jode. 

^eUelj  a.m.  Ett 
Namn  för  Ute« 
saltayran ,  ifal] 
hon  akola  t»efin- 
nas  att  vara  o» 
sammaneatt« 


jitshiy  verb.  Att 
förbinda*  med 
Aetsel. 

jfetslä^  a.  n*  En 
med  Atsel  för- 
bunden  Kropp. 


Ytterär^  a.  n. 

Yttrium,    Ytter- 

metall. 
Yttergeeltj   •.  n. 

Yttria,  Yttererde 

Lehmär^    s.  n. 
Argillium, 
Thonmetall* 

Lehmgeelt^  s.  n« 
Tbon,  Thonerde 

Glycinär,   a.  n., 

Giyciiiinm,  Gly- 

(iumetaJI. 
Gfycingeelt,  a.  n, 

GJycine,  Glyein- 

erde. 

Flintär,  a»  n« 

SiiiHiim,  Kieael» 

metall. 
Flintgeelt^  a.  n, 

Kieael,     Kieael- 

erde. 


Flugfit,  s.  n.  Ein 
in  dcfr  Tangaoda 
entdeckter  neuer 
Stoflf,  Fon  den 
Franzosen  i'ode 
genannt« 

jfetzel^  a.  m*  Ein 
Nabme  iür  die 
geeltete  Salaaä'u- 
ro,  wenn  sie  für 
einfach  gehalten 
werden  aoUte. 


jletzlen,  ?erb. 
Mit   Aetzel   ver- 
binden. 

Geätzel,  8.  n. 
Ein    mit    Aetzel 
verbundener 
Körper* 


Ytterar^  8.  o. 

Yttrjum 
Yttergeelt^ 

Yttria,    Oxid« 

d'yttrium» 

Tjcemar,  a.  n,    ' 

Argiltium. 
Leenigeeltj 

Aluminey    Oxid« 

d'argillium« 

Gljcinär, 
Glvi'inium» 

Gfycingeelt^ 
Glycine,     Oxid« 
de  glycinium« 

Flintar^   a*  n» 

Silicium« 
Flintgeelt^ 

Silice,  Oxide  d4 

Silicium« 


Fluglit,  8.  n. 
Eene.in  de  Sauds 
de  varech  ont- 
dekte  n  i  e  u  w  a 
stot.  door  da 
Franseben  loda 
genoemd« 

Fttelf  8.  n.  Een 
nanm  voor  da 
geelteZoutauren, 
wanneer  ay  oir— 
lamengeateld 
aouden  bevondetx 
worden*  Chlo» 
rine« 

Stielen^  verb* 
MefEtael  verbin* 
den 

Geetsel,  8.  n. 
Een  met   Etael 
verlionden    hig^. 
chaam« 


15« 


Oerstcd 


Taf.  Vf. 
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Dänisch» 


Schwedisch. 


Deutsch. 


Holländisch  • 
u.Fran&ösisch. 


Saltf  ••  n.  I  fi.de- 
te  K^tyilning, 
enhver  Forbin- 
ifeUe  af  et  aurt 
Ijegeme  med  et 
aeskigt;  i'  tnae 
Trere  Betvdnins 
cnForbind<^Ise  af 
•II  fuldiltet  Srre 
Bied  et  Aeak  i 
•traengere  Be* 
tydBing, 

^Salfing,  an.  En 
Fofbindelie  af 
cn  SyrÜDg  med  et 
Aeak  i  Ordeta 
•naevrere  Betyd* 

'  sing. 

'ßahel^  a.  n.  En 
Forbindelae  mel* 
lem  et  Aeskei  og 
en  Syre  i  Ordeta 
•naerrere  Betyd- 
Sing. 


Salsling,  a.  d.  En 
Forbindelae  af  en 
Syrling  og  et 
Aeakel. 

SvoveUurt    Taji" 

ßvovel  TmnSalt^ 
^  Svo^eiitiirt   Kali- 

umdentozid. 

SvoTelaiir  Po* 

taake. 

Spo  ueUyrligt 

Tanaesk^ 
Spovel   Tan  Sal* 

*ing, 

Svovelayrligt 
Kaliumdeutoxid. 
Svovelajrrlig 
Pot^ake. 


Satt^  a.  n.  I  ?idt- 
atraktiire  Betyd- 
ning,  hvarie  af 
ett  aart  pcti  ett 
«(akigtAerone  aam 
manaatt  Kropp; 
i  mera  inakränkt 
en  Kropp,  aom 
beatar  af  en  Syra 
och  ett  Aeak  i 
Ordenea  mera 
inskrankta  Be- 
tydniog. 

Salting,  8.  n.  En 
Sammanaättniiig 
afen Syrling  och 
ett  Aeak  i  Ordeta 
mera  inakränkta 
Betydning. 

Salsel,  a.  n.  En 
Sammanaaättning 
af  ett  Aeakel 
och  en  Syra  i 
mera  inakränkt 
Betydning. 


Salsling^  a.  n.  En 
Sammanaätning 
af  eu  Syrling  och 
ett  Aeakel. 

Svafi^eUur    Tan^ 

äsk,. 
Svafvel  Tan  Salt, 

SFafirelaurt    Ka- 

liumoxid. 

Svafvelaurt  Kali. 

Suafvelsyrligt 

Tanäsk 
Svafvel  Tan  Sah 


SalZy  f.  n*  In 
weiterer  Bedeu- 
tung eina  jede 
Zuaammanaeaung 
aua  einem  aauren 
und  einem  äachi- 
gen  Körper;  in 
engerer,  eine 
Verbindung  ei- 
ner Säure  und 
einea  Aeachea  im 
engeren  Sinne 
der  Wörter. 

Gesälz^  a.  n.  Die 
Verbindung  einea 
Säuerlinga  mit 
einem  Aeaeh  im 
engeren  S  i  n  o  e 
dea  WorU. 

Sälzelf  a.  o.  Die 
Verbindung  einea 
Aeachela  mit  ei- 
ner Säure  im  en- 
geren Sinne  dea 
Worta. 


fing, 
Svanrelai 


STafvelayrligt 
Kaliumoxid 
Svafreiayrligt 
Kali. 


Gesälz&i,  a.  n. 
Die   Verbindung 
einea    Säuarlinga 
mit  einem  Aeachel 

Schwefelsaure* 

Tanäsch^ 
Schwef.  TanSalz» 

Schwefelaaurea 

Kaliumdeutoxid. 

Schwefelaaurea 

Kali. 

Schwef eUäurli" 

ges  Tanäsch. 
Schwefel  Tan  Ge^ 

selz^ 
Schwefligtaaurlig. 

Kaliumdeutoxid. 

Schwefeligaaurea 
Kali. 


Zoutf  a.  n.  In  de 
vk  itgeatrekte  Be- 
teeknia  elke  Ver- 
bindung von  eea 
zuur  Ligchaam 
met  een  eacha* 
chig;  in  de  en- 
gere Bet.  eene 
Verb,  van  een 
Zuur  en  £ach  tn 
den'  engeren  21ia 
deser  lataten 
Worden, 

Gezeut,  a.  n.  De 
-Verbindung  eena 
Zuurlinga  aet 
een  Each,  in  den 
engeren  Zin  des 
Woorda. 

Zoutelf  a.  n.  De 
Verbindung  eena 
Eaohela  met  eea 
Zuur  in  dea  en- 
geren Z  i  n  d  e  e 
dea  Woerda. 


Gezoutel^   a.  n. 
De     Vqrbindun^ 
Tan  een  Zuurliag 
met  eea  Eachel. 

ZwavelzuuT  Tan^ 

exchf 
Zwavel  Tan  Z0Ut^ 

Salfate  de  po- 

taaae.     . 

Deutoanlfate    de 

putaaaium. 

Zwavelzuurfyk 

Tanesch,^ 
Zwai^el  Tan  Ge-^ 

ZOUtf 

Sulfite  de   po« 
taaae. 

Deutoaulfite     de 
potaaainiu. 
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Dänisch» 


Schwediach. 


Deutsch. 


HoUändiach 
u.französiachm 


Svof/elsurt  Nater- 

SvovelNater  Salt, 
jSvovelturC   Na- 
triumdeutoiid. 
Svovelaurt  Na- 
tron, 

Spovehurt  Qpik^ 

tölpoesk, 
Svovmi   Qifiksölp 

Salt, 
SroTehurt  Qvilc- 

Svopehurt  Qvik" 

töluaeskel, 
Suovel  Qvikiolv 

Sahelf 
SvOTelanrt  QTik"« 

aÖlFOxid, 

\Aeddiktsurt 
Bfyoesk, 

jieddike  BfySalt, 
Aeddikeiurt  Bly- 
oxid* 

JBen^oesurt  Jern- 

aeskf 
JBenzoM  Jem  Salt, 
Benioeturt  Jem. 

J-laasurt  Tanaesk 
£laasjrre  TanSalt 

BUaa>>rt  fCalium- 
deotoxid. 

BU«tarPotatke, 


Saltsurt  Ammen- 

aesky 
Salfsyre    jfmmon 
Salt, 

Saltt'irt  Anmo- 
niumoxid. 
Sa  I  uur  t   Am  m  o- 
niak. 


SvafveUurt    Na*- 

t^räskt 
SpafvelNaterSalt 
6vafvel«urt    Ha» 
tiiumoxid« 
SvafveUurt    Na- 
tron. 

SvafveUurt  Qvik^ 

silberäsk, 
Svafvel    Quiksil'^ 

ver^Salt, 
SvafTeUurtQfik- 

silveroxiduL 

Svafvflsurt  Qpik- 

silueräskel, 
Svafvel  Oviksil- 

ver  Sahely 
SvafyelsurtQTik- 

ifilveroxid. 

AiikfurtBlyäak, 
Atik0  Bly  Salt, 
Aetikeaurt  Bly- 
oxid« 


Bemoesurt  Jem-- 

ääk, 

Benzoe  Jem  Salt^ 
Bensoeaurt  Jero- 

oxidnl. 

Blaaurt  Tanäsk, 

e 
Bla^yra  Tan  Salt, 

o 
Blasur  Kabum- 

oxid. 
Blaaurt  Kall. 

Saltsurt  Ammon^ 

äsk, 
Saltsyre  Amman 
Salt, 
Salttnrt   Ammo- 

niuinoxid* 
Saltcurt   Ammo- 
niak« 


SchivefeUaures 

Nateräsch, 
Schtvefel  Nater 
Salz, 
Schwefahanrea 
Natriumdeutoxid 
Schwefelsaures 
Natron. 

Schwefelsaures 
Quecksilberäsch, 

Schule  fei   Qu  eck» 
Silber  Salz, 
SchwefeUaurea 
Quecksilber. 

Schwefelsaures 

Quecksilberäschel 

Schwefel   Quecke 

Silber  Selzel, 

OxidirtesSchwe- 

aaorea  Quekailb. 

■ 

Essigsaures  Blei- 

äsch, 
Bssig  Blei  Salz, 
Eaaigaaorea  Blei. 


Benzoesaures  Bi" 

Bisenäsch, 
BenzoeBisenSalz, ' 

Benzoesaurea 
Eisen« 

Blausaures  Tan- 
äsch, 

Blausäure     Tan^ 
Salz, 

Blaosaurea    Kali- 
umdeutoxid. 
Blausaorea  Kali. 

Salzsaures  Am^ 

monäsch, 
Salzsäure  Am" 
mon  Salz, 
Salasitnres  Am* 
moninmoxid. 
Salzsaurea  Am» 
moniak« 


Zwavelsuur    Na^ 

teresch 
Ztvavei  Nater^ 
Zout, 
Sulfate  de  soude» 
Deutosulfate  de 
Sodium* 

Zwavelsuur 
Kwiksilvereseh, 
Zwavel   Kwiksil^ 
ver-Zout, 

Proiosulvate  do 

Mercure. 

Zwavelzuur 
Kwiksilveressehel 
Zwavel    Kwikail^ 
ver^Zoutel, 
Deutosulfate  de 
Mercure. 

Edikzuür  Loo^ 

desch, 
Edik  Lood  Zout, 

Acetate  de  plomb 


Benzoe  zuurYxer-^ 

esch, 
Benzoe  Yz^r  Zaut^ 
Protobeiiaoat   da 
fer, 

Blauwzuur    Tan^ 

esch, 
Blauwzuur   Tan-» 
Zout, 
Prussiate  de  po« 
tasse. 

Deutoprussiata 
de  pota»siiim« 

Zoutzuur  Am-* 

monesh, 
Zoutzuur   Am^ 

mon»  Zout, 
Muriate  d'ammo^ 

niac« 
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Däniachi 


Schu^edisch. 


Deutsch. 


Holländisch 
u.  französisch 


Iltesaltsurt  Tan^ 

aeskf  ^ 
Jltesaltsyre  Tan 

Ozjdert  lalUort 

Kaliumdeutoxid 
Oxidert  laltsurt 
Kali. 


Iltesaltsurt  Tan- 

äsk, 
lltesaltsyra    Tan 

Salt, 
Syrtfttt    aaltsiirt 

Kaliuinoxid. 

Oxidart  aaltaur 

Kali. 


JSlt  igsaltsaures 

Tanäsh, 
Eltsalzsäure  Tan 
Salz^ 

Oxydirt  aalssau- 
res  fCaliumdeMt- 
oxid.  Oxidirt 
aalzaaurea  Kali. 


Lltigzoutzuur 
Tanesch, 

Eltezoutzuur 
Tan  Zout^ 
Mnriate  aurnzy« 
g(fnede  potaatei 
Deiitomuiiate 
auroxygene    d« 
potaisium» 
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ßvovelhrintg^ 
Svevelhrint^ 
SvoTletVandstof 

ßyopeltanaer^ 
STOvlet  Kalium« 

Spopeltanaesk, 
STovletPotaake« 

Svovslhrintst 

Wanaesk^ 
SvoveUondtftof- 
holdig  Potaske» 


Svafpelhrinte^ 
Svafvelbrint^ 
Svafvelbunden 
Väte. 

Svafve  Itanär, 
$Tafvelbunden 
Kalium. 

Spafifeltanäskf 
SvafvelhaltigKa- 
liamoxid« 

Spafvelbrintat 
Tanäsk, 
SrafvelTlTtlialtig 
Kaliumoxid. 


Spovelbrintet 
Spopeltanaesk, 
Srovelvaodttof- 

holdig   avorlet 

FoUtke. 

Phosphorhrinte, 
Phosphorhrint^ 
Phosphorholdig 
Vandstof. 

Phosph  ort  anaer, 
Fhosporet  Kali- 
um« 

Thosphortanaesk 
Fhotphoret  Pot- 
aakt. 


Spafvelbrintat 
Svafveltanäsk^  ' 

Svafrelvä'thalt 
avafVcllialtig 

Kaliiiffloxid, 

Phosphorhrinte^ 
Phosphorbrint, 

Phosphorbuaden 

Vätc. 

Phosphor  tanär, 
Phosphorbunden 
Kalium. 

Phosphorfan  äsk^ 

Phoaphor  haltig 

Kaliumoxid. 


Sshwefelgebrint, 
Schwefeihrint, 
Schwefelhaltiger 
WatseratofT. 

8ch  wefelianär^ 
Geschwefeltea 
Kalium. 

Seh  wefeltanäsch. 
Geschwefeltes 
Kaliumoxid« 

Seh  wefelbrintU- 
ges  Tanäsch, 
Seh  wefel  Wasser- 

•tofThaltigesKa- 

liumoxid. 


seh  wefelbrintiges 
Sehwefeltanäsch, 
3ch  wefel  Wasser- 
atoffhaltiges  ge- 
•chwefeltea  Ka- 
liumoxid. 

Phosphorrebrint, 
Phosphorbrinf^ 
Gepnosphortea 
Wasserstoff« 

Phosphortanär^ 
Gepnosphortea 
Kalium. 

Phosphortänäseh 
Gephosphortes 
Kaliumoxid. 


ZiPavtlffebrintf 
Zwavelbrint^ 
H^'drure  de  aoa* 
fre. 

Zwaveltanar^ 
Suifure  depotai- 
sium. 

Zwaveltanesch^ 
5 ulphure  de  po- 
tasse. 

Zwavelbrintig 
Tan  f  seh, 
tfydrosulfure  dp 
potaate* 


Zwapelbriutig 
Zufaveltaneschf 
Sulpbare  hydro- 
sulphur^  de  po* 
taaae«. 

Phosphorgebrinff 
Phosphorbrint 
Hydr  ure  de  phoa- 
phore« 

Phosphortanar^ 
Phosph  ure    do 
potaasinm. 

Phosphor  tanetchi 
Phosphure    da  ^ 
potasae»  * 
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lieber  die 

Auflöslichlseit  des  weißen  Arsenikoxyds 

(arseniger  Säure  weifses  Arseniks) 
i  m   W  a  8  s  e  r» 

Ein  Versuch  zur  Erkläning  der  über  diesen  Ge- 
genstand stattfindenden  Widersprüche« 

yorgeletsa  in  der  physikaL  Section  der  »chleaiaclien  Gesflrllicb« 
ßu  ▼aterländiiclie  Kultur  den  27.  April  i8i4»  *) 

Vom 

Dr.  N.  W.  FISCHER, 

l)ff«ntl.  Lahrttr  «nf  der  üiiivertität  sn  Brealav» 


Einleitung. 

£->8  ist  wohl  keine  seltene  Erscheinung»  dafs  durch 
einen  Zufall,  durch  eine  scheinbar  unbedeutende  Ber 
obachtung,  yat  selbst  durch  einen  ofienbaren  Irrthum 
wichtige  Entdeckungen  und  gründliche  Untersuchung 
gen  reranlafst  werden:  die  von  dem  Dr.  Nasse  be- 
kannt gemachte  Beobachtung  Aschofs  über  die  Auf* 


*)  Die  Vorlesana  erstreckte  sieh  jedoch  blos  über  das  We- 
sentliche dieser  Abhandlung;  keinesweges  über,  jede  einselne 
Angabe«  Auch  habe  ich  aeit  dieser  Zeit  bis  heute  roi^hrere 
Versuche  TOn  Nenem  angestellt  und  die  Reaultato  derseU 
beir  mit  angegeben. 
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löslichkeit  des  Arseniks  *)  liefert  von  neuem  ein 
Beispiel  hierza.  Denn  wir  haben  derselben  auber 
einer  gründlichen  Untersuchung  ^on  Ktaproth**)  eine 
sehr  sorgfältige  gröfsere  Arbeit  von  Bucholz  zu  dan* 
ken***}.  Auch  ich  nahm  dadurch  Veranlassung  einige 
Versuche  anzustellen,  welche  ich  den  3i«  October 
l8i2  dieser  verehrten  Versam^nlung  vorzulegen  die 
Ehre  hatte  ****).  Klaproih*s  Abhandlung  und  meine 
Versuche  unterscheiden  ^ich  wesentlich  in  dem  be- 
absichtigten  Zweck ;  jener  wollte  das  wirkliche  Ver- 
toltnidiy  nach  welchem  reiner  Arsenik  im  Wasser  auf- 

'  löslich  sey,  ausmitteln,  und  dadurch,  wie  «ich  von 
selbst  versteht,  alle  andere  Angaben  als  unrichtig 
erklären ;  der  Zweck  meiner  Untersuchungen  hinge- 
gen  war  blos,  auf  die  veradiiedene  Auflösllchkeit  des 
ver9chiedenen  Arseniks  aufmerksam  zu  machen ,  und 
darin  den  Grund  zu  suchen ,  warum  die  Beobachter 
in  ihren  Angaben  so  bedeutend  abweichen. 

Bucholz  vereinte  bei  seiner  Untersuchung  nicht 
nur  unsere  beiden  Zweke,  indem  er  sowohl  die  wahre 
Auflöslichkeit  des  reinen  Arseniks,  als  auch  dieVer«^ 
achiedenheit,  welche  man  bei  diesen  Versuchen  er~ 
hjilt,  gezeigt  hat,  sondern  er  mittelteauch  die  Umstände 

.  aus ,'  durch  welche  der  Arsenik  in  einem  verschiedenen 
Verhältnifs  sich  im  Wasser  auflöst,  und  löste  da- 
durch das  von  mir  aufgestellte  Problem  ****•).  la 
dieser  letztern  Hinsicht  giebt  er  zur  Erklärung  der 
abweichenden  Resultate,  aufser  der  von  mir  als  Ur* 
aache  angenonunenen,    chemisch  verschiedenen  Be« 


*)  S«  vorlieg.  JoQrnal  für  Chemie  u^Pliyiik  Bd.  5.  S«  aiy. 

♦♦)  Des.  Bd.  6.  S.aSi.    ♦•*)  Dat.  Bd.;7.  S.387.    ***♦)  Dai,  Bd. 
6,  S.  a36.      •**♦)  Dai.  S.  l46. 
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«diaffenheit  des  Arseniks  (woftir  besonders  die  Ver-*' 
«uche.mit  dem  glasartigen  und  porzelianartigen*  Ar-» 
aenik  sprechen)  und  der  mechanischen  Verschiedenheit 
des  groben  oder  feinen  Pulvers  noch  einigj»  andere 
Gründe  an.  Das  Wesentliche  und  Eigenthümliche  sei« 
ner  Angaben  ist  Folgendes : 

Der  weifse  Arsenik  besitze  eine  eigene  starke 
Gohäsion  der  Massentbeilchen ,  welche  sich  beim 
Behandeln  kleiner  Mengen  mit  grofsen  Mengen 
y  Wasser  dermassen  zeige^  dafs  die  Vermebrung  der 
chemischen  Masse  des  Wassers  die  Auflösung  nicht 
sehr  bedeutend  beschleunigt.  v 

Durch  das  Sieden  mit  Wasser  werde  dieso 
Cohäsion  mit  Kraft  überwunden,  so  da(s  dann 
der  Arsenik  nicht  nur  schnell  und  in  bedeutender 
Menge  von  dem  Wasser  aufgenommen ,  sondera 
dadurch  auch  in  einen  solchen  Zustand  versetzt 
werde,  in  welchem  er  selbst  nach  dem  Erkalten 
sich  bei  weitem  auflöslicher  zeige  ^  als  er  es  bei 
dieser  Temperatur  sey« 

In  gleichem  Zeitraum  und'  unter  sonst  glei- 
chen Umständen  löse  das  Wassser  um  so  weni- 
ger weifsen  Arsenik  auf ,  je  weniger  des  letzter» 
Vergleichungsweise  damit    in  'Berührung  gesetzt 
;        werde  y  und  um  so  mehr  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  y  je  mehr  damit  in  Berührung  komme« 
Statt    mich    bei    den    von   Bucholz    aufgestellr 
ten  Resultaten  zu  beruhigen  und  die  Acten  über  die- 
sen Gegenstand  als  geschlossen  anzusehen  ,  fühlte  ich 
mich  vielmehr    durch   dieselben    veranlafst,    diesen 
Gegenstand  von  neuem  einer  Prüfung  zu  unterwer«. 
fen,   und   wenn   ich  auch  nicht  glauben  darf  durch 
gegenwärtige  Unteisnchung  ihn   ganz  erschöpft   an 
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haben  9  so  schmeichle  ich  mir  doch  ssur  gröfteren 
Aufhellung  der,  wie  man  bei  Ansicht  der  Bucbolei« 
sehen  Versuche  leicht  bemerken  wird,  noch  immer 
nicht  ganz  zerstreuten  Dunkelheit  in  so  ferne  etwas 
beizutragen^  als  ich  mich  bemühete,  diesen  ganz  be* 
sondern  Fall  an  andere  Erscheinungen  anzureihen 
und  auf  die  wichtige  Rolle,  welche  das  Wasser  bei 
dem  chemischen  Prozesse  spielt,  von  Neuem  aufmerk- 
sam zu  machen« 

Ehe  ich  die  von  mir  angestellten  Versuche  dar- 
stelle,  wird  es  zweckmässig  seyn,  einiges  über  die 
uns  von  Bucholz  angegebenen  Resultate  zu  bemerken. 
Von  den  durch  Bucholz  angestellten  Versuchen 
verdienen  besonders    folgende  eine  vorzügliche  Be- 
achtung. 
1«  Aus  den  Versuchen  i  und  5  erleben   wir,   dafs 
1  Gran  Arsenik  weder  in  64o  noch  in  5ooo  Gran 
W^asser  gänzlich  auflöslicb  sey,  und  da(s  selbst 
der  Rückstand,   welchen   di6   letztere  Quantität 
Wasser  läfst,  von  Neuem  mit  aooo  Theilen  Was- 
ser in  Berührung  gesetzt,   nicht   g^nz  aufgelöst 
wird,  sondern  dafs  unter  diesen  Umständen  V7 
Graur  noch  unaufgelöst  bleibt.    Im  Versuche'  9 
geschieht   zwar    die    gänzliche  Auflösung    eines 
Theils  Arseniks  in  7000  Theilen  Wasser;  da  aber 
die  Umstände,  unter  welchen  diese  gänzliche  Auf- 
lösung erfolgt,  nicht  dieselben,  wie  in  dem  Ver- 
ancne  1  und   3  sind  «(beim  Vers.  9  bleibt  näm- 
lich die  Mischung  von  1  Gran  Arsenik  und  7000 
Gran  Wasser   S  Wochen  hindurch  hei  öfteren 
Vmschüttelu  in  Berährang,   während  die  Versa- 
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che  I  und  5  in  höchstens  einem  Tage  beendigt 
zu  seyn  scheinen) ,  so  ist  die  Ann^hnle  dais  un- 
ter den  angegebenen  Umständen  sur  Auflösung 
eines  Theils  Arsenik  '  7000  Theile  Wasser  erfor- 
derlich seyen,  wenigstens  aus  diesen  Versuchen 
nicht  vollkommen  bewiesen. 

2.  Für  die  Ansicht  da(s  das  Wasser  unter  gleichen 
Umstünden  um  so  weniger  den  weifsen  Arsenik 
auflöse,  je  weniger  damit  in  Berührung  gesetzt 
wird,  uud  um  so  mehr  (bis  zu  einem  gewissen 
Grade)  je  mehr  damit  in  Berührung  kommt, 
spricht  einzig  und  allein  das  Resultat  der  Ver- 
suche i3  und  i4;  denn  nur  bei  diesen  beiden 
finden  bei  gleichen  Umständen  (aufser  gleicher 
Temperatur  auch  ein  gleicher  Zeitraum  von 
34  Stunden)  eine  verschiedene  Auflösung  Statt. 
Aus  dem  einen  derselben  (Vers.  i5j  wo  der  Arse- 
nik in  einem  Verhältnifs  wie  1 :  120  (20  Gran  mit 
10  Unzen)  mit  Wasser  gemischt  wird ,  sehen  wir  , 
dafs  1  Theil  Axsentk  509  Theile  Wasser  (i5}: 
48ooc=::i:  5o9||)  zu  seiner  Auflösung  erfordert , 
während  nach  dem  andern  (Vers^4),  wo  der  Ar- 
senik in  einem  Verhältnisse  wie  j  :  10  in  Berüh- 
rung ist,  zur  Auflösung  eines  Theils  nur  27  Theile 
Wasser  erfoiderlich  sind  (18^  :  1000  =3  i  :  27^) 
Die  übrigen  Versuche  können  nichts  für  diese 
Ansicht  beweisen^  weil  die£inwirkung  des  Was- 
sers auf  den  Arsenik  nicht  in  gleicher  Zeit  ge- 

•chieht. 

» 

5V  Der  Erfolg  des  ii«  Versuchs  ist  besonders  im 
Vergleich  mit  dem  des  9.  sehr  merkwürdig,  in- 
dem bei  der  Vermischung  von  1  Thtil  A^enik 
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mit  5oo  Theilen  Waster  (4  Gran  mit  2000  Gran) 
nur  ^^  als  anaüfgelöst  zurückebleibt  •  Da  es  nun 
hier  nicht  auf  die  absolute  Quantität  des  Ärse«» 
niks  ankommt,  sondern  nur  auf  da«  Verfaältnifii 
zum  Wasser,  so  würde  in  diesem  Fall ,  wenn  der 
Versuch  mit  einem  Gran  Arsenik  (und  5oo  Gran 
Wasser)  angestellt  worden  wMre,  die  Auflösung 
bis  auf  ^7  Theil  eines  Grans ,  und  swar  schont 
nach  4  Tagen,  erfolgt  seyn ,  und  wenn  nach  dem 
Abgiefsen  der  gebildeten  Auflösung  dieser  unaufge* 
löst  gebliebene  Rückstand  (^'^  Gran))  von  Neuem 
mit  5oo  Tfaeilen  Wasser  (d.  h.  mit  3i  i  Gran)  in 
Berührung  gesetzt  worden  wäre,  so  würde  sich 
von  Neuem  bis  auf  ^'^  Theil  der  angewandten 
Quantität  der  Arsenik  aufgelöst  haben  d.  h«  es 
wurde  nur  noch^^.  iV^=^  tT7  eines  Grans  unauf- 
gelöst zurückbleiben^  folglich  würde  ein  Gran 
Arsenik  bis  auf  diese  Kleinigkeit  in  53i  |  Gran 
Wasser  aufgelöst  worden  seyn.  Da  unter  den 
Umständen  im  9«  Versuch  7000  Theile  Wasser 
dazu  erforderlich  sind.  —  Noch  auffallender  ist 
dieses  Resultat  in  Vergleich  mit  dem  des  Versu- 
ches i5 ,  in  welchem  bei  deir  Mischung  des  Arse- 
niks und  Wassers  in  einem  Verhällnifs  von  1 :  10 
ein  Theil  Arsenik  in  5o  Theilen  Wasser  aufge- 
löst wird«  Sehen  wir  hingegen  in  diesen  Ver- 
suchen auf  das  Verhältnis  des  aufgelösten  zu  dem 
unaufgelöst  bleibenden  Arsenik,  ao  scheint  uns 
das  von  Bucholz  (S.  409)^  aufgestellte  Resultat , 
dafs  die  A^A^^hchkeit  einer  bestimmten  Menge 
Arsenik  nicht  sehr  merklich  durch  die  Vergrö- 
fserung  der  chemischen  Masse  des  Wassers  he- 
fördert  werde,  keinesweges  gegründet  2U  seyn. 
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indem  z.  B.  von  4  Gran  Äl*8<?nik ,  wenn  sie  mit 
W'asaer  =:  i^:  lo,  also  mit  4o  Gran,  vermisclit 
\yorden  wären  blos  ^  eines  Grans  aufgelöst  wor«* 
den  und  5|  Gran  uuaufgelöst  geblieben  wären, 
(so  wie  im  Versuch  i5von  loo  Gran  nur  20  auf- 
gelöst worden,  die  übrigen  80  hingegen  unauf<* 
gelöst  blieben)  wornach  das  Verhältnifs  des  aufger 
lösten  zu  dem  unaufgelöst  bleibenden  =z  1 : 4  ist^ 
während  durch  eine  5omal  gröfsere  Quantität 
Wasser  (im  Versuch  11)  die  Auflösung  von  3^J 
Gran  also  4 4-^ mal  mehr  erfolgt,  woraus  sich 
'  das  Verhältnifs  des  aufgelösten  zu  dem  unaufge* 
löst  bleibenden  Arsenik  «  i5  :  i  ergiebt. 

4.  Der  Erfolg  des  Versuchs  9  wird  nach  dieser  Be- 
trachtung auf  eine  ganr  umgekehrte  Weise  merk- 
würdig und  auffaQend;  denn  wir  sehen  hiei  die 
gänzliche  jiußöaung  einer  gegebenen  Menge  Ar- 
senik erfolgen,  weiche  bei  der  Mischung  des 
Arseniks  mit  dem  Wasser  in  einem  andern  Ver- 
hältnisse  z.  B,  =  i:io  (so  wie  bei  dem  Verhältnifs 
t=z  i :  130  nach  Versuch  i5  und  =  1  :  5oo  nach 
Versuch  11)  absolut  unmöglich  ist. 

Da  nun  Bucholz  in  seiner  Untersuchung  nur 
das  Verhältnifs  des  in  der  gebildeten  Auflösung  ent- 
haltenen Arseniks  zum  Wasser  berücksichtiget,  das 
des  aufgelösten  zu  dem  unaufg«*lösten  hingegen  gans 
unbeachtet  gelassen  hat,  so  hielt  ich  es  vorziigHch 
für  nöthig  bei  meiner  Untersuchung  dieses  doppelte 
Verhältnifs  zu  erwägen^  um  dadurch  vielleicht  eme 
hinreichende  Erklärung  der  Torliegen4eu  Erscheinun- 
gen zu  erhalten. 

Jcum.f.  Chem.  u.  I'hys.  ia,jBd,  zM^fi*  la 
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Veber    die  jiußöslichkeit    des,  weifsen  jirsenik- 

oxyds  im  JVasser  hei  der  in  meinem  Zimmer 

herrschenden  Temperatur  von  6 — lo^  R^ 

« 

1.  V^such.  l  Decigraratoi  feiiigepulyertes  rei- 
nes krystaUisirtes  vrelfeM  Ar^euikotyd  vTurde  mit 
10  Grammen  (also  in  einem  Verhältriife  rn  i  :  loo)  de- 
slillirten  Wassers  übergössen  nnd  täglich  mehreremal 
«  Stunde  lang  geschüttelt.  Nach  2  T^gen  erfolgte 
t)is  auf  einen  scheinbar  geringen  Rückstand  die  Auf- 
lösung des  Arseniks  5  der  Rückstand  aber  zeigte  sich 
selbst  nach  i4  Tagen  ttöch  unaufjgelöst* 

2,  p^ersuch.  -  Ein  Thefl  reines  fein  pülverisirtes 
W'eifses  ArsenikoXyd  wurde  mit  7000  Theiien  Wasser 
Übergossen  und  täglich  öfters  umgeschültelt.  Der 
Erfolg  war  dem  im  Versuche  1  angezeigten  ziemlich 
gleich :  in  deh  iersten  8  Tagen  sah  man  deutlich  die 
Verminderung  des  Arseniks;  der  rückständige  un^ 
aufgelöste  Theil  hingegen  blieb  unverändert  derselbe, 
selbst  'nachdem  die  Mischung,  unter  täglichem  Um- 
«chülleln,  5  Wochen  lang  stehen  blieb,  ~  Bemer- 
kens werih  ist,  dafa  sowohl  bei  diesen  Versuchen,  als 
überhaupt  bei  allen,  welche  bei  mittlerer  Temperatnr 
^it  verhältnifsmässig  wenigem  Arsenik  nnd  vielem 
Wasser  angestellt  werdeii),  der  Arsenik,  bei  unmittel- 
barer Vei^tnischudg,  sich  gauE  Wie  eine  im  Wasser  un- 
auflösliche SubstaUB  verhalt:  entweder  er  schwimmt 
^uf  der  Oberfläche  des  Wasser«  (wie  das  Semen  Ly- 
copodii)  nnd  man  kann  durch  diese  Oberfläche  einen 
Körper  ins  Wasser  tauchen  ohne  dafs  derselbe  nafs 
wii'djBioder  er  fällt  in  Verbindung  mit  der  Luft  10 


V 
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-tinanflöslichen  Rlümpchen  zu  Boden«  Durch  anhaU 
tendes  Schütteln  sieht  man  allmählig  eine  Anziehung 
zwischen  dem  Wasser  und  dem  Arsenik  entstehen: 
das  Wasser  nimmt  ein  trübes  Ansehen  an »  nnd  deif 
Arsenik  erscheint  als  ein  durchnetztes  Polver.  So 
vrie    anfangs '  nur   durch    anhaltendes  Sch&ttel   win© 

'gleicbmässige  Ve^theilung  (mechanische  Auflösung) 
des  Arseniks  mit  dem  Wasser   bewirkt  wird,   so  ist 

'in  der  Folge  die  geringste  Bewegung  dazu  hinrei- 
chend, und  so  wie  wiederum  anfangs  bei  einer  Rühe 
von  einigen  Minuten  die  ganze  Menge  des  unaufge* 

'lösten  Arseniks  sich  zu  Boden  senkt,  so  ist  bei  län- 
gerer Ein  Wirkung  eine  längere  Zeit  dazu  erforderlich, 
so  da{s  in  manchen  Fällen  das  ruhige  Stebenli^ssen 
von  34  Stunden  kaum  hinreichend  ist,  dafs  sich  aller 

'Arsenik  niederschlage  und  die  Auflösung  ganz  klar 

'Werde.    Das  letztere^ ist  besonders  der  Fall  in  dem 

'2.  Versüche>  bei  welchem  die  Quantität  Arsenik  zum 
Wasser  so  gering  ist  (wie  i  :  700OJ.  Der  nach  er«^ 
folgter  Auflösung  noch  ünaiifgelöst  bleibende  Rest 
ertheilt  in  diesem  Falle  der  Wassermasse  beim 
Schüt-teln  blos  eine  sehr  geringe  Trübung  ^  und  man 
kann  leicht  getäuscht  werden,  diese  Mischung  als  eine 

'vollkommene  Auflösung  zu  betrachten ^  wenn  man  sie 
i^cht  13  bis  24  Stunden  stehen  läfst,  damit  sich  das 
Hieehanisch  Uhaufgelöste  setzen  kann*  Endlich  hat 
der    unaufgelöst   gebliebene    Antheil     Arsenikoxyd 

<^  durch    die    Einwirkung    des   Wassers   die    frühere 

'  achneeweifse  Farbe  in  eine  graugeibe  verwandelt. 

5.  VetsucK    10  Granfimen  Arsenikoxyd  wurden 
mit   100  Grammen    Wasser   Übergossen   und    öfters 

'  timgeschütfelt.  Nach  34  stündiger  Einwirkung  He« 
£ien  20  Gramm,  der  gebildeten  Aai6sting^  nach  g«r 
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achehenetn  Verdampfen  einen  Rückstand,  an  ^  ysul- 
lisirtera    Arsenikoxyd    o,i5  Gramm,    schwär    (diefe 
giebt  ein  Verhällnifs  d^s  Arsenik«  «ur  Auflösung  =: 
itiSS;   oder;   ein  Theil  Arsenikoxyd  ist  unter  die- 
sen  Umständen   von   iSa  Tbeilen   Wasser   aufgelöst 
worden) ;    nach   amal  a4  Stunden  gaben  ebenfalls  ao 
Gramm.   *)  «inen  Rückstand  von  o,!ii  Gramm,  (also 
das  VerhäUnifs  =:  i  :  95,25)  ;   nach  5mal  24  Stunden 
liefs   d^ieselhe   Quantität   der  Auflösung  einen  Rück- 
atand  von  o,a5  Gramm,  (diefs  zeigt  von  einem  Ver- 
bältnisse =J  i:8o.)5   nach  4  Tagen  war  der  Rückstand 
von  derselben  Quantität  der  Auflösung  o,u65  Gramm, 
(was  auf  ein  Verhältnifs  des  Arseniks    «um  Wasser 
«  1:75,45  hinweist);  endlich  nach  10  Tagen  war  der 
Rückstand  o,5  Gramm,   (wornach  ein  Theil  Arsenik 
in  66,66  der  Auflösung  enthallen  ist).    Dasselbe  Ver- 
hältnifs fand  selbst   nach  mehr  als  3  Wochen  Statt. 
Das  Maximum  der  Jußöslichkeit  des  Arseniks  un- 
ter diesen  Umständen  ist  daher   das  Angegebene  =: 
j:  65,66  **)      (Bei   der   Vergleichung  dieser   Erfolge 
mit  denen,  welche  aus  den  Versuchen  von  BuchoU 
hervorgehen,    scheint    die  Abweichung    dieses   5len 
Versuchs,  von   dem  iSten  des  letzlern,   indem    nach 
diesem  ein  Theil  Arsenik  in  5o,  nach  jenem  hinge- 
gen in  65  Tbeilen  Wasser  auflöslich  ist,  leicht  durch 
die   verschiedene  Temperatur  erklärbar  zu  seyn,  da 


♦)  E.  versteht  sich   von  .elb.t,    dafs,    um  ein  gleichmalfsigM 
'      Restflut  SU  crh.lten,   die  hinf^eggenommene  Qumnütät  der. 

Auflösung  jedesmal,   durch  -das  Hinzuthun  Ton  einer  gleU 

chen  Menge  Wasser,   ersetst  worden  isU 
♦•)  Uas  VerhältDifs  dÄ  Arseniks  ku  dfr  Auflöamng  ist  in  i  :  S6 

folglich  das  aum  Wasser  =  1  :  65* 
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'JSucJiolz  (wahrscIicinUcK  im  Sommer)  bei  i5 — 20, 
ich  hingegen  (in  dem  vergangenen  strengen  Winter 
und  in  einem  nicht  gut  heizbaren  Zimmer)  bei  6—10^ 
.  experimentirte  *)•  AuiFallender  ist  der  abweichende 
Erfolg  in  meinem  aten  Versach  von, dem,  welcher 
sich  aus  dem  gten  Versuch,  von  Bucholz  ergiebt, 
•  iadem  hier  eine  gegebene  Quantität  Arsenik  gänzlich 
aufgelöst  wird,  während  ich  einen  bleibenden  unauf- 
gelösten Rückstand  beobachtete. 

Der  angegebene  Temperatur- Unterschied  kann 
s<diwerlich  der  Grund  davon  seyn,  weil  die  verzö-» 
gerto  Auflösung  bei  verminderter  Temperatur  durch 
den  längern  Zeitraum  ersetzt  werden  m^ifste. 

4.  Versuch.  Um  zu  sehen,  ob  nnd  in  welchem 
Verhältnisse  das  Arseniko:!^d  nach  der  angewandten 
Quantität  des  Wassers  mehr  oder  weniger  sich  auf- 
löset, wurden  folgende  Mischungen  bereitet. 

Ein  Theil  (1  Gran)  Arsenik  mit  48o  Theilen 
(einer  Unze)  Wasser,  bezeichnet  No.  1/ 

Ein  Theil  (2  Gr.)  Arsenik  mit  24o  Theilen  (ei- 
ner Unze)  Wasser,  bezeichnet  No.  2. 

Ein  Theil  (4  Gr.)   mit  120  Theilen  (i  Unze)  Wasser 

— —      (16  Gr.)    —    60       —      (2  Unzen)  Wasser 

No.  4. 

— •—      (32  Gr.)    —    5o       —      (2  Unzen)  Wesser 

Nö.  b. 

(48  Gr.)    -^20       —      (2  Unzen)  Wasser 

Mo.  6. 


*)  Bei  meinen  Veriuchen  So  Herbste  i8ia  war  die  herrscKend« 
Teonperatiir  io<— 12^  Reaum.  daher  seilte  aich  das  Maxi* 
aam  der  AofiÖslichkeit  =  1  :  5f(i 


i6ß  Fischer 

EinTheil  (i  Unze)  mit  lo  Theilen  (joUnzO  Wasatr 

No.  7. 

r      (i  i  Um.)  —    5  Theilen  (7iUnzO  Wasser 

No.  8.  *> 

Die  Gläser  mit  den  Mischungen  wurden  täglich 
gleichmäsig  und  gleich  oft  umgeschüttelt.   Die  erhai«- 
tenen  Resultate  waren: 
1)   Nach    24  Stunden  gaben   20  Gramm«    von    der 
Mischung  No.  7  nach    dem    Verdampfen    einen 
Rückstand   von  0,1 55  Gramm,    und  zeigten   dat- 
her,  daG)  der  Arsenik  in  dieser  Auflösung  in  ei- 
nem Verhältnifs  =  i :  i48  enthalten  ist.     Dieselbo 
Quantität  von   No.  8  gab   einen  Rückstand  von 
Oy3i  und  zeigte  ein  Verfaättnifs  =  i:g5/iä. 

3)  Nach  5  Tagen  lief«  dieselbe  Quantität  von  No  7 
einen  Rückstand  von»  0,27  Gramm,  also  das  Ver- 
häjtnifs  z=:  1:74;  der  Rückstand  von  No.  8  War 
0,29,  also  das  Verhältnifs  r=  i:68,g. 

5)  Nach  6  Tagen  war  der  Rückstand  von  No,  7, 
0,29  und  der  von  No.  8  kaum  merklich  schwereF. 


*)  Um  diese  Mischungen  unter  gleichen  Umstanden  lu  erhalt 
ten,  sah  ich  «ach  darauf,  dafa  alle  In  einer  Zeit  von  WQ- 
nigen  Stunden  bewirkt  wurden,  und  bediente  mich  daher 
atatt  der  Abwägung  des  Wasser«,  einer  sorgriltig  abge- 
messenen Mensur,  dereir  Unze  genau  48o  Gr«n  med.  Gewicht 
destillirtes  Wasser  fefste.  Des  ^leichnüfsigen  GMvichtea 
wegen  müfste  ich  daher  den  ansuwendenden  Arsenik  eben- 
fall« nach  Medicinal- Gewicht  hesti^meo.  Ob  tch  nun 
gleich,  bei  der  Untersuchung* der  Auflöslichkeit,  den  Gehalt 
des  Arsenikozjd«  nicht  nach  diesem,  sondern,  der  kleinem 
Gew ich tst heile  wegen,  nach  dem  neuen  fransös.  Gramm* 
Gewicht  bestiqpimte,  so  glaube  Ich  doch  keinen  bedenlenden 
Fehler  in  der  Berechnung,  begangen  zu  haben«  1 
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4)  Nach  i4  Tagen  war  drr  Rückstand  beider  Auflö- 
sungen 0|5  Gramm ,  folglich  das  Verhältnifs  =; 
1 :  66966* 

Wir  sehen  ans  diesem  Erfolge,  dafs  das  Arse* 
nikoxyd,  wenn  es  in  einem  Verhältnis  ni3  i  :  5 
mil  Wasser  gemischt  wird,  blos  schneller,  aber 
nicht  in  einem  gröfsern  Verhältn  s  e  im  Wasser 
auflöslich  sey,  als  wenn  es  mit  einer  doppelt  so 
grpfsen  Quantität  Wasser  (nämlich  =  1 :  o  ge- 
mischt wird*  Die  übrigen  Misc5hungen  blieben 
unter  täglichem  öftern  Umsohütteln  einen  vollen 
KfoQiat  steiiea,  und  erst  nachdem  sie  24  Stunden 
rubig  .hingestellt  wurden  (zur  Ablagerung  des 
mechanisch  herumschwimmenden  Arsenikoxyds} 
'  untersuchte  ich  das  YerbältniCs  des  aufgelösten 
Arseniks,  und  echielt  zum  Resultat : 

5)  20  Gramm  der  Auflösung  No.  i  licfsen  nach  deni 
Verdampfen  einen  Rückstand  von  0,01  Oramm.; 
diefs  zeigt  von  einem  Verhältnifs  =:  i  :  2000, 
und  dafs  in  der  ganzen  Wassermasse  von  einer 
Unze  =5o  Gramm  gesetzt,  o,oi5  Gramm  also 
beinahe  {  des  angewandten  Arseniks  aufgclpst 
wurde  *)• 

Der  aufs  Filtrum  gesammelte  unaufgelöst  ge- 
bliebene Rückstand  hatte  ein  Gewicht  von  o^o.Vi 
Gramm«  welches  nicht  genau  mit  der  angeyvand^ 
Quantität  übereiustimmt,  denn  o,oiä  ^  q>i^j^  ist 
:=:  0,069  Gramm» 

6)  5o Gramm,  (die  ganze  Masse  der  Auflösung)  von 
No«  2  Hefa  nach  dem  Verdampfen  eiuen  Kuck- 


*)  1  Gran  Jiied.  Gewiolit  iit  c=:  o»o6a  Gramm« 
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stand  OjoSS  Gramm;  es  hatte  sich  daher  9er 
Arsenik  in  einem  VerhSlthisse  t=2  1:848  aufjtelöst; 
zugleich  war  unter  diesen  Umständen  ^j  von 
dem  angewandten  Arsenik  aufgelöst  worden^  (die 
angewandten  3  Gran  m^d.  Gewicht  =3  Oyi34 
Gramm  gesetzt,  kann  man  für  ^'/^,  ziemlich  ge- 
nau :=:  Z^«  annehmen }•  Der  unaufgelöst  geblie- 
bene auf  dem  Piltrum  gesammelte  Arsenik  wog 
0,0889  welches  mit  diesen  o,o35  die  Summe  von 
0,1  aS  für  die  angewandte  Menge,  daher  ein  ge- 
nau entsprechendes  Resultat  giebt. 

f)  In  No.  S.  gab  die  Auflösung  (5o  Gramm 'seh  wer) 
einen  Rückstand  von  O9O95 ;  diefs  zeigt  von  einer 
Auflöslichkeit=  i:5i6  so^wie,  dafs  sich  in  diesem 
Falle  3^\  Arsenik  aufgelöst  hätte«  Der  unauf- 
gelöst gebliebene  Arsenik  waro^iäS  schwer,  und 
stimmte  daher  nicht  mit  dem  durchs  Verdamnfen 
der  Auflösung  enthaltenen  Rückstand;  auch  giebt 
die  Summe  dieser  beiden  Resultate  o,g5  -f«  0^1 15 
nur  o,Qio  statt  des  angewandten  Arseniks  von 
0,248  Gramm  (4  Gran  med.  Gewicht). 

8)  Durch  das  Verdampfen  der  Auflösung  No.  4  ergab 
sich  das  \  crbaltnifs  der  Auflöslichkek  =:  i:i35, 
so  wie  dafs  v  oii  dem  angewandten  0,99a  Gramm 
(16  Gran  med.  (7'  wicht)  beinahe  dieHäUle  näm- 
lich o/iA  Gramm  aufgelöist  worden  war.  Der 
nnautgetöst  gebliebene  Antheil  hingegen  war 
o,565  hchwer,  und  zeigtb  d^iis  etwas  weniger  als 
angegeben  ai.fgelöst  worden  wSire,  auch  ist  o,45 
4*  0,565  =:  i,oi5  statt  0.999. 

7)  Die  Auflösung  von  No.  5  zeigt  ein  Verbältnifs 
=2  i  :  94^  so  wie   daß    von    den    angewandten 
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1,984  Gramm  (5a  Gran  med.  Gewicht)  Arsenik- 
oxyd «ich  beinahe  der  5te  Theil  nänjUch  o,636 
Gramm  aufgelöst  faat«^  Der  unaiifgelöste  Antheil 
vrar  i,i6«Gramm  schwer;  es  miifste  sich  dem- 
nach mehr  als  angegeben  aufgelöst  haben,  näm- 
lich o,8i4  Gramm, 

lö)  Die  Auflösung  No.  6  «eigle  von  einem  Verhält- 
nisse des  Arseniks  zum  Wasser  :=:  1 :8'i,5  dafs  so 
in  diesem  Fall  beinahe-  der  4le  Theil  des  ange- 
wandten Arseniks  aufgelöst  worden  ist  (nämlich 
von  2,976  (=:  48  Gran  med.  Gew.)  6,7i5).  Der 
:  nnaufgelöst  gebliebene  Rückstand  wog  2,5o5 
Gramm,  woraus  sich  ergaben  würde,  dafs  nur 
0,671  von  dem  Arsenik  sich  aufgelöst  habe, 

ti)  Die  Auflösung  von  No.  7  zeigte  das  oben  ange- 
gebene Verhältnils  r=:  1  :  65,66  und  dafs  von  der 
'  angewandten  Quantität   5,952  Gramm.  Arsenik- 

•  oxyd  *)  (=3  96  Gran  med.  Gewicht j  sich  ^o,885 
aufgelöst  hatte.  Der  unaufgelöst  gebliebene  Ar- 
senik war  5,075  sckwer,  womach  für  den  aufge- 
lösten Antbeil  ein  dem  eben  angegebenen  ziem- 
lich entsprecliendes  Gewicht  {pz  0,877)  sich  er- 
giebt« 


*)  Zo  Ko.  7  und  8  Iiatte  ich  ausser  ^r  oben  angegebenen 
Mischnng  von.  einer  nnd  andert)ialb  Unsen  Arsenik  mit'io 
nnd  mit  7  ^  Unzen  Wasser  —  welche  ich  der  Resultate  1— 4 
iregen  in  solchen  STassen  bereitete,  —  anch  a  andere  Mi- 
schungen gemacht 9  nämlich  von  96  und  193  Gran  Arsenik 
nnd  2  Unzen  Wasser.  Diese,  letzteren  brauchte  ich  zu  die^ 
ser  Bestimmung  des  Verhältnisses  des  aufgelösten  und  dea 
«ilanfgelöst  bleibenden  Araeniks* 


17*  Fischer 


f 


12)  Der  erhaltene  Rückstand  von  No,  8  gab  dasselbe 
VerhäUnifs  für  die  Auflöslicbkeit  des  Arseniks 
wie  Nol  7.  ^ 

Da  nun  in  diesem  Falle  bei  gleicher  Qoanti- 
lät  des  Wasseni  eine  doppelt  so  grofse  Quantität 
von  Arsenikoxyd  als  in  No.  7  angewandt  wordra 
ist,  8Q  ist  das  Verhftltnils  des  aufgelösten  zu  dem 
unaufgelösten  Antheil  in  No*  8  nur  die  Hälfte 
Von  dem  in  No.  7.  Das  Abwiegen  des  unaufge« 
löst  bleibenden  Arseniks  dieser  Mischung  ist 
verunglückt* 

Aus  diesem  Versuche  gebt  folgeqdes  hervor: 
j)  Wie   Bucholz  richtig    vorausgesehen,   wird  das 
Arsenikoxyd  bis    su  einer    bestimmten   Gränze 
um  SQ  mehr  im  Wasser  aufgelöst,  je  mehr  da- 
von mit  demselben  in  Berührung  ist. 

a)  In  keinem  Verhiiltnifs  der  Mi^hung  von  Arse~ 
nik  uitd  Wasser,  wenigstens  picht  in  dem  enge* 
gebenen  i:48o  bia  1:10»  und  nacb  dem  dten  Ver- 
such auch  nicht  b)ei  einem  =:  1  :  7000  ist  die 
gänzliclie  Auflösung  einer  gegebenen  Menge  Ar- 
senikoxyd zu  bewirken,  sondern  es  bleibt  immer 
ein  bedeutender  Theil  von  dem  angewandten  als 
unaufgelöst  zurück,  welcher  in  der  Mischung 
No.  4  (c=3  1:60)  das  wenigste,  dieHälfte,  in  jeder 
andern  Mischung  hingegen  mehr  als  die  Hälfte 
beträgt. 

5)  Besonders  auffallend  ist  das  gefundepe  Verhält- 
nis, der  Auflösung  in  No«  i  (s=  i:4Qo),  nqch 
welchem  kaum  der  iie  Theil  des  angewandten 
Arseniks  aufgelöst  war,  wenn  man  es  mit  dem, 
welches  Bucholz  aus  seinem  ii.  Versuch  erhielt^ 
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Tergleich^  naoh  dessen  Versnchei^  sith  selbst  bei 
riper  elwas  gröCiern  Wassermenige  (i:5ooJ  und 
scboa  nach   4  Tagen  ||  Theil  der  angewaudtea 
Quantität  auTgflöst  hatten«         > 
5.  Versuch.    3ei  den  iibeneinstimnienden  Erfoir 
gen  der   iibri>ien  BuchfOh\^c\ien    Versuche   mit    dea 
meinigen  (wenn  naan  pämlich  die  verschiedene  Tenif 
peraiur  berücksichligt)   n^u&ten  aiir  die  so  sehr  ab- 
weichenden Resultate  der  Versuche  9  und  11   dessel^ 
bell  mit  Aevfi  2tcn  und  4ten   der  ineinigen  sehr  auf« 
fallend  sevn.     Um  mich  daher  su  versichern,   da(s 
meiner  Seits  kein  Irrthum  Statt  gefunden  babe^  wie-  ' 
derholte  ich    sie    zu   einer   Zeit  (im  July)   wahrend 
welcher    in    meinem   Zimmer    dieselbe    Temperatur 
herrschte,  wie  sie  Bucliolz  ängpgehea,  nämlich  i£«i-* 
ao  oder  genauer  17  — 20  R.  , 

Zu  dieser  Zeit  wurden  120  Theile  Arsenikoxyd 
mit  6o,DOO  Theilen  .Wasser  (:=  1 :  5oo;  übergössen' 
nnd  4  Tage  lang  unter  öfterem  Schütteln  hingestellt. 
Nach  dem  ruhigen  .^vteheniassen  von  12  Stmulea 
wurden  i4ooo  Theile  der  durchfiitrirten  Auflösung 
bey  gelinder  Wärme  verdampft.  Der  trockne  Kuck- 
stand  zeigte,  dafs  fn  dieser  Quantität  16  Theile  Arse^ 
nikoxyd  aufgelöst  waren ,  dafs  folglich  der  Arsenik 
darin  in  einem  Verhältnifs  r=:  1:900  enthalten  sey^ 
nnd  dafs  in  der  gesammten  Auflösung  66 1  von  den 
angewandten  i2oTheilen  Arsenik  aufgenommen  wor- 
den waren«  (Ms  unaufgelöst  jGebliebene  müfste  den^~ 
nach  120 — 66|  =:  ;i3  \  schwer  seyn.  Die  Gewichts* 
zunähme  des  Filtrums  durch  das  darauf  gesammelte 
unaufgelöste  Arsenikoxyd  betrug  jedoch  nur  48  Th. 
W( mach  der  aufgelöste  Antheil  72  und  das  Verhält- 
nifs der  Auflösung  =  1 :  835  \  seyn  wurde. 
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Wir  seilen  demnach  -da6  nnter  diesen  UmstStn* 
den  nicht  wie  Bucholz  angegeben  -fl  sondern  nur  ^ 
oder  \  votK  der  angewandten  Menge  aafgelöst  ward. 
Dieses  sehr  abweichende  Resultat  weifs  ich  übrigens 
auf  keine  andere  Art  als  dadurch  zu  erklären,  dals 
in  dem  Versuche  von  Bucholz  bei  dem  Durchfiltrireu 
der  Auflösung  ein  Theil  des  herumschwimmenden 
sehr  fein  zersheiUen  Ari^enikoxyds  mit  durch  das 
Seihepapier  gegangen  seyn  mag.  Was  hingegen  den 
abweichenden  Erfolg  dieses  Versuchs  von  dem  des 
St%n  mit  der  Auflösung  No.  i  betrifft,  so  würde  die 
bei  weitem  geringere  Auflösung  des  Arsenikoxyds  in 
diesem  Versuche  durch  die  geringere  Temperatur 
erklärt  werden  können.  Um  mich  jedoch  näher  da- 
von zu  überzeugen,  wurde  folgender 

6«  Versuch,  angestellt.  Dieselbe  Mischung  wie 
in  dem  6.  Versnch  wurde  statt  4  Tage  volle  5  Wo- 
chen täglich  mehreremale  umgeschüttelt«  Nach  ei- 
nem ruhigen  Stehenlassen  von  einigen  Tagen  prüfte 
ich  das  Verhält nifs  des  aufgelösten  Arseniks,  sowohl 
durchs  Verdampfen  einer  bestimmten  Quantität  der 
Auflö.'ttingf  i^ls  durchs  Abwiegen  des  unaufgetöst  ge- 
fcliebenen  Arseniks,  Es  ergab  sich  nach  dem  ersten 
Verfahren,  dafs  |des  angewandten  Arseniks  in  einem 
Verhältnifs  =s  i:635  aufgelöst  worden  war;  denn  die 
ganze  Masse  der  Auflösung  (()oooo  Th.)  liels  96  Th. 
zum  Rückstfemd.  Nach  dem  3ten  zeigte  das  Filtrum 
eine  Gewichtszunahme  von  a4,  wornach  ebenfalls  |  als 
aufgelöst  blieb, 

7.  Versuch.  Endlich  wurde  auch  des  ^o  sehr 
abweichenden  Erfolges  wegen  (von  dem  Bucholgi'» 
achen  gteu  VersO  der  2te  Versuch  bei  einer  Tempe- 
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ratur  von  i5— aoR.  in  der  Art  wiederholt,  daß;  di« 
Mischung  von  4o  Theilen  Arsenik  und  280000  Thei«- 
len  Waiser  :=3  (i :  7000)  volle  4  Wochen  lang  täg- 
lich mehreremal  geschüttelt  wurde.  Nach  einem 
ruhigen  Stehenlassen  von  einigen  Tagen  wurde  der 
unaufgelöst  gebliebene,  auf  cfem  Boden  des  Gefäfses 
«ngesammehe,  Theil  aufs  Filtrum  gebracht  und  ge« 
trocknet  und  16  Theile  schwer,  gefunden.  Es  hatte 
«ich  demnach  bier  eben  so  wenig  als  in  meinem  2teii 
Versuch  aller  Arsenik  aufgelöst,  vielmehr  blieben  { 
der  angewandten  Quantität  i;naufgelöst  zurück.  Zur 
gleich  hatte  der  unaufgelöst  gebliebene  Rückstand, 
atatt  der  frühern  ganz  weifsen,  eine  graugelbe  Farbe 
angenommen. 

Nach  diesen  Erscheinungen  scheint  folgende  An«' 
aicht  am   genügendsten    und   natürlichsten   die  ver« 
«cbiedene  Auflöslichkeit  des  Arseniks  im  Wasser  bei 
iuitllei*er  Tempeiatur  zu  erklären. 

Das  fveifse  Arsenikoxyd  ist  als  solches  unauf^ 
loslich  im  TVasser  und  wird  nur  dadurch  auflösbar, 
dafs  es  durch  eine  etwas  stärkere  Oxydation  aus 
dem  Zustand  des  Oxyds  in    den  einer  Säure  (ßer 
arsanigen  Säure)  tritt.    Die/s  geschieht  bei  derfün'* 
I4>irkung  des  fVassers  dadurch^  dafs  ein  Tlisil  de/i 
angewandten   Arsenikoxyds   sich   auf  Kosten  eines 
andern  mehr  oxydirtj  wodurch  der  unaüfgelöst  bleir, 
bende   Tlieil    in    einen   schwächern   Oxydatiomszu^ 
stand  übergeht»    Mit  einem  fVorte:    es  findet  hier, 
ein  ähnlicher  Prozefs  Statt,    wie  bei  Einwirkung 
der  Salpetersäure  auf  das  rothe  Bleioxyd.    In  hei^ 
den  Fällen  ist  nämlich  der  feste  Körper  iti  seinem 
dsr maligen  (Oxydations)  Zustande ,  in  demAufls^ 
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^ngsmitlel  unauflösbar,  er  strebt  daher  durch  die 
f^eri^^andlsvhajt  zu  dem  Auflösungsmittel  seinen 
Zustand  au  verändern^  und  geht  aus  dem  gleich-* 
hta'fsigen  einem  in  zwei  verschiedene  Oxyde  über. 
Eines  dieser  neu  gebildeten  Oxyde  wird  von  dem 
Auflösung svtiltel  aufgenommen,  indefs  das  andere 
nls  unaufgelöst  kurückbleibt^  Bei  dem  Bleioxyd 
ninijnt  die  Salpetersäure  das  schwäclier  oxydirtB 
mif  und  läfst  das  stärker  oxydirte  <däs  flohfarbene 
Oxyd)  unaufgelöst  zurück^  hei  dem  tveifsen  Arse^- 
nikoxyd  hingegen  ist  es  der  umgekehrte  Fall. 

Es  isl  gleichgültig  für  diese  Ansiöht^  ob  man  den 
^ei&en  Arsenik  entweder  als  ein  eigenthumliches 
Oxydj  als  das  Mittel  zwischen  dem  grauen  Proto- 
JOsyA  (Betzelius)  und  der  eigeiitlichen  arsenigen 
Säure,  oder  als  eine  Mischung  dieser  beiden  Oxyda*- 
.tionsBUstände »  einer  Auflösung  des  grauen  Arsenik- 
oxyds in  der  arsenigen  Säure  oder  umgekehrt  be- 
trachten will ;  die  aufgestellte  Ansicht  über  die  Wir- 
Ikung  des  Wassers  bleibt  immer  dieselbe.  In  der 
Mittlern  Temperatur  wird  nämlich  durch  die  Ver- 
wandtscbad zum  Auflösungsmitlel  ein  Theil  d^s 
angewandten  weifsen  Arseniks  auf  Kosten  des  an- 
dern in  einen  auflöslichen  Zustand  durch  erhöhete 
Oxydation  versetzt. 

Dafs  die  Wassermenge  nicht  ohne  Einflufs  auf 
das  Verhälthifs  des  aufgelösten  zu  dem  unaufgelösten 
Arsenik  seyn  wird,  ist  sehr  natürlich  und  leicht  ein- 
iuisehen,  denn  das  wechselseitige  Oxydiren  und  Des- 
to^ydiren  wird  um  so  wirksamer  von  Stalten  gehen» 
je  weniger  Wasser  zugegen  ist  (jedoch  mit  der  Be-» 
'grenzung,  dafs  immer  so  viel  Wasser  dabei  sey,  als 
sür  AuüöiBung  xlis    äund:»b&r    gewordenen   Antheils 
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Arseuiloxyd  erforderlich  ist)  d.  h.  je  concentrirter  • 
fliese  Mischung  aus  Arsenik  und  Wasser  ist,    oder 
liin  mich   eines   mechanischen  Ausdrucks   tu  bedie« 
iaen»  je  stärker  beim  Schütteln  die  Reibung  des  Ar- 
senikpulvers ist.     Das  Maxitnum  des   Arsenikoxyds 
finden  wir  nur  dann  aufgelöst,   wenn  es  mit  doppelt 
80  vielem  Wasser   in  Berührung  kommt,  als  bei  det 
herrschenden  Temperatur  zur  Auflösung  des  ftuflö^'- 
baren  erfordert  wird,  wdrhes  in  der  Misdimig  No.  i,  , 
biM  einem  Verhältnife  =2  1:  i^i)  der  Fall  ist,   Aro  als- 
d«j^n  sich  die  Hälfte  des  angewandten  Arseniks  auf^ 
losen   wird.      Wird  hingegen    entweder  n\t\\t  oder 
weniger  Wassfer    mit  dem    Arsenik    verhiischt,    so 
wird  immer  weniger  Arsenlkbxyd  sich  aufldseii;    hh 
erstem  Falle  defshalb,  weil  die  bezeichnete  Wechsel« 
Wirkung  des  Arsenikoxyds  durch  den  U^b^rflulb  des 
Waiseis  geschwächt  wird,   im   uttti  hingegeh,   wteil 
durch  die  geringere  Menge  Wasser  das  Arsenikoxyd 
2u  deiü  beiseichneten  t'rozesse  nkht  bihrefchtnd  an^ 
geregt  wird,  da  die  Wassermi^nge  so  gering  ist^  dä& 
sie   von  der  gebiltfeten    auflösbaren  arsenigen  Säure 
nur  einen  Theil  aufzulösen  im  Stande  ist.     Wirklich 
sehen  wir  daher  auch  Von  No.  4  sowohl  zuKick  bi» 
No.  1   und  von  da  zu  der  Mischuug  des   2tea  Vei:s« 
(=^  1  :  7000)  immer  weniger  von   dem  angewandtea 
Arsenik  sich  auflöaea,   und   eben  so  sehen   wir  von 
No.  4  bis  zu  No.  a  die  Quäntff at  de»  auigelöatbo  Ar- 
seniks abnehmeh  ^). 


*)  Dia  Versuch^  alnd  fr«iiith  nicht  mit  4ar  GontniskeH  und 
Sorgfalt  angestellt  wordeii,  weiche  gefordert  werden]  um 
in  den  Retnltitea  ein  snathematitcheiVerhäUnifs  aulauKel« 
len,  indtaatn  i«t  m  dtnaosh  aidu  aniatvr9M«|»t  idie  Zahle o 
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Bei  dem  Verdampfen  der  Auflösung,  oder  üher- 
liaupt  beim  Krystallisireii,  gehet  der  Arsenik  in  den 
frühern  Oxydationszustand  über,  indem  die  arsenige 
Säure  wiederum  weiises  Oxyd  wird.  Demnach  ist 
durch  unmittelbare  Versuche  der  Beweis  für  die 
Richtigkeit  mefner  Ansicht  nicht  su' führen,  denn- 
die  chemischen  Eigenschaften  des  weifsen  Arsenik- 
oxyds kennen  wir  nur  in  seiner  Verbindung  mit 
Wasser,  und  in  dieser  Verbindung  läßt  sich  das 
mehr  oder  weniger  von  ^iner  Kleinigkeit  Sauerstoff 
schwer  darthun»  _jr 

So  wenig  als  auch  diese  Versuche  geeignet  sind, 
die  Richtigkeit  meiner  Ansicht^  aufser  allem  Zweifel 
flu  setzen,  so  glaube  ich  doch,  dafs  sie  durch  die  an- 
gegebene Zunahme  und  Abnahme  der  auflösbaren 
Menge  Arsenik  eineh  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit erhält,  vorzüglich  aber  durch  den  Umstand 
dafs  in  keinem  VerJiältnifs  der  Mischung  des  Arse^ 
nikoxyda  und  des  Wassers,  bei  der  mittlem  Tem- 
peratur, die  gänzliche  Aufiösung  einer  gegebenen 
Menge  Arsenikoxyd  erfolgen  kann.  - 

Buchölz  hat  bereits  die  Vermuthung  aufgestellt, 
dafs  eine  ähnliche  verschiedene  Auflöslichkeit  auch 


fiir  dia  Zn  •  und  Abnahne  dsr  AnflÖtlichkeit  dea  Arienik*- 
oiydt,  wie  sie  aus  dem  angeseigtea  Vertnchea  folgen,  aof- 
auseichnea«  Die  R^ihe  llir  die  Zunahme  von  der  Auflfi- 
'aung  No.  i  bis  au  der  No.  4  ist  (wenn  348  far  den  gemein- 
schaftlichen Nenti«r  genommen  wir  =:  60:70:96  :  ia4.  Die 
Reihe  der  Abnahme  vbn  der  AoflÖanng  No.  4  bis  sa  der 
Ko.  7  ist  (der  gemein'achaftlieken  Nenner  =:  984  gesetst) 
=  992  :  636  :  358  :  295.  Beide  snsammen  geben  die  Reihe 
=  295  (BTo.  i) :  358  (No.  6)  :  636  (No.  6)  :  99a  (No.  4) :  7^ 
(No,  5)  :  56o  (No.  a} :  48o  (No.  1). 

m 
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bei  einigen  andern  besonders  schwer  auflöslicbetl 
Substanzen  erfolgen  werde,  je  nachdena  man  sie 
mit  mehr  oder  weniger  Wasser  in  Berührung 
bringt.  Nach  meiner  Ansibcht  würde  diefs  jedoch 
nur  bei  denjenigen  Körpern  der  Fall  seyn  könnedf 
bei  welchen  das  Wasser  durch  Erhöhung  oder  Er- 
niedrung  des  Oxydalionsznstandes  ihätig  seyn  kani)^ 
wie  z,  B.  bei  den  Metallen  oder  überhaupt  bei  alleii 
Grundlagen  der  Salze,  nicht  aber  bei  den  Salzen 
.selbst.    Zur  Prüfung  stellte  ich  folgende  Versuche  an« 

8.  F'ersuch.  Ein  Theil  gereinigter  Weinstein 
wurde  mit  6  Tbeilen  Wasser  bei  einer  Temperatur 
von  6°  R.  vermischt  und  geschüttelt,  nach  2  Stun-» 
den  gaben  20  Gramm  der  gebildeten  Auflösung,  nach 
dem  behutsamen  Verdampfen,  einen  trockenen  Rück- 
stand von  0,1  Gramm;  demnach  ist  ein  Theil  Wein-- 
stein  unter  diesen  Umständen  in  200  Theilen  Was- 
ser aufgelöst  worden.  Dasselbe  VerhsUnifs  ergab 
sich  auch  als  diese  Auflösung  tiach  24  Stunden  und 
nach  fl>  Tagen  geprüft  wurde« 

9.  P^ersuch*  Ein  Theil  gereinigter  Weinsfrirt 
wurde  mit  200  Theilen  Wasser  übergössen  und  tim- 
geschüttelt«  In  wenigen  Minuten  war  die  gän/Mche 
Auflösung  erfolgt,  und  die  Auflösung  war  so  voll- 
kommen gesättigt,  dafs  eine  kleine  Quantität  Wein- 
stein von  neuem  dazugethan  unaufgelöst  blieb« 

(Dasselbe  Resultat  gaben  andere  mit  reinem  Sal- 
peter angestellte  Versuche:  in  beiden  Fallen  wäf 
das  sich  ergebende  Verhältnifs  =  i  :  5,67.) 

Wir  sehen  demnach,  dafs  bei  diesem  srhwerauf- 
löslichen  Salze  die  Quantität  desselben  zum  Wasstfff 
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durchaus  ohne  Einflnfs  auf  das  Verhältnifs  seiner 
Auflöslichkeit  ist,  indem  ein  Theil  demselben  nur 
eben  so  viel  Wasser  zu  seiner  Auflösung  erfor- 
dert, wie  es  das  yerhältnifs  der  durch  eine  grofso 
Menge  des  Salzes  mit  einer  kleinen  Quantität  Was- 
^  sers  sich  bildenden  Auflösung  anzeigt, 

Einen  positiven  Beweis 'für  die  Richtigkeit  mei- 
ner Ansicht  iahev  die  Wirkung  des  Wassers  auf  das 
weifse  Arsenikoxyd  durch  ein  gleiches  Verhalten  an- 
derer Metalloxyde,  habe  ich  bis  jet^E  vergebens  au 
erhallen  mich  bemüht ;  indefs  hatten  sich  auch 
meine  Untersuchungen  auf  Blei  -  und  Eisenqxyde 
beschränken  müssen,  und  die  Zeit  erlaubte  mir  es 
nichts  diese  Art  von  Versuchen  so  zu  vervielfälti- 
gen, wie  es  der  Gegenstand  erheischt.  Bei  besserer 
Mufse  hoffe  ich  jedoch,  den  Faden  wiederum  anzu- 
knüpfen, und  das  Verhalten  der  übrigen  Metalloxyde 
in  dieser  Hinsicht  prüfen  zu  können,  vielleicht  da(s 
die  Zinn-  und  Zinkoxyde  einigen  Aufschlufs  geben 
werden. 

§.  3. 

lieber   die   Außöslühkeit    des  weifsen  Arsenik- 
oxyds im  TVasser  hei  einer  Temperatur  von 

r^o  — 50^  i?. 

Ehe  fch  den  Grad  der  Auflöslichkeit  des  Arse- 
nikoxyds  beim  Siedpunkt  untersuchte,  wollte  ich  ihn 
auch  bei  einer  niedrigem  Temperatur  ausmilteln. 
Die  Ofenröhre  ^  in  meinem  Zimmer  gab  mir  hiezu 
eine  sehr  schickliche  Gelegenheit,  indem  in  derselben 
nach  erfolgtem  HcUzen  2—5  Stunden  hinter  einander 
eine  ganz  gleichmäßige  Temperatur  von  '4o  —  5o°  R. 
herrschte» 
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io.  Versuch.  Eine  Mischuifg  aus  einem  TJieild, 
Arsenikoxyd  und  lo  Theilen  Wasser,  wurde  deif 
angezeigten  Temperatur  ausgesetzt.  Nachdem  diesa 
Mischung  ungefähr  ^Stunden  lang  (in  aZeiträumenj 
EWischen  welchen  die  Teraperalur  der  Ofenröhre 'bis 
zu  20°  R.  erkaltet  war)  unter  öfterem  Umschültelii 
gestanden  hatte,  wurde  eine  Quantität  von  28,26 
Gramm  *)  der  gebildeten  Auflösung  verdampft.  Dei* 
trockene  Riikstand  war  1,09  Giamm  schwer,  wonach 
das  Verhältnifs  des  Arsenikoxyds  zu  der  Auflösung 
:=:  i  :  25,9  sich  ergiebt.  Nachdem  die  Flüssigl^eit 
während  18  Stunden  bis  äu  der  Temperatur  von  jo^ 
R.  erkaltet  war,  wurden  abermals  20  Gramm  vcr-« 
dacpipft;  der  Rückstand  war  o,5^  Gramm  schwer,  und 
zeigte  Von  einem  Verhältnisse  wie  1 :  39,2.  Dieser  Er- 
folge dafs  nach, dem  P>kalten  weit  weniger  von  deni 
Arsenikoxyd  aufgelöst  blieb,  als  unter  diesen  Um- 
ständen das  Wasser  aufgenommen  hatte,  war  mi(^ 
um  so  auffallender,  als  er  den  Angaben  Von  Kldp-^ 
toth  und  Bucholz   so    wie   den  friihern  von  Jägei^ 


^)  Bei  dieaem  ttnd  den  folgenden  Vertucheni  konnte  clas  Ab«> 
wiegen  der  zum  Verdampfen  l)e8timmten  Quantität  der  Au(<i 
lösung  nicht  wie  bei  den  bisherigen  Versucnen  in  pifeuetl 
GefaTsen  (Abrauchschalen)  geschehen,  weil  von  dieser  war- 
inen  Audöaung  wahrend  des  Abwtegeha  fein  nicht  unbe- 
trächtlicher Theil  in  Dampfen  ddvdn  gehn  würde,  ütid  da- 
Ber  kein  gentuea  Reaaltat  txx  erhalten  wäre*  Ich  bediyitd 
tnich  daher  eibea  genau  achliefsenden  Stöpaelglaaes,  woreiii 
ich^  nachdem  ea  tarirt  war^  die  Flüssigkeit  that.  Nacli  er-s 
fblgter   Gewithtsbestimmung    würde   sie    aus   diesem  Glasfl 

in   die  Abrauchjchale  gegossen,  der  anklebende  Theil  duttb 

Wfttaer  ausgespült  und  rerdampfti 
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nad  Bergmann  entgegen  ist,  indem  nach  diesem  das 
Arsenikoxyd  in  i5  bis  5o  Theilen  Wasser  aufgelöst 
llleibt,  sobald  es  durch  Temperaturerhöhung  in  einem 
solchen  Verhältnisse  von  dem  Wasser  aufgenommen 
worden  ist. 

11.  Versuch,  Ich  zweifeile  daher  an  der  Rich- 
tigkeit dieses  Resultats  und  wiederholte  den  ange* 
zeigten  Versuch,  mit  der  Veränderung,  dafs  ich  die 
Mischung  aus  weifsem  Arsenikoxyd  und  Wasser  in 
drei  Zeiträumen,  jedesmal  zu  2— 3  Stunden  dieser 
hohen  Temperatur  aussetzte.  Der  nach  dem  Ver- 
dampfen (von  28,a4  Gramm)*  der  gebildeten  Auflö- 
sung bleibende  Rückstand  (1,19  Gramm)  zeigte,  dals 
sich  unter  diesen  Umständen  ein  Theil  Arsenik  in 
d2,7  Theile  Wasser  aufgelöst  hatte. 

Nachdem  die  Auflösung  ohngefähr  5o  Stunden 
in  dem  Zimmer  gestanden  und  bis  zu  der  Tempera- 
tur von  10^  R.  erkaltet  war,  gaben  20  Gramm  einen 
trocknen  Rückstand  von  o,44  wonach  das  Verhältnils 
für  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks  c=:  1 :45  sich  ^r- 
giebt.  Ich  wufste  mir  demnach  diesen  Widerspruch 
der  angegebenen  Resultate  meiner  Versuche  mit  de- 
nen der  angezeigten  Beobachter  auf  keine  andere  Art 
zu  erklären^  als  dafs.  die  angewandte  TemperMur 
(4o  —  5o°R.)  zwar  den  Arsenik  in  bedeutender 
Menge  aufzulösen  vermöge,  nicht  aber  zugleich  ihn 
nach  dem  Erkalten  zu  der  gewöhnlichen  Temperatur 
in  eipem  solchen  Verhältnifs  aufgelöst  zu  erhalten 
im  Stande  sey,  und  schritt  dalier  zu  folgenden  Ver- 
suchen. <^ 
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lieber  ^die  Außöslichkeit  des  weifsen  Arseniks  im 

TFasser  bei  80°  JJ. 

12.  Verauchn    Von  einer  in  kochendem  Wasser 
bereiteten  gesättigten  Auflösung,  wurde  nach  dem  im 
Versuch  ii.    angegebenen    V^erfahren   eine  Quantität 
Ton  22,53  vei^dampft,  der  Rückstand  war  1,89  schwer 
und   zeigte  das  Verhältnüs    des  Arseniks  zur  Auflö-* 
5ung  =c   1  :  12,545    ein  Resultat,    welches    dem    von 
Klaproth    und    Bucholz    angegebenen    vollkommea 
entspricht«      Die  übrige  Auflösung  wurde  in  einem 
verschlossenen  Stöpselglase    der  gewöhnlichen   "J'em- 
peratur  ausgesetzt.    Die  fortgesetzten  Beobachtungen 
ergaben: 

I.  Nach  18  Stunden  zeigte  die  Auflösung  noch 
eine  Temperatur  von  12°  R.  und  dennoch  hatte  sich 
schon  au£  dem  Boden  des  Olases  ein  nicht  unbedeu- 
tender Theil  kryslalh'sirtes  Arsenikoxyd  ausgeschie- 
den. Zwanzig  Gramm  verdampft  gaben  einen  Rück- 
stand von  0^56  welches  von  einem  Verhältnisse  des 
aufgelösten  Arseniks  zum  Wasser  =7  1  :55,7  zeigt. 

2.  Nach  3  Tagen  wurden  abermals  20  Gramm« 
verdampft,  (wobei,  wie  es  sich  von  selbst  verstehet, 
die  Temperatur  der  Auflösung  gleich  der  in  dem 
Zimmer  herrschenden  6  —  8^  R.  war)  Der  Rückstand 
Var  0,52  Gramm  schwer,  und  zeigte  daher  ein  von 
dem  im  1.  Resultat  nur  wenig  abweichendes  Verr 
hältnifs  =:  1 :  58,45. 

5.  Nach  5  Tagen  war  der  Rückstand  von  20 
Gramm  der  Auflösung  o,45  Gramm  schwer,  das  Ver- 
hältnifs  des  aufgelösten  Arseniks  also  =  1  ;  44. 
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4.  Nach  8  Tagen  war  der 'Rückstand  vöp  der- 
selben Qu£(ntUät  der  Auflösung  o,56  Gramm  >  dem- 
nach das  Verhältnifs  s=:  i  5  55. 

,5,  Nach  i4  Tagen  war  der  Jliickstand  o,5i  und 
xlas  Verhiil'lnifs  :=3  1  :  64,5. 

6  Nach  5  Wochen  War  der  Rückstand  kauiti 
merklich  weniger,  als  der  im  Resultat  5,  Er  ergiebt 
sich  daher,  dafs  das  Arsenikoxyd,  wenn  es  durch 
Temperaturerhöhung  in  bedeutender  Quantität  vaa 
dem  Wasser  aufgenommen- worden  ist,  keineswegs 
nach  dem  Erkalten  darin  aftifgelöst  bleibt  #  sondern 
so  lange  daraus  sich  ausscheidet  bis  es  das  Verhältnis 
erreicht,  nach  welchem  der  bleibende  Theil  bei  der 
herrschenden  Temperatur  'VOi#dem  Wasser  aufge«- 
nommen  werden  kann. 

r 

Zugleich  sehen  wir  aber  auch,  dafs  su  diesem 
Erfolge  das  blose  Erkalten  der  Auflösung  zu  der 
gewöhnlichen  Temperatur  nicht  hinreicht, .  sondern 
dafs  hierzu  eben  so  gut  eine  bestimmte  Zeit  erfor- 
derlich sey,  wie  zur  Bildung  der  vollkommen  gesälT- 
iigten  Auflösung  des  Arsenigoxyds  in  dieser  niedrlr- 
geu  Temperatur,  woraus  sich  ebenfalls  eine  Bestäti?- 
guug  meiner  aufgestellten  Ansicht  entnehmen  lafit. 
Was  die  abweichenden  Resultate  der  frühern  Beob^ 
©ch^ter  anbetrifft,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  d^fs  sie 
die  crforderliv'he  Z^^it  uuherücksichtigt  gelassen  mx^ 
das  blose  Erkalten  bis  zur  gewöhnlichen  Tempert^- 
.tur  »Is  vollkommeri  hipr^ichend  gehalten  haben,  n(a 
den  nnaufgelöst  bleibenden  Arsenik  auszuscl^eiden  5 
Reiches  jedoch,  naph  deqi  Angeführtep  nicht  also  ist^ 

Uebrigens  geben  sogar  einige  der  von  diesen  N^-» 
turförschern  selbst  angeführten  Beobachtungen  einen 
^ewcis  für  die  Richtigkeit  des  von  mir  angegebenen 
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*  Erfolgs  ab  5  denn  nach  Bucholz  Wieb  das  Arsenik- 
oxyd, nachdem  die  heifse  Auflösung  18  Stunden  larig 
bis  zur  Temperatur  von  5^  R.  erkaltet  war,  in  einem 
Verhältnifa  eis  1 :  20-  aufgelöst  (a.  a.  O.  S.  595, ;  nach 
Klaprouis  Versuchen  hingegen  war  das  Verhältnifs 
des  aufgelöst  bleibenden  Arscniko-xyds  :=:  1  :55,55 
nachdem  nämlich  die  erkaltete  Auflösung  3  Tage 
lang  in  kaltem  Wasser  gestanden  hatte,  und  gewifs 
würde  dieses  Resultat  noch  weit  abweichender  von 

.  clem  ^ucAo/^ischen  £rfolge  ausgefallen  seyn,  wenn 
die  ArscnikauflösuDg  bis  zu  der  niedern  Temperatur 
von  5°  R.  wie  in  dem  Versuche  von\BwcÄo/je,  er- 
kaltet worden  wäre. 

In  Rücksicht  Bergmannes  verdient  angeführt  zu 
werden,-  da6  dieser  keineswegs  behauptet,  der  Arser 
nik  bleibe,  wenn  er  im  Wasser  beim  Siedepunkt  auf- 
gelöst worden  ist,  auch  nach  dem  Erkalten  in  dem- 
selben Verhültnifs  (nach  Bergmann  :=:  i :  i5)  aufge- 
löst: er  sagt  nur,  dafs  dieses  längere  Zeit  der  Fall 
sey,  dafs  also  derjenige  Antheil  des  Arseniks,  wel- 
cher in  dieser  heifsen  Auflösung  mehr  enthalten  ist, 
als  das  Wasser  in  der  verminderten  Temperatur 
aufnehmen  kann,  sich  nicht  sobald  ausscheide,  wenn 
die  Auflösung  bis  zur  gewöhnlichen  Temperatur  er- 
kaltet ist,  wie  es  durch  meide  Versuche  auch  wirk^ 
lieh  bewiesen  zu  seyn  scheint.  Auch  fügt  Berg-^ 
mann  in  dieser  Hinsicht  ausdrücklich  hinzu;    „Ebea 

^so  verhalten  sich  auch  andei*^  Solutionen,** 

Um  jedoch  zu  sehen,  ob  und  welchen  Einflufs  et 
auf  diesen  Erfolg  haben  mögte,  wenn  stall  der  voll- 
kommen gesättigten  Auflösung  des  Arscnikoxyds  ei« 
ne.  wehiger  gesättigte  genommen  wiid^  stelUe  ich 
fpigeqden  Versuch  an;  ' 


T 
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i5.  T^ersuch.  Eine  nicht  vollkmnmen  ^sSitigU 
heiT^e  Auflösung,  welche  das  Arscnikoxyd  in. einem 
Verhältnissen:  i:!iu64  aurgenommen  hatte  (39  Gramm 
der  hcifsen  Auflösung  liefsen  einen  Rückstand  an 
krystallisirtem  Arsenikoxyd  von  i,34  Gramm)  wurde 
in  einem  Stöpselglas^  der  gewöhnlichen  Temperator 
des  Zimmers  ausgesetzt.  Nach  9  Tagen  9  während 
welcher  Zeit  die  Auflösung  eii>en  kaum  merklichen 
piilveraitigen  Niederschiag  fallen  liefs,  wurde  eine 
Quantität  von  a8  Gramm  verdampft :  der  erhaltene 
Rückstand  war  1,28  Gramm  schwer,  und  zeigte  also 
ein  Verhältnis  an  =:  1 :2i,8;  es  hatte  sich  demnach  in 
diesem  Zeitraum  ein  kaum  merklicher  Theil  des  Ar^ 
seniks  ausgeschieden»  Hingegen  !i4  Stunden  nachher 
als  diese  Quantität  (^8  Gramm)  von  der  übrigen  Auf- 
lösung genommen  worden  war,  hatte  sich  auf  der  gan- 
zen Oberfläche  der  Auflösung  eine  bedeutende  k.ry- 
3tällinische  Rinde  von  Arsenikoxyd  gebildet,  welche 
Bich  nach  wenigen  Stunden  zo  Boden  senkte  und  der 
Bildung  einer  neuen  Rinde  Platwmachte.  Drei  Tage 
nachdem  sich  dieser  kry stallin ische  Niederschlag  ge» 
bildet  hatte  (12  Tage  nachdem  die  Auflösnng' berei- 
tet worden  war),  war  das  Verhältnifs  des  aufgelösten 
Arseniks  =:  i:3o  (^5  Gramm  der  Auflösung  liefsen 
«inen  Rückstand  von  o,85  Gramm).  Nach  drei  Wo- 
chen war  das  Verhältnifs  des  aufgelösten  ArseniJL- 
oxyds  r=:  r  :5o  (20  Gramm  der  Auflösung  liefsen  nach 
dem  Verdampfen.  o,4  Gramm),  welches  Verhältnifi^ 
ich  in  der  Folge  nicht  verändert  fand,  wahrschein- 
lich auch  aus  dem  Grunde,  weil  sich  in  dieser  Zeit 
die  herrschende  Temperatur  meines  Zimmers  (es  war 
ira  April;  sehr  änderte  und  seilen  unter  10**  kam. 
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An«  diesem  Versuche^  geht  demnacfi  hervor,  dafs 
das  Ausscheiden  des  Arsenikoxyds^  welches  durch 
IV  mperaturef  höhting  mehr  im  Wasser  aufgelöst  ent- 
hahen  ist,  als  bei  der  mittlern  Temperatur  davon 
aufgenommen  werden  kann ,  in  manchen  Fällen  we- 
der d^^ch  das  Et^kaffen  zu  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur, npch  durch  das  Ausgesetztseyn  in  dieser  Tem- 
peratur eine  bedeutend  lange  Zeit  hindurch  ssu  er- 
reichen ist,  sondern  dafs  auch  noch  eine  gleichsam 
innere  Bewegung  der  Auflösung  hiezu  erforderlich 
sey.  Daher  schied  sich  aus  der  Auflösung  in  den 
ersten  9  Tagen  nichts  aus,  weil  die  Auflösung  ruhig 
stehen  blieb ;  sobald  hingegen  ein  Theil  davon  abge- 
gossen worden  war,  schlug  sich  das  Arsenikoxyd 
nieder. 

i4.  VerBuch.  Noch  mehr  \irar  diefs  der  Fall  d. 
h.  die  Ausscheidung  des  Ansenikoxyds  erfolgte  noch 
schwerer  und  langsamer,  als  ich  eine  noch  weniger 
gesättigte  Auflösung  des  Arseriikoxyds  in  siedendem 
Wasser  bereitete,  so  dafs  aus  einer  Auflösung,  in 
welcher  das  Verhältnifs  des  Arseniks  zum  Wasser 
nur  =:  i:4o  war,  sich  durchaus  kein  Oxyd  nieder- 
schlug, obgleich  die  Auflösung  durch  Abgiefsen  einer 
Quantität  in  ein  anderes  Gefäfs  oft  bewegt  wurde. 
Doch  mufs  ich  bedauern^  diese  Versuche  zu  einer 
Zeit  angestellt  zu  haben  ^  in  welcher  die  herrschende 
Temperatur  i5°- 18°  R.  war;  ich  kann  daher  nicht 
mit  Bestimmtheit  auf  ein  gleiches  Resultat  schliefsen, 
wenn,  die  Temperatur  niedriger  (6  — lo^j  gewesen 
wäre. 

Man  könnte  daher  aus  diesen  obleich  nicht  un- 
ter gleichen  Bedingungen  angestellten  tind  daher 
nicht  zuverläfsigen  Versuchen  den  Schluls  ziehen,  daft 
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die  Aussclieidong  des  Arsenikoxyds  aus  seiner  Auf- 
lösung nur  dann  vollkommen  d.  h.  bis  zu  dem  Ver- 
hältnifs  erfolgt,  da(s  der    aufgelöst  bleibende   Theil 
eben  nur  so  viel  beträgt  als    das    Wasser   bei   der 
hen^schenden   Temperatur   davon   aufnehmen   kann^ 
wenn  üie  Auflösung  vollkommen  gesättigt  war;   dafs 
.hingegen   diese  Ausscheidung  weit  schwieriger   nnd 
langsamer  von  Statten  geht,    und  sich  um  so  mehr 
von  dem  angegebenen  Grad  entfernt,  je  weniger  ge- 
sättigt die  durch  die   Temperaturerhöhung  gebildete 
Auflösung  war,  d,  h.  je  geringer  der  Unterschied  des 
Verhältnisses  des  in  der  Auflösung  enthaltenen  Oxyds 
von  dem  ist,  nach  welchem  das  Wasser  bei  niedriger 
.Temperatur  es  auflösen  kann.      Ja  bei  Vergleichuhg 
des   i4.  Versuchs  mit'*dem  ik  und  I2.  jiönnte  man 
sogar' mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,   es 
werde  die  Ausscheidung  des  Arsenikoxyds  bei  einem 
gleichen  Verhältnisse  des  aufgenommenen  Oxyds  um 
fio  rascherund  vollkommener  von  Statten  gehn,  je 
weniger  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Auflösung 
bereitet  wurde  ,   von  der  mittlem  verschiecjlen  ist  — 
indem  in  den  angeführten  Versuchen  das  Verhältnifs 
des  aufgelösten  Arseniks  ziemlich  gleich  war  (im  i5. 
Versuch  :=:  i  :  2i,64,    im  ii.  Versuch   ?=  i  :  32,705 
und  dennoch  erfolgte  bei  dem  letztern  Versuch  schon 
pacli  3o  Stunden  ein  so  reichliches  Ausscheidendes 
Oxyds,    dafs  das  aufgelöst   bleibende    nur  in  einem 
Verhältnifs  v=z  |:45  zu  der  ^Auflösung. stand,  während 
}n  dem  i3.  Versuch  selbst. nach  9  Tagen  kein  Oxyd 
9ich  ausshied.  , 

Alles  dieses  scheint  eben  so  für  die  Richtigkeit 
meiner  Ansicht  über  die  Auflöslichkeit  des  Arsenik- 
pxyds    ifl  W^M^fj    hei   der  mittlem    yi'emperatur. 
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mn  sprechen,  als  de^  von  Bucholz  aafgestcnten  Hyw 
potbese  von  einer  üeberwindung  der  dem  Ar^enil;- 
oxyd  eigenlhümllchen  Cohäsiön  ungünstig  zu  seyn. 

i5.  yersucli.  Um  mich  zu  überzeugen,  ob  etwas 
ähnlicbes  auch  bei  der  Auflösung  artderer  Substan- 
zen-staltfinde,  bereitete  ich  eine  gesättigte  Auflösung 
sowohl  des  Weinsteins  als  des  Salpeters  in  siedendem 
'Wasser.  Es  ergab  sich,  dafs  die  erstere  das  Salz  in 
einem  Verhältnifs  z=z  i :  23,  die  zweite  in  einem  =33 
I  :  3,85  enthält.  Nach  erfolgter  Erkaltung  zu  der 
gewöhnlichen  Temperatur  zeigten  jedoch  beide  Auf- 
lösungen das  oben  (8.  u.  9.  Vers.)  angegebene  Ver- 
hältnifs;  es  war  nämlich  der  WeinJlein  ::^  i;300; 
der  Salpeter  hingegen  =3  1:6,67  aufgelöst. 

Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafn  ich  durch 
diesen  einzelnen  Versuch  keinesweges  zu  dem  Resul- 
tate berechtige  bin,  dafs  nicht  etwas  ähnliches  wie 
bei  dem  Arsenikoxyd  auch  bei  der  Auflösung  ande«* 
rer  Substanzen  stattfinde,  um  so  weniger  da  es  auplv 
von  Bergmann,  wie  angegeben,   behauptet  wird  *\ 


«)  Dafs  die  Aassclieidnng  des  Anfgelösten  erst  nach  erfolgUr 
Bewegung  der  Aoflölung  yon  Statten  gehe,  habe  ich  innU- 
lig  bei  der  AuAÖaiing  des  Bleiziickera  erfolgen  aehen.  Ich 
hatte  mir  nämlich  an  einem  anderweitigen  Behuf  eine  voll-- 
kommen  gesättigte  Auflösung  dieses  Sahes  bereiten  wollen  9 
ich  erhitzte  daher  eine  bereits  fertige  Auflösung  mit  einer 
grofsen  Quantität  frischem  Bleizncker  bis  zum  Sieden;  dl« 
erhaltene  Auflösung  wurde  dnrchgeseihet,  in  ein  Stöpselgla^ 
gethan  und  dem  Erkalten  ausgesetzt.  Die  Auflösung  way 
nach  mehreren  Tagen  noch  vollkommen  klac,  ohne  dafs  sicl^ 
irgend  etwas  ausgeschieden  hatte.  Als  ich  nunmehr  abe^ 
d^n  Stöpsel  entfernte,    scl^ofs  die  ga^e  Qaaqtitity  ^u  ejaw 
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lieber  den  EinJIufs  beigemischter  unauflöslicher 
Substanzen  auf  die  Außöslichkeit  des  Arseniks. 

i6.  Versuch,  [ch  habe  bei  meinen  ersten  Ver- 
suchen  in  dieAem  Journ.  (Bd.  6.)  vorausgesetzt,  daft 
da^  Beimischen  fremder  unauflöslicher  Substanzen 
keinen  Einflufs  auf  die  Aufiöslichkeit  des  Arseniks 
habe.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  zu 
prüfen,  wurde  in  3  gleichen  Gläsern  (a  und  h)  ein 
Theil  (3  Drachmen)  feingepulvertes  Arsenikoxyd  mit 
8  Theilen  (2  Unzen)  Wasser  vermischt  und  in  dem 
Glase  a  aufsbrdem  noch  ^  Scf^^^efel  (30  Gran)  hin* 
zugethan.  'Beide  Gläser  wurden  gleichmäO^ig  täglich 
mehreremal  umgeschüttelt  und  einer  Temperatur 
von  6-^8^R.  ausgesetzt. 

Nach  3  Tagen  wurde  das  Verhältnifs  der  gebür- 
deten Auflösung  geprüft. 

oo  Gramm  der  Auflösung  aus  dem  Glase  A  ga- 
ben einen  Rückstand  von  0,34  Gramm  (dieüi 
giebt  das  Verhältnifs  =  1 :  SS^S) 

krystallitcheo  Maiie  an,  so  dai«  ich  kaam  einige  Tropfen 
der  Auflöaung  herauagiefsen  konnte.  Daf«  der  aogenannte 
Eiaeitig  ((iowiti)  ein  ähnliches  Phäinomen  darbietet,  ist 
Ungtt  bekannt ;  doch  glaube  ich  findet  dieaes  nnr  bei  nie- 
driger Temperatur  Statt;  die  angeführte  Erscheinung  mit 
der  Anfldaung  des  essigsauren  Bleies  hingegen  erfolgte  wih« 
rend  einer  Temperatur  von  i6<-«ao^R.  Ob  übrigens  in 
diesen  Füllen  nicht  vielmehr  durch  das  BinstrÖmen  der  än- 
fsern  Lnft  das  schnelle  Krystallisiren  erfolgt  sey,  muls  Ich 
Inr  jetat  dahin  gestellt  seyn  lusem  I. 

Vergl.  d.  JJBd.  IX.  S.  70  S.  d.  H. 
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30  Gramm  der  Anflösung  de«  Glaaes  B  hatte 
einen  Rückstand  von  0>i8  Gramm  (daher  das 
Verhältnirs  =  1:111.) 

Nach  13  Tagen  wurden  ebenfalls  20  Gramm  von 
jeder  Auflösung  verdampft,  und  der  Rückstand  von 
beiden  gleich,  nämlich  o,5,  gefunden ,  wornach  das 
Verhältnifs  des  aufgelösten  Oxyds  zum  Wasses  =2  1  ; 

6,66  ist. 

Es  scheint  daher  aus  diesem  Versuch  hervorzu- 
gehen dafs  das  Vermischen  fremder  Substanzen  das 
Verhältnifs  der  Auflöslicbkeit  des  Arseniks  zwar  aa 
und  für  sich  nicht  zu  verändern,  jedoch  die  Auflegung 
desselben  bis  zur  Sättigung  zu  verzögern,  oder  zu  be- 
schleunigen im  Stande  sey.  Im  vorliegenden  Fall  hat 
der  Schwefel  die  Sättigung  beschleunigt.  Durch  das 
Beimischen  anderer  unauflösbarer  Körper  könnte  sie 
vielleicht  verzögert  werden.  Ich  habe  aber  aus- 
schlicfslich  das  Verhalten  des  Schwefels  geprüft,  weil 
das  weifse  Arsenikoxyd  'sehr  oft  mit  dieser  Substanz 
entweder  unrailtelbar,  oder  mittelbar'  durch  irgend 
ein  Präparat  des  Schwefelarseniks,  verunranigt  zu 
seyn  scheint. 

$.6. 

Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Resultate 

dieser  Untersuchung. 

Als  die  wesendicfastMi  Resultate  der  angeführten 
Untersuchungen  kQnpen  wir  folgendes  aufstellen: 

i>  pas  weilse  Arseni,kQt);yd  ist  als  solches  im  Was- 
ser unauflöslich, 

a)  Die  Auflösung  desselben  erfolgt  daher  nur  dann^ 
wenn  es   eine  Veitoderung   (^rhöhu^g)   seines 
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t)xydatioD52ustanded    erleidet    d.  h.    aus   einem 

Oxyd  in  eine  Säure  (arsenige  Säure)  verwandelt 

wird* 

3)..  Dieses   findet    entweder  dann  Statt ,    wenn   das 

Wasser  mit  dem  Oxyd  einer  bedeutendep  hohen 

Temperatur  4o  —  80^  R. .  ausgesetzt  wird,    oder 

bei  der   mittlem  Temperatur  dadurch^   dafs   ein 

Theil   des   angewandten  0:^yds   auf  Kosten  des 

andern  stärker  oxydirt  wird^    daher  die  Veiäa^ 

derung  der  weifsen  Farbe  in  eine  schmutzig  gelbe^ 

welche  das  rückständige  Arsenikoxyd  zeigt>  vor-» 

ausgesetzt  dafs  viel  Wasser  auf  wenig  O^yd  ein-«- 

gewirkt  bat.     Es  findet  demnach  hier  eine  ähn«^ 

liehe  Vertheilung  des  Sauerstoffes  Statt,   wie  bei 

,  Einwii^ung  der  Salpetersäure  auf  das  rotbe  Blei« 

oxyd« 

i)  Die  gänelicbe  Auflösung  irgend  einer  Quantität 

des  Oxyds  in  einer  beliebigen  Menge  Wasser  bei 

'    der  mittlem  Temperatur  ist  demnach  durchaus 

unmöglich« 
6)  Der  durch  Einwirkung  des  Wassers  stärker  oxy* 
dirte  Arsenik  ist  nach   der  verschiedenen  Tem- 
peratur auch  in  einem  verschiedenen  Verhältnif^ 
im  Wasser  auflöslich. 

Folgende  Resultate  können  ald  ziemlich  genau 

'     angenommen  werden» 

a)  Bei  dem  Kochpunkt  des  Wassers  ist  das  Ver« 

bältnifs    des    in    der    Auflösung    etithallenea 

Oxyds  =  1:13,545  oder  ein  Theil  Arsenik*- 

'oxyd   bedarf   bei   dieser    Temperatur    11, 545 

Theile    Wasser   2U   seiner  Auflösung   (nach 

Klaproth  und  Buchalz   und    dem   von    mit 

•    ftUgeftthrten  12.  V©rauch)# 
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h)  Bei  einer  Temderatur  von  4o  — 5o^  ft.  ist  für 
Maximum  der  Auflösung  das  Verhältnifs  =5 
1:22  bis  =:?  i:t23.    (ii,  Vers.)  anzunehmen. 

c)  Bei  der  mittlern  Temperatur  von  i5— 2o°R. 
z=z  ii5o,  (nach  Bucholz.) 

d)  Bei  der  Temperatur  von  6  —  8°  R.  c=:  i:€6^6« 

(5.  Vers.) 

6^  Um  diese  gesättigte  Auflösung  bei  der  mittlem 
Tempei^atur  zu  erhalten^  ist  die  Einwirkung  de» 
Wassers  auf  das.  Qxyd  li  —  20  Tage  hindurch 
erforderlich. 

7)  Was  sich  aus  5  und  4  von  selbst  ergiebf ,  ist, 
dais  in  diesem  Falle  weit  mehr  Arsenikoxyd  ge- 
nommen werden  mufs,  als  sich  in  der  vorhan- 
denen W^ssermenge  auflösen  kann.  Nach  dea 
Versuchen  von  Bucholz  und  den  meinigen  ist 
hierzu  1  Thoil  Arsenikoxyd  zu  10  Theilcn  Wal- 
ser et-förderlich»  Wird  mehr  Arsenik  geriom- 
itieii,  dann  bleibt  der  Grad  der  Sättigung  dersel- 
be,  nur  die  erforderliche  Zöit  wird  im  Verhält- 

,  nisse  der  grofseh  Quantität  des  Arsenit^s  kürzer 
seyn  können^  whc}  hingegen  weniger  Arsenik- 
oxyd angewandt^  so  wird  auch  bei  einem  grö- 
fsern  Zeitraum  die  gesättigte  Auflösung  nicht  dea 
angeaseigten  Grad  :=::  1  :  5o  ~  1  ;  66^-  erreichen 
können. 

ß)  So  AVie  der  Sättigungspunkt  des  Wassers  ver- 
schieden isty  nach  der  verschiedenen  Quantität 
des  Arsenikoxyds,  welches  damit  geihischt  wird» 
so  ist  auch  das  Verhältnifs  verschieden,  welche« 
sich  zwischen  dem  aufgelösten  und  dem  utiauf-* 
gelöst  bleibenden  Theil  des  Arsenikoxyds  dar- 
stellt.   Die  größte  Menge  des  angeWandtett  ' A]> 
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aeniks  fand  sich  dann  aufgelöst,  wenn,  die  Mi* 
schung  aas  i  Theil  Arsenik  und  i3o  Theilen 
"Wasser  bestand  (4.  Vers.  Auflösung  No.  4)  wo 
sich  die  Hälfte  des  Oxyds  auflöst;  wurde  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Arsenik  gemischt,  so  fand 
sich  immer  weniger  aufgelöst,  und  man  kann 
vermuthen,  dafs  dieses  Maximum  des  aufgelösten 
Arseniks  in  gleichem  Verhältnifs  mit  rier  Vermeh- 
rung und  Verminderung  der  Wassermasse  ab- 
nimmt« 

Jedoch  ist  das  angegebene  Verhältnifs  der  Mi- 
schung rz  i:i2o  nur  bei  der  angewandten  Tem- 
peratur 6°  R.  geschickt,  um  die  grö&te  Menge 
Arsenikoxyds  auflösbar  zu  machen  ;  nnd  es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dafs  für  jede  veränderte 
Temperatur  sich  auch  ein  anderes  Verhältnifs  der 
Mischung  wird  finden  lassen,  um  das  Maximum 
des  Oxyds  aufzulösen«  So  ergiebt  sich  aus  dem 
&  Versuch,  dafs  bei  der  Temperatur  von  i5— 18^ 
R.  das  günstigste  Verhältnis  des  Arseniks  zu 
dem  Wasser  =  i :  5oo  sey,  indem  .alsdann  |  der 
angewandten  Menge  des  letztern  sich  auflösen. 
Wird  demnach  das  Wasser  vermindert,  so  nimmt 
die  Quantität  des  aufgelösten  Oxyds  ab,  bis  (wenn 
das  Wasser  nur  im  Verhältnifs  :=:  lO :  i  mit  dem 
Arsenik  gAnischt  wird)  sich  nur  |  des  letzteru 
auflöst.  Nimmt  die  Wassermenge  bei  dieser 
Ten^eratur  zu,  so  wird  sich  ebenfalls  die  Quan- 
tität deSL  auflösbaren  Arseniks  vermindern,  so  se- 
hetx  wir  auch  dafs  sich  bei  einem  Verhältnifs  der 
Mischung  c=:  i  17000  (7.  Versuch  1  f  der  ange- 
wandten Menge  aufgelöst  haben.  Doch  versteht 
e«  sich  VQU  selbst  j   dais  ü^*^  Abnahme  sowohl 
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durch  Vermehrung  als  Verminderung  der  Was- 
sermenge,  bestimmte  Gr2in2en  hat.  Auch  Itfat  es 
sich  denken 9  dafs  nur  bei  einerniedrigen  Tem- 
'  peratur  (bis  6^  R.)  die  Abnahme  des  auflösbaren 
Arseniks  durch  Vermehrung  der  WassermcMe 
in  gleichem .  Verhältnis  wachsen  wird ,  wie  es 
durch  Verminderung  des  Wassers  der  Fall  Ist  • 
je  höher  hingegen  die  Temperatur  ist,  desto  weni- 
ger wird  die  Abnahme  des  unauflösbaren  Arse- 
seniks  durch  Vermehrung  des  Wassers  gleichen 
Schritt  mit  der  durch  Verminderung  halten  kön- 
nen, wie  es  der  Unterschied  der  Erfolge  bei  den 
Versuchen,  welche  bei  6— lO®  R,,  von  denen^  ' 
welche  bei  i5  20*^  R.  angestellt  worden  sind, 
hinreichend  zeigt. 

9)  Wird  eine  bei  einer  hoh^n  Temperatur  bereitete 
gesättigte  Auflösung  der  mitllern  Temperatur 
ausgesetzt,  so  schlägt  sich  so  lange  das  aufgelöste 
Arsenikoxyd  daraus  nieder,  bis  die  Auflösung 
nur  eben  sq  viel  Arsenikoxyd  enthält,  als  das 
Wasser  in  der  mittlem  Temperatur  davon  auf- 
lösen kann.  Doch  ist  hiezu  eben  so'  eine  be- 
stimmte Zeit  (i4— 20  Tage;,  erforderlich,  als  zur 
Bildung  einer  gesättigten  Auflösung  unter  diesea 
Umständen  nöthig  ist. 

lo)  Dieser  Erfolg  hängt  übrigens  auch  noch  von 
dem  Grade  der  Sättigung  ab,  so  dafs,  wenn  die 
bei  einer  hohen  Temperatur  gebildete  Auflösung 
nur  weniges  mehr  Arsenik  enthält,  als  das  Was- 
ser heji  der  mittlem  Temperatur  davon  aufneb- 
men  kann,  siiHi  auch  nach  gehöriger  Erkaltung 
eine  bedeutende  lange  Zeit  hindurch  wenig  od«r 
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gar  kein  Oxyd  ans  der  Auflösung  niedefscbkgeH 
wird. 


Nachschreiben 


Verfasser  der  vorhergehenden  Abhandlung^ 

Hfinige  wenige  Bemerkungen  über  Arsenik,  'veran* 
lafst  durch  RolofPs  Abhandlung  (Bd.  Vit.  S.4i2  d.  J.) 
über  Darstellung  des  Arseniks  aus  den  damit' per" 
gijteten  Körpern  mögen  hier'noch  als  Anhang  stehen« 

Es  war  mir  sehr  erfreulich,  dafs  meine  geringe 
Arbeit  über  chemische  Ausmittelurig  des  Arseniks  in 
xnedicinisch  gerichtlicher  Hinsicht  einen  so  wackern 
Kritiker  an  Hrn.  Or«  Roloff  gefunden  hat.  Gern  ge- 
steh ich  daher  alle  Mifsverständnisse  ein,  welche 
mich  derselbe  zeiht,  und  welche  ich  mir  durch  den 
sehr  unvollständigen  Aussug  seiner  Abhandlung  in 
den  götting.  Anzeigen  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen,  und  bemerke  nur  Folgendes.  Aufser  den  von 
mir  angezeigten  Substanzen  fand  Herr  RolofF,  dafs 
auch  das  schwefelsaure  und  salzsaure  ßisen  (weniger 
auch  das  salpetersaure  Blei)  ja  selbst  jeder  thierische 
Schleim  eine  ähnliche  gelbe  Farbe  der  rothen  Auf- 
lösung des  mineralischen  Chamäleons  hervorbringt, 
wie  eine  Auflösung  des  Araenikoxyds.  Bei  Wieder- 
holung dieser  Versuche  finde  ich  diese  Angaben 
jBwar  bestättigt,  doch  ist  "die  gelbe  Farbe,  welche 
durch  Arseni|t,  von  der,  welche  durch  Eisen  odci: 
durch  eine  thierische  Substanz  erfolgt,  bedeutend 
verschieden.     Dennoch  hatte  Roloff  volles  Recht  bei 
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Jlferichtlicher  ÜntersttcfanDg  des  Magens  und  dessen 
Itihaltf  vor  der  Anwendung  dieses  Reagens  zu  war-» 
iien>  wiewohl  eine  solche  Warnung  nach  hieinet^ 
Meinung  für  den.  Welcher  sich  einer  solchen  Unter- 
suchung unterziehet,  ia^^t  äWfiiissig  ist.  Denn  un- 
möglich kann  dieReactibn  einer  Substanz  einen  positi-* 
ven  Beweis  abgeben,  während  durch  $  ändere  be-> 
^äbrte  Substanzen  das  Negative  bewiesen  ist.  tndefs 
glaube  ich  dennoch  nichts  dals  aus  diesem  GrundiE^ 
das  Chamaeleon  minerale  aus  der-Reihe  der  Reagens 
tien  für  Arsenik  ausgestorsen  zu  werden  verdient« 
lind  zwar  eben  so  wenig  wie'ljas  vom  Dr.  Marcet  an^ 
gezeigte  Reagens  durch  salpetersaures  SUbet  *),  (ob-* 


*)  S.  Hufeland'«  /oarü.  tut  prakt.  Medlic.  18 14.  äl  t       P^ 
Diese  Angabe    des   Dir    Marcet   befindet    sieb    urspriing-c 
lieh     iki    den  Medico  -  chirat^gibal    T^ransäotiöns ,     pobtis-^ 
bed   bj   tiie   medical   and    cbiruy^ical  Society   öf  London» 
Vol.  III«     Die  Biilpfindliclkkeit  des  salpete fsaul^n  Silber  alt 
Reagens  für  Arsenik  ist  natb  Marcet  $6  grofi,  dafa  es  noch 
f^2^^  eines' Gra'as  in  einer  Auflöaung  duroh  einen  deutlf- 
then  gelben  Niederschlag  anaeigt       Bei  gröfserer  Verdun-» 
nnng   wird  der  Niederschlag   bläulich;    nnd  eine  Wulichd 
l'rübnng  ist  noch  stchtbäi*  auch  Wenii  die  Flüssigkeit  nui^ 
STB 9 93   ^^^^  Arsenik  enthÜlt,      Uebrigens  ist  das  ars^nik<A 
aaure  Silber  sowohl  in  Sa'ureh  ats  Im  Amihonfik  Aufiöslich| 
daher  ist  vollkomihene  Neuiratasation  nöthig.     Versetat  mail' 
die  wegen  Arsenikgehaltes  T^rdächtigeFlüsiigkeit  tnit  et#aa 
Verdänntet  SalpeteriKnre  und  fügt  dann  salpeteraaures  Sil- 
ber bei :    so  wird,   wenn  a*  B.  die  Flüssigkeit  sowohl  einen 
klochsala,  als  einen  Arsenikgehalt  hat,  Hornsilber  niederfal- 
len aber  araeniksaurea  Silber  aiifgelöset  bleiben.    Nach  Ab«« 
Scheidung  des  Niederschlags    iSlit    aber  teuteres,    bei   dtt 
NentralisatioQ  mit  Ammoniak,  mit  gelbeir  Fatbe  nieder. 


196  Fischer 

gleich  der  Anwendung  dieser  Substanz  noch  weit 
xnehr  als  dem  Chamaeleon  enlgpgen  ist,  indem  die 
arsenikhaltjge  Flüssigkeit  keine  prganische  Substanz 
und  besonders  auch  kein  salzsaures  Salz  ent- 
halten darf,  weil  in  diesen  Fallen  das  salpeter- 
ßaure  Silber  entweder  präcipitirt  oder  rölhlich  ge- 
färbt wird)  denn  ts  können  allerdings  Fälle  vor- 
kommen,  bei  welchen  die  Reaclion  der  altern  Rea- 
gentien  verhindert  werden,  indefs  diese,  neu ern  mit 
Zuversicht  angewandt  werden  können.  Man  be-. 
trachte  in  dieser  Hinsicht  was  schon  gegenwärtig 
durch  Gärtner  in  d.  Journ.  Bd.  7. .  S.  426  über  die 
Anwendung  des  Kupferammpniaks  bekannt  geworden. 
Weün  Hr.  Relofif  \.S.  4i7)  begierig  ist  die  Verwaudt- 
«chaftsgesetze  kennen  zu  lernen,  nach  welchen  der 
Arsenik,  wenn  er  in  jenen  Contentis  enthalten  ist, 
»ich  aus  denselben  abscheiden  und  mit  dep  Magen- 
häuten chemisch  verbinden  könnte,  so  wundert  mich 
das  sehr,  weil  wir  bei  jeder  Reduction  eines  Metalls 
aus  seiner  Auflösung  durch  eine  galvanisch  einfache 
Kette  die  Erscheinung  erfolgen  sehen,  dals  das  redu- 
cirte  Metall  sich,  aufser  an  die  negativen  Metalle, 
auch  an  die  zur  Verschliefsung  der  Röhre,  worin  die 
MeUUauflösung  enthalten  ist,  gebrauchte  Blase  an- 
legt und.  zwar  nicht  nur  an  die  der  Flüssigkeit  zu- 
gekehrte ^eile,  sondern  die  ganze  Masse  der  Blase 
hindurch.  Ohne  daft  wir  also  bei  der  Fäulnifs  einen 
eigentlich  galvanischen  Prozefs  anzunehmen  brau- 
chen ,  glaube  ich  doch  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit behaupten  zu  dürfen,  dafs  an  und, durch  die 
Magenhäute  eine  Reduclion  des  enthaltenen  Arse- 
niks vorgehe ,  und  dals  'daher  das  Ausscheiden  des- 


über  Prüfung  auf  Arsenik.  197 

> 
selbes    aus   den  Confenten  uqd  das  Anlegen  an  die 

Mjigenhäule  leicht  erfolgen  kann. 

Einige  andere   der    von   mir  angeführten  Beob- 
achtungen hat  Hr.  Dr.  Roloff  bei  seiner  Kritik  mei- 
ner Verbuche  unbeachtet  gelassen,    nämlich   dafs    i) 
das  Kupferammoniaks   auch   durch   das   Vermischea 
mit  destillirtem  Wasser  zersetzt    und  niedergeschla- 
gen wii  d,  dafs  3)  der  Knoblauchgeruch,  welchen  der 
Arsenik  verbreitet,  nur  dann  in  jedem  Falle  entste* 
het,    wenn    regulinischer  Arsenik    angewandt   wird^ 
das  weifse  Oxyd  hingegen  den  Geruch  nur  dann  er- 
zeugt, wenn  es  auf  glühende  Kohlen,    oder  auf  eia 
glühendes  Icsicht  oxydirbares  Metall   gestreuet  wird, 
nicht   aher   wenn  das  Metallblech  schwer  zu  oxydi- 
ren  ist,  wie  die  edlen  Metalle;    endlich  5)  dafs  durch 
die  Anwendung  der  einfachen  galvanischen  Kette  die 
Reduction    einer  sehr   kleinen  Quantität  Arsenik'  (^ 
Gr.)  erfolgt ,    welches  alles  für  die  gerichtliche  Ün-' 
tersuchung  von    grofsem  Interesse  ist.      Ich   glaube 
diefs   aus   dem   Grunde  anführen    zu  müssen,    weil 
Hr.  Kopp   diese   Kritik   des    Herrn  Roloff  ipit  fol- 
genden Worten  in  dem  6ten  Jahrgang    der  Jahrbü- 
cher für  Staatsarzneikunde   S.  697  ankündigte:   ,JR.o- 
loff  fände  meine  Angaben  im  jillgemeinen  falsch.** 
Wenn  übrigens  Hr.  Dr.  Roloff  die  Anwendung  der 
einfachen  Kette  (zur  Reduction   des  Arseniks)  nicht 
für  die  Sache  emes  jeden  gerichtlichen  Arztes  hält, 
so  raufs  ich  beifügen,   dafs  die  Anwendung  der  gal- 
vanisch einfachen  Kette   in   der   That  weit    leichter 
und  sicherer,    als   die  der  Reagentien,    oder  gar  die 
auf  chemischen  Wejge  zu  bewirkende  Reduction  des 
Arseniks  ist. 
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Veber  eine  Erscheinung  heim  Arsenik  und  an- 
dem  Rörpern^  deren  V'dmpfe  Kupf^rplatten 

weiß  machen 

von 
L.  V,  BRUGNATBLLI  *J. 

Wenn  Arsenik  auf  brennende  Kohlen  gestreut 
^rd:  80  aiößt  er  einen  weifaen  Dampf  aus»  der 
Terdichtet  werden  kann  zu  einer  weifsen  Kruste  auf 
einer  darüber  gehaltenen  Kupferplatte.  Dieis  wurden 
altf  ein  charakteristische^  Merkmal  des  Arseniks  be-. 
betrachtet,  und  als  die  bequemste  praktische  Weise 
seine  Gegenwart  zu  entdecken.  £s  bot  sich  Gele«- 
genheit  dar,  diese  gewöhnlich  angenommene  Mei- 
nung zu  prüfen,  bei  Untersuchung  von  Materie  im  Maf- 
ien eines  Kindes*  das  an  Würmern  leidend  Kalomel 
au  nahmen  gewohnt  war«  Der  cpncrete  Stoff  in  de^ 
Flüssigkeiten  desMagens«  sorgfältig  abgesoudert,  zeigte 
sieh  unlöslich  im  Waaser  und  stieg,  anf  brennende 
Kohlen  gebracht,  in  weifsen  D^npfen  auf,  welche 
che  Oberflache  einer  darüber  gehaltenen  Platte  weiCi 
machten.  Hier  war  kein  Verdacht  auf  Arsenik,  vor-i- 
ssüglich  wegen  Unauflöslicbkeit  im  Wasser  und  bei 
Erkennung  des  Kalomels  durch  andere  Versuche» 
Pieses  Queeksiiherpräparat  miacht  also  eine  MetalU 
platte  weifs,  genau  wi^  Arsenik«  Mit  andern  Kör««* 
peia  experimentirend,  welche  diese  Wirkung  her« 
vorbringen jt  •  fand  ich,  dafs  die  Dämpfe  brennenden 
Pha^phprs^  die  dea  ozydirt  salzsauren  Amna«niaks 


\ 


t)  Aus  ^tr  Fariii«0ope«   generale    Paria  iai4«    in  NiclioIaon*f 
lind  TiUopIi'a  fhiloM,  Magas«  mitgetkeiit  Jnn,  iBi«.  S.  445« 

da   JÜm 
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auf  glühenden  Kohlen,  und  die   des   auf  gleiche  Art 
behandelten  ätzenden  Subh'mats^   Kupferplatteu  weib 
machen;    die  wMfsen  Flecken  erscheinen   dem  Aug 
beinah    als    dieselben  und   sind   im  Augenblick»   so 
wenig  von  einander  zu  unterscheiden  >   dafs  sie  auch 
den  erfahrensten  Beobachter  in*eleiten   können«     Es 
ist  indefs  zu  bemerken,   dafs  die  weifsen  Flecken  auf 
der  Platte,  mit  dem  Dunste  des   oxydirt  salzsauren 
Ammoniaks  gemacht,   in  wenigen  Tagen  grün  wer- 
den;  die  durch  Phosphordämpfe  entstandenen  dauern 
nur  sehr  kqrze  Zeit,  bis  sie  braun  werden  an  der 
Luft,   und  verlieren  sich  gänzlich*    Wenn  von   den 
weifsen    durch  den  Dampf  des    Sitzenden   Sublimats 
entstandenen  Flecken  die  weifse  Kruste  abgenommen 
nnd  aufgerieben   wird  auf  die  Matte,    so  vereiniget 
sich   dieselbe  im  Weifsraachen    der  Oberfläche  imit 
den)  früheren  Sublimatauflug;    dieselbe  Erscheinung 
Ündet  Statt  bei  der  durch  Kalomeldunst  entstandcuea 
Kruste«     Wir  haben  daher  ein   leichtes  Mittel,    die 
Materie  zu  entdecken,  welche  eine*  weifse  Kruste  auf 
der  FUche  von  Kupferplatten  bildet,  unabh^pgig  von^ 
Arsenik, 
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Einige  Versuche 

über  die 

Verbrennung  des  Diamants  und 

der  Hohle 

Vqh 

HvvpRRY    DAVY, 

(Trans,  pliiloioph«) 

•Seitdem  es  durch  genaue  Versuche  dargethan  ist, 
dafs  Diamant  uncJ  gewöhnliche  Kohle  ohnge^ähr  die- 
selbe Menge  Oxygen  bei  ihrer  Verbrennung  verzeh- 
ren und  ein  Gas  von  gleicher  Eigenschaft  bilden, 
MelUe  man  mehrere  Vermuthungen  au^,  in  der 
Absicht  die  merkwürdigen  Vei^chiedenheiten  Jn  den 
äufNcrn  Merkmaalen  dieser  zwei  Körper  zu  erklären 
und  man  suclite  vorzüglich  einige  klein  Unter*- 
schiede  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zu  ent- 
decken* Biot  und  Arago^  gestützt  auf  das  grofse 
Brechungs vermögen  des  Diamants  nahmen  an,  dafs  er 
H)drogen  enthalte;  in  mainer  dritten  Bakeriscbea 
Abhandlung  suchte  ich  zu  beweisen,  aus  der  elek- 
trisch isoiirenden  Kraft  des  Diamants  und  der  Wir- 
kung des  Kalimetalls  auf  ihn,  dafs  er  ^in  wenig 
Oxygen  *)  enthalte  und  in  meiner  letzten^  bei  ähn- 
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licher  Veranlassung  gehaltenen,  Abhanrilung  wagte 
ich  die  Idee,  dafs  der  Diamant  eine  Zusammense- 
tzung sey  von  Kohle  und  irgend  einem  neuen  sehr 
zarten  Elemente  von  der  Classe  der  zur  Verbren- 
nung  dienlichen.  Guyton  Morveau  gtaubt  bewiesen 
zu  haben  durch  Versuche  vor  vierzehn  Jahren  an- 
gestellt«  dafs  die  gewöhnliche  Kohle  nichts  als  eiu 
Oxyd  des  Diamants  ist ;  und,  getuäfa  seiner  neuesten 
Untersuchungen,  nach  demselben  Plan  wie  von  Allen 
und  Pepys  *)  unternommen,  scheint  er  noch  geneigt, 
dieselbe  Meinung  anzunehmen,  ob  er  gleich  in  der 
Kuhle  viel  weniger  Oxygen  zuläfst,  als  er  früher 
that;  er  betrachtet  den  Diamant  als  reine  Kohle,  die 
vielleicht  einige  Atome  Krystallisationswasser  entr 
hält. 

Seit  langer  Zeit  wünschte  ich  neue  Versuche 
über  den  Diamant  und  die  Kohle  anzustellen ;  und 
dieser  Wunsch  wurde  vermehrt  durch  die  neuen 
Entdeckungen  bei  der  lodins,  welche  in  Vereinigung 
mit  Hydrogen  eine  Säure  giebt ,  so  ähnlich  der  Salz- 
säure, dafs  man  sie  einige  Zeit  damit  verwechselt 
hat*  Meine  Absicht  bei  diesen  Versuchen  war,  mit 
Aufmerksamkeit  zu  prüfen,  ob  irgend  ein  eigen'- 
vthümlicher  StoflF  bei  der  Verbrennung  des  Diamants 
abgeschieden  werde  und  zu  bestimmen,  ob  das  dabei 
gebildete  Gas  genau  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung habe,  als  das  bei  der  Verbrennung  der  ge- 
wöhnlichen Kohle  gebildete.  Ich  hatte  neulich  Ge- 
legenheit diesen  Wunsch  zu  erreichen  und  werde 
nun  die  Resultate  meiner  Untersuchung^  mittheilen. 


*)  vergl.  GeUeot  Journal  für  Chem.  Phj9.  u.  Mineral.  Bd.  V« 
S.  664. 
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Wiihrend  meines  Aofenthalts  in  Florenz  sa  Endo 
des  Märzes  und  Anfang  Aprils  machte  ich  versrhie- 
dene  Versuche  über  die  Verbrennung  des  Diamants 
und  des  Reiftibleis  mit  Hülfe  der  grofsen  Linse,  wel- 
che sich  in  dem  natnrhistorischen  Kabinet  befindet» 
Es  war  dasselbe  Instrument,  das  ssu  den  ersten  Ver- 
suchen  über,  die  Wirkung  des  Sonnenlichtes  auf  den 
Diamant,  durch  Cosmus  IIL  Grofsherzog  von  Tos- 
kana veranstaltet,  gedient  hatte,  und  ich  habe  seitdem 
eine  Reihe  von  Versuchen  ^  zu  Rom  im  Laboratorio 
der  AJtad^'"^^'  ^^^^  ^^P  Verbrennung  der  verschie- 
denen KohlenarJten  angestellt.  Bei  den  zuerst  er- 
wähnten Versuchen  hatte  der  Graf  Bardi «  Director 
und  Hr.  Gazzari  Professor  des  Museums  zu  Florenz 
die  Güte  mir  behülflich  zu  seyn,  und  bei  den  letzten 
babe  ich  dieselbe  Verbindlichkeit  den  Herren  Morris 
chini  und  Barlocci^  Professoren  ao  dem  Collegium 
Sapienza  zu  Rom« 

Bei  meinen  er^ten«'Versuchen  über  die  Verbren- 
nung des  Diamants  beobachtete  ich  eine  Thatsache^ 
welche  man,  meines  Wissens,  zuvor  noch  nicht  be- 
merkt hatte;  nämlich,  dafs  d^  Diamant,  wenn  er 
in  einer  kleinen  der  Luflcirculation  wegen  mit  meh- 
reren Oefifnungen  versehenen  Platinschale  durch  das 
Brenuglas  stark  erhitzt  wird,  fortdauernd  brennt  *) 


*)  MeiQea  Wissens  hat  aueh  LampadiuM  dasselbe  beobachtet 
und  schon  Landriani  sagt  (Aimales  de  Chiipie  1791.  Th. 
XI.  u.  Gren«  Joura.  der  Physik  Bd.  VII.  S.  4i8)  «,Wena 
man  an  den  Diamant  einen  Bisendrabt  befestiget»  den  man 
rothgiühend  in  dephlogictisirte  Luft  taucht:  so  theilt  sich 
das  Verbrennen  des  EUens  dem  Diamant  mit,  der  ift  die- 
ser Luft  mit  dem  gröfaten  Gltaae  Terbrennt«  '^   . 
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im  Oxygengas,  selbst  genommen  aus  dem  Brennp- 
unkte. Das  Lieht,  welches  er  verbreitet,  ist  anhaU 
t^iid  und  glänzend  rotli,  so  dafs  man  es  selbst  miften 
in  den  Sonnenstrahlen  bemerken  kann,  und  die  ent- 
stehende Hitse  ist  so  stark,  dafs  bei  einem  Versuche, 
worin  die  Diamantstückchen  i,84  Grän  wogen,  ein 
Flalioadraht,  welcher  die  Schale  hielt,  geschmolzen 
wurde,  and  swar  einige  Zeit  nachh^,  als  die  Dia« 
manten  schon  ausser  dem  Brennpunkte  der  Linse 
waren; 

Diese  Thatsache  setzte  mich  in  den  Stand  bei 
meinen  Untersuchungen  einen  sehr  einfachen  Appa- 
rat anzuwenden,  und  die  Versuche  in  wenigen  Se- 
cuqdeii  zu  yoUendep,  zu  denen  man  stundenlange 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  erforderlich  glaubt« 

Mein  A]^parat  besteht  in  sehr  durchsichtigen 
Glaskugeln,  die  einen  Inhalt  von  i4  bis  4o  KubikzoU 
lind  eine  einzige  OeiFnung  haben,  woran  man  einea 
^ahn  befestigt,  fjin  kleiner*  hohler  Cylinder  von 
platina,  des.sen  ich  mich  bei  meinen  Versuchen,  mit 
^em  Löthrolir  bediene,  wird  am  Kpde  des  Hahna 
befestigt  und  ist  verbunden  mit  einer  kleinen  durchs 
löcherten  Platinaschale,  worin  die  Diamanten  enlhal- 
ten  sind«  Sei  Austeilung  des  Versuches  wurde  die 
Glaskugel,  worin  sich  die  Schale  und  der  yerbretm* 
}iche  Stoff  befanden ,  verinittelst  einer  treiHichet^ 
liuftpuvnpe,  Ii^Illeer  geipacht  und  darauf  mit  i^einem 
Ö2;ygengas  erfüllt ,  was  aus  oxydirtsalzsaurem  Kali 
entbunden  war.  Die  Kugel  wurde  vor  und  nach 
dem  Versuche  auf  dieselbe  l'emperatur  gebi*acht,  wie 
das  Wasser^  worüber  das  Oxygengas  war  aufgefan*> 
gell  worden.  ^  Da  bei  dem  kurzen  zur  Verbrennung 
erforderlichen  J^eitraume  keine  merkliche  Ycr^adQ« 
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rung  des  Barometera  und  Thermometers  erfoljjt  war; 
80  war  keine  Correction  hinsichtlich  auf  Luftdruck 
oder  Temperatur  nothwendig.  Die  Volumreriinde* 
rung  des  Gases  nach  der  Verbrennung  wuide  be- 
stimmt mit  Hülfe  einer  graduirten  mit  einem  Hahne 
versehenen  Glasröhre,  die  durch  eine  Schraubenmutter 
mit  dem  Hahne  der  Glaskngel  verbunden  war,  und 
man  betirtheilte  die  Absorption  durch  die  Menge  des 
Quecksilbersi  das  in  die  Röhre  eintrat;  dieses  Ver- 
fahren gab  ein  so  genaues  Maas,  dafs  m^n  der  klein- 
fiten Veränderung   im  Zustande  des  Gases  unmittelr 

I 

bar  gewahr  werden  konnte. 

Da  die  ausdehnende  Kraft  des  Wassers  dieselbe 
ist  bei  derselben  Temperatur,  so  erhellet,  dafs  wenn 
Wasser  bei  diesen  Versuchen  wate  gebildet  worden, 
sich  dasselbe  als  Thau  in  der  Kugel  niedergeschlagen 
haben  würde;  und  ich  habe  mich  duroh  directeVer- 
Sf^che  überzeugt,  dafs  eine  Peuchtigkeitsmenge,  wel- 
che durch  eine  bis  auf  y^^  GrSn  empfindliche  Wage 
noch  nicht  gewogen  werden  kann,  sich  schon  durch 
Niederschlag  auf  einer  polirten  Glasfläche  zu  erken- 
nen giebt  *). 

Die  Diamanten  wurden  immer  rothgluhend  ge- 
macht vor  der  Eiulegung  in  die  Schale,     Während 


*)  Ein  Stückchen  Papier,  i  Grin  icTiwer,  wnrde  In  eine  oIin* 
gefahr  4  Kubikaoll  haltende  Glasröhre  gebracht ;  der  a'ufsere 
Theil  der  Röhre  wurde  inäsig  erhitzt,  vermittelst  einer 
Kerse;  nnmittelbar  zeigte  sich  ein  schwacher  Thau  im  iu- 
nern  uud  obern  Theil  der  Röhre,  während  das  Papier  selbst, 
mos  der  Röhre  genommen  und  gewogen  auf  ob^n  erwähn^ 
ter  Wage,  Iceine  merkliche  Gewichts rtfränderang  erfahren 
XU  haben  schien. 
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ihrer.  Verbrennung  wurde  die  Glaskugel  kalt  erhal-» 
ten,  durch  Wasser,  über  der  Schale  in  dem  Theil 
der  Kugel  angebracht,  welcher  der  heifseate  war. 

Bei  dem  ersten  Versuche  wurden  drei  Diaman- 
ten, die  zusammen  1,63  Grän  wogen,    gänzlich   ver- 
a?hrt  in  einer  Menge  Oxygen,  die  mehr  beitrug  als 
die  dreifache  Menge  des  zu   ihrer   Verwandlung  «in 
Kohlensäure  nOlhigen.     Bei  diesem  Versuch   dauerte 
die  Verbrennung   fort,    sobald   sie  angefangen  hatte,, 
ohne  neue  Anwendung  der^  Linse,   so  dafs  allein  ein 
sehr    kleines    Stück    des    gröfsten    Diamantes    übrig 
blieb,    welches    anlag  an  der  Schale;    dieses  Stück, 
nochmals  "in    den   Brennpunkt   der   Linse   gebracht, 
verschwand  plötzlich.      Nachdem  ich  der  Glaskugel 
wieder  die  anfängliche  Temperaur  gegeben,    so  ent« 
stand  ein  schwacher  Niederschlag   von  Feuchtigkeit; 
aber  bei  Prüfung  der  Volumverminderung   trat  bloa 
21  Gr.  Quecksilber  ein.      Bei'diesern  Versuch  wurde 
der  Cylinder  von  Piatina    am  Hahn    befestigt  durch 
Hülfe  eines  kleinen  durchlöcherten  Korkstöp^els,  und 
es  ist  wahrscheinlich,   wenn  inan  die  geringe  Verän- 
derung des   Gases  erwägt,    dafs   der   Anschein   von 
Feuchtigheit  von  einem  schwachen  Dunst  herrührte, 
der  aus  diesem  Stöpsel  bei  der  Verbrennung  aufstieg. 
Der  zweite  Versuch   bewährte   die  Richtigkeit  dieser 
Verrauthung. 

.  Bei  diesem  zweiten  Versuche  wurden  1,84  Gräa 
angewandt,  und  die  Glaskugel  enthielt  i4,g.Knbikz. 
Bald  nachdem  die  Schale  in  den .  Brennpunkt  der 
Linse  gebracht  war,  brannten  die  Diamanten  mit 
grofsem  Glänze  und  sie  fuhren  fort  zu  brennen,  bis 
ihr  Volumen  beträchtlich  abgenommen  hatte;   aber 
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die  Leibhaftigkeit  des  Verbrennetis  Vermindere  sich 
allmählig ;  udd  ehe  sie  dem  Ansehen  nach  die  Hälfte 
'ihres  Volumens  verloren  hatten»  hörte  das  Brennen 
gänzlich  auf.  Ich  brachte  sie  zum  zweitenmal  in 
den  Brennpunkt,  nachdem  ich  die  Kugel  gerüttelt, 
um  die  Lage  der  Diamanten  s^u  verändern ;  die  Ver- 
brennung fing  wieder  an,  war  aber  Weit  wenigei^ 
lebhaft  und  dauerte  viel  kürzere  Zeit.  Zum  dritten 
und  viertenmal  wurde  das  coucentrirta  Licht  ange«« 
wandt,  aber  nach  der  vierten  Anwendung  scheinen 
sie  unfähig  zu  brennen,  und  einige  Minuten  lang  in 
dem  Brennpunkte  gelassen,  keine  nette  Veränderung 
zu  erleiden;  es  blieben  zwei  j^ruchstücke,  die^  wie 
sich  nachher  fand,  o,52  Gran  wogen.  Das  Barome-* 
tei*  stand  während  des  Versuches  auf  39y9.Zoll>  das 
Thermometer  auf  56^  F* 

Bei  Wiederherstellung  der  anfänglichen  Tempe^ 
tatur  der  Kugel  war  «nicht  die  geringste  3pur  von 
Dunst,  oder  Feuchtigkeit  zu  bemerken ;  ihr  Inneres 
"war. so  hell,  wie  vor  dem  Versuche,  und  keine  Art 
von  fester  Materie  hatte  sich  abgesetzt  in  der  KugeU 
Die  zurückegebliebenen  Bruchstücke  des  Diamants 
waren  nicht  schwarz,  aber  ^ie  hatten  ihren  Glanz  ver^ 
loreuy  und  glichen  einem  mit  Flubaäure  behandelten 
Glase;  in  keiner  Periode  des  Versuches  hatten 
sie  das  Ansehen  der  Kohle.  Als  die  Verbindung 
Vermittelst  des  Hahnes  zwischen  dem  Innern  der  Ku« 
gel  und  der  Quecksiberoberfläche  hergestellt  war ,  so 
tiat  eine  kleine,  blos  7,5  Gr»  betragende,  Menge  ein« 

Ein  Anlheil  des  Gases  wurde  aus  der  Kugel  f<i 
C^me  Röhre  über  Quecksilber  gebracht,  und  das  in 
der  Röhre   enthaltene  Qas   durch ^  Verbrennung  voa 
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Phosphor  ge}iri]ft$  5^5  Tfaeile  00  behandelten  Gases 
liefsen.  einen  Rückstand  von  2^5  Theilen*  Ein  An-^ 
theil  Gas  ^arde  mit  Kalkwasstr  geaebüctelt,  weU 
cbes  sieben  Theile  von  zehn  verschlacktet  Daa 
Gas,  welches  nach  Verbrennung,  des  Phosphors 
übrig  geblieben  war»  behaodelte  ich  'mit  verschie- 
denen Reagcntieni  es  hatte  nicht  allein  alle  wahr-* 
nehrabaren  Charaktere  der  Kohlensägre,  sohdern  auch 
alle  ihre  chemischen  Eigenschaften.  Kalimetall  ^ 
stark  erhitzt  in  diesem  Gas  über  Quecksilber,  brannte 
darin  mit  einer  mattrolhen  Flamme,  und  bildet« 
ein  Alkali,  von  derselben  schwarzen  Farbe,  wie  das, 
welches  durch  Einwirkung  des  KaiimetalU  auf  die 
aus  Marmor  gewonnene  Kohlensäure  entsteht.  De-^ 
stillirtes  Wasser  verschluckt  von  diesem  Gas  weni-> 
ger  als  sein  Volumen  hetr^gt,  wird  schwach  sauer, 
füllt  sich  mit  Blasen  beim  Schütteln  nnd  nin;imt  den 
Geschmack  nnd  Geruch  einer  Auflösung  von  Kohlen-* 
säure  im  Wasser  an,  schlägt  auf  dieselbe  Art  dai 
Kalkwasser  nieder  und  löset  bei  fortdauernder  Ein« 
Wirkung  den  Niederschlag  wieder  auf. 

Um  zu  erfahren,  ob  die  Zusammensetzung  dieses 
Niederschlages  von  derselben  Art,  wie  bei  kohlen» 
saurem  Kalke  sey,  bereitete  ich  eine  hinreichende 
Menge,  indem  ich  Kalkwasser  in  den  Recipientei^ 
gofs,  welcher  die  bei  dem  ersten  Versuch  erzeugte 
liuft  enthielt.  0er  Niederschlag  wurde  gesammelt 
und  getrocknet  bei  212®  F.  Ich  brachte  eine  bestimmte 
Menge  davon;  eingewickelt  in  ein  Platinablüttchen^ 
durch  Quecksilber  in  eine  selbst  mit  Que«ksiber  er* 
füllte  Röhre,  behandelte  dann  auf  dieselbe  Art  eine 
gleiche  Quantitiit  carranschen  Marmor,  uikI  brachte 
diese  2  Stoffe  in  Berührung  mit  einer  gleichen  Menge 
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Salssäare.  Bei  diesem  Versuch  wurder  weit  mehr 
Gas  aus  den'  CRrrarischen  Marmor  entwickelt,  als  aus 
dem,  durch  Verbrennung  des  Diamants  gebildeten, 
kohlensauren  K;i1k ; .  aber  b^ei  Prüfung  des  Platinablätt- 
'chetis   nach  dem  Versuch   fand  ich,  dafs  ein  wenig 

« 

kohlensaurer  Kalk  nicht  abgesetzt  worden  war;  ich 
wiederholte  swetmal  den  Versuch,  wandte  aber  JLiösch- 
papier  statt  des  PfartinabUttchens  zurEinwikelung  der 
kohlensauren  Verbindungen  an;  die  Resultate  zeig- 
ten, dafs  diese  zwei  Stoffe  gleichviel  elastische' Flüs- 
sigkeit ausgaben. 

« 

Ich  erhitzte  ein  wenig  von  diesem  künstlichen 
kohlensauren  Kalk  in  einer  Röhre,  welche  Kalimetall 
enthielt^  und  liefs  Kalimetall  im  Dampfzustand  über 
diese  kohlensaure  Verbindung  Jiinstreichen;  es  er- 
folgte Entglühung  und  Bildung  eines  schwarzen 
Stoffes;  und  verdünnte  Salzsäure,  darauf  einwirkend, 
liefs  einen  feinen  Staub  zurück,  der  wie  Rufs  brannte 
und,  auf  schmelzenden  Salpeter  geworfen ,  Funken 
gab  und  verschwand  wie  Kohlenstaub. 

Das  Gas ,  welches  zurückblieb  bei  dem  zweiten 
Versuche  nach  Verschluckung  der  Kohlensäure,  un- 
terhielt die  Verbrennung  mit  Lebhaftigkeit  und  ver- 
minderte sich  durch  Salpetergas.  Aber,  da  der  Grad 
der  Reinheit  des  zur  Füllung  der  Kugel  gebrauchten 
Oxygengases,  nicht  vor  dem  Versuch  bestimmt  wor* 
den  war ,  so  ^ar  es  unmöglich ,  genau  versichert  zir 
seyn ,  dafs  kein  elastischer  Stoff,  während  des  Pro- 
zesses entbunden  worden  war. 

Um  über  diesen  Punkt  zu  entscheiden,  machte 
ich  einen  dritten  Versuch.  Ein  kleiner  Diamant, 
o>93  Grän  schwer  ^   wurde  in  die  Flatinascfaale  ge« 
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kracfat,  'welche  in  ^ine  mit  Wasser  gefüllte  iiad^un« 
t^r  Wasser  umgekehrte  Kugel  ^u  stehen  kam ;  eia 
wenig  0:xygenga9  9  der  letzte  Antbeil  bei  Zersetzung 
d^s  übei*oxydirt  Salzsäuren  Kalis,  wurde  in.  die  Kugel 
geleitet^  um  da»  Wasser  daraus  obeihalb  der  Schal« 
sa  entfernen.  Nun  wurde  der  Brennpunkt  der  gro«* 
£ien  Linse  auf  die  Schale  gerichtet,  welche  eugleich 
mit  dem  Diamant  alsobald  abtrocknete,  worauf  letz« 
terer  in  Entzündung  gerietk  und  wie  gewöhnlich 
brannte.  <^ach  Beendigung  d^r  Arbeit  würde  die 
Kohlensäure  durch  Kalk  wasser.  bin  weggenommen  un4 
da»  rückständige  Gas,  welches  sich  obngefähr  auf  eia 
Drittel  der  angewandten  Menge  des  Oxygens  belief  ^ 
in  mehreren  Versuchen  mit  einem  Antheil  des  Oxy» 
gens  verglicheu,  womit  anfRUglich  die  Kligei  gefüllt  ^ 
worden  war.  Zwei  Maas  Salpetergas^  einem  Maase 
von  diesem  Gas  beigefügt ,  brachten  eine  Verminde* 
rung  hervor,  die  bei  dem  Gas,  welches  derfiinwir«* 
kung  des  Diamanta  ausgesetzt  war,  nur  ein  oder  zwei 
Hundertel  weniger  betrug;  eip  ^so  geringer  Uoter- - 
i^chied,  wie  er  zu  erwarten  war,  wenn  man  erwilgt^ 
dafs  bei  der  Verschluckung  der  Kohlensäure  durch 
Wasser  und  Kalkwasser  immer  ein  kleiner  Antheil 
i;emeiner  Luft  aus  dem  Wasser  sich  entwickelt. 

Bei  diesem  letzten  Versuche  blieb  ein  kleines 
•Stäkchen  des  Diamants  unverbramfitj  es  glich  im  An«» 
«eben  dem,  wovon  im  zweiten  Versuch  die  Rede 
war»  und  seine  anifinglichgelhliche  Farbe  wurde  etwas 
iiefer ;  bei  keinem  voit  diesen  Versuchen  war  aber  der 
geru^sle  Aosofatfin  von  Verkohlung ,  wenn  der  Pro- 
zefs  durch  Unreinheit  (ies  Gases  nulerbrocben  würde, 
fiie  Oilunmt^n  1ii^iUn  indefii  verschiedene  Farbwy 
-Wd  tiicht  denselben  C^Unz. 


MO  Davy*« 

Ein*  Sluckcheii  Reifsblei  von  Barrowdale  iaCam-H 
berlandy  3  Gran  schwer ,  wai*db'in  den  Brenapankt 
der  Linse  gebracht,  «nf  dieselbe  Art,  wie  die  Dia- 
xnanten  im  ersten  uhd  zweiten  Versuch,  Es  wurde 
2uvor  rolhglühf^nd  gemacht.  DieMenge  desOxygeu«- 
^ases  betrug  8,5  Kubikzoll.  Mehr  als  die  'Hälfte  des 
Reifshleies  wuixie  verbrannt  und  es  entoönd  dabei 
eine  kleine  M^nge  brauner  Asche.  Die  Erscheinun- 
gen bei  diesem  Versuche  waren  verschieden  von  de- 
nen bei  der  Verbrennung  des  Diamanks ;  das  Gas  ver- 
dunkelte sich  hiebe!  und  ein  beträchtlicher  Anschlag 
von  Feuchtigkeit  zeigte  sich  an  der  iunern  Fläche  der 
KugeL  Als  dieser  ihre  anfängliche  Temperatur  wie- 
dergegeben nnd  der  Hahn  eröffnet  wurde,  so  traten 
g6,6  Gran  Quecksilber*  ein,  und  Wassertropfen^  waren 
an  den  Wänden  des  Gefäfses  zu  sehen. 
'  Bei  dem  zweiten  Versuch  wurde  Kohle  ange- 
wandt durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Ter- 
pentinöl j;ebildet;  dann  Kohle,  die  bei  der  Bildung 
.  des  Schwefeläthers  erzeugt  und  nach.  Abdestillatipn  der 
Salpetersäure  stark  erhitzt  worden  war;  und  endlich 
Kohle  von  Eichenholz  auf  ähnliche  Art  behandelt.  . 

Von  der  Terpentinkoble  wurden  3  Gran,  von  der 
aus  Alkohol  3,5  und  von  der  Kohle  aus  Eichenhol« 

» 

5  Gran  angewandt«  Immer  verdunkelte  sich  das  Gas 
bei  der  Verbrennung,  und  wenn  die  Kugel  ^hre  an- 
fängliche Temperatur  wieder  bekommen  hatte,  so 
achlug  sich  Feuchtigkeit  inwendig  nieder.  Die»gtößte 
Menge  Feuchtigkeit  schien  hei  dem  Verauöh  mit  der 
£ichenkoli]e  zu  entstehen^  die  geringste  l^enge  bei 
dem  mit  Terpentinkohle. 

Die  Eichenkohle   liefs    einen  Riickstfnd  weiiser 
Asche  I  die  grofsentheils  aus  koblensaarem  Kalke  be:3 
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«Uind ;  die  Tei^pentinkohl«  gab  keinen  Rückstand«  und 
die  Kohle  aua  Alkohol,  bei  der  gewöhnlichen  Aether-- 
|)ereitung  gebildet ,  lieb  eine  kleine  Menge  Ascjie, 
Eorück,  die  wahrscheinlich  von  Unreinheit  der  ange- 
wandten Schwei*elAäure  herrührte* 

Die  Menge  de«  Quecksilbern ,  weicht  die  Volu- 
xnenverandenihg  des' Gases- anzeigte,    war  im  ersten 
Versuch  mit  Terpentinkohle      .     .    .\ .     107,5  Gran 
In  dem  mit  Kohle  des  Alkohols  «    •     •    .     194^5     — 
Im  Versuch  mit  Eichenkohle     •    .    .    .    5i3,5'    —  " 

Nach  diesen  Versuchen  scheint  es  erwiesen,  dafsr 
der  Diamant  bei  seiner  Verbrennung  nirhts  als  reines 
kohlensaures  Gas  giebr,  und  der  ganze  Erfolg  blos  eine 
Auflösung  des Diamants  im  Ojwygen  ist,  ohne  irgend 
eine  VolumenvcrJinderung  des  Gas^s;  denn  die  ge- 
geringe Absorption  im  zweiten  Versuch  kann  ange- 
sehen werden,  als  Ergänzung  des  von  denUiamanlen 
eingenommenen  Raumes.  . 

Es  ist  gleichfalls  einleuchtend,  dafs  bei  Verbrüh-» 
nnng  der  verschiedenen  Kohienarten  Walser  gebil« 
det  wird';  und  wegen  Verminderung  des  Qasumfan^ 
fanges  hat  man  Grund  zu  glauben^  dafs  dieses  W^as^ 
'  «er  durch  Verbrennung  des  in  der  Koble  Vorhände- 
neu  Hydrpgens  erzeugt  werde.  Die  Versuche,  wor- 
auf ich  mich  schon  berief,   und  welche   ausführlich 

erzählt  sind   in  meiner  dritten  Bakerischen  Abband- 

«  » 

.liutgy  beweisen  die  Anweitenheit  des  Ilydrogens  ia 
der  gewöhnlichen  Kohle;  und  ^da  Terpcntinkohle 
keinen  RucksUnd  läftt,  so  kann  man  die  Verminder- 
rung  des  Gasumfanges  während  der  Verbrennung  von 
Xi^nem  andern  Grunde  herleiten»  als  von  der  Au"» 
Wesenheit  de$  Hydrogcns* 
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Guy  ton  Morveau  beohacbicte  Wbsserereeugiin^ 
bei  der  Verbrennung  des  Reißbieis  von  KesM^ich, 
Tind  nach  deinen  Versncben  wt  ^s  wahr^cfaeihliofa  ^ 
dafs  jenes  biebei  er^t  gebildet  wird ;  denn  es  ist  itidit 
glaublich «  dafs  bei  Rothglühhit^e  das  Waaser  mit  tiem 
R^ibblei  in  yWbincluqg .  blidb ;  übrigens  bemerkte  ich, 
l^ei  den  veracbiedenem  yerauchen  übor  Glübung  des 
Reiftbleis  durch  V9ltai5che  Eliäkti  iciut,  niemals  Ab- 

>  Scheidung  irgend)  ejner  Feucfatigkeit  nocbärgend  eine 
Gasentbindun^,.  wpswegep  es  sehr  wahys<^heinlich  ist, 
dafs  es  Hydrogen  innig  verbunden  enthnU/  Man 
)cann  nicht  annehmen,  dafs  im  R^ifsblei  sieb  das 
^V'asser  vereinigt  mit  dem  Eiseiioxyd  befindet ;  deni^ 
'in  diesem  Fälle  wäre  kein  Grund  einzusehen,  der 
die  Verminderung  des G^suuifanges  erklärte,  und  alle 
Analogien  sprechen  für  die  Annahme,  dafs  sich  das 
.^isen  in  dieseoi  Körper  im  metallischen  Zustande 
befindet.  \ 

Die  allgemeinen  Resultate  dieser  Versuche  sind 

'  unvereinbar  mit  dev  Meinung ,  dafs  die  gewöhnliche 
Kohle  sich  votQ  Diamant  unterscheide  durch  einb 
gewisse  Menge  raft  ihr  verbundenen  Oxygeiis;  denA 
wenn  diefs  wäYe,  so  miifj^e  Vel*mehrung  der  Kohle 
und   Voröainde'rong    des  Oxygenvolumens   erfolgen. 

..  Dieselben  Resultate  sind  ungünstig  'der  AnnaMne, 
cla(s  der  Diamant  Oxygen  enthalte,  dtemi  der  Unter- 
schied in  der  Menge  der  bei  den  verschiedenen  Ver^ 
suchen  entstehenden  Kohlensäure  ist  nicht  gi'ölser, 
als  man  mit  Recht  herleiten  kann  von  der  Wasser^ 
bildung  bei  Verbrennung  der.  gemeinen  Kohle,  und 
die  Resultate  cfes  Versuches,  dessen  'ich  eu  "Anfang 
dieser  Abhahdlung  erwiduite,  vbfsr  Einwirkung  des 
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KalimelalU  auf  den  Diamant,  sind  leicht  ans  andern 
Umstanden  erklärlich.*).  ' 

Das  losere  Gewebe  der  gemeinen  Kohle  und 
ihr  Hydrogengehalt  erklärt  es  hinreichend,  wa-  ^ 
rum  die  Kohle  brennbarer  ist,  als  der  Üiamant;  aber 
der  Diamant  kann  im  Oxygen  mit  eben  der  Leich«- 
tigkeit  brennen,  wie  Rei^blei,  so  data  wenigstens  ei- 
ner von  den  Un! erschienen ,  welchen  ,man  zwischen 
Di^unanf  und  gemeiner  Kohle  macht,  gem^is  diesen 
Unteisnehungen,  verschwindet. 

Eine  Thatsache,   die  ich  seit  langer  Zeit  beob- 
achtet habe,  nämlich  die  schwarze  Farbe,  welche  der 
Diamant  durch   fortgesetzte  Einwirkung  des  dunst- 
förmigen  Kalimetalls  annimmt,  veranlafste  mich  ?ur 
Vermulhung,  dafs  die  Farbe,  Uodurchsichtigkeit  und 
elektrische  Leitungsfähigkeit    der    gemeinen    Kohle 
von    einem  kleinen  Gehalte  der   Alkali-    und   Erd- 
metalle henührt,    und   bei  dem  Reifsblei  von  einem 
kleinen  Antheil  Eisen.     'Aber  als  ich  fand,  da(s  die 
Terpentinkohle»   welche  keinen   Rückstand    bei    der 
^    Verbrennung  giebt,   und    die  aus  Kohlenwasserstoff 
durch  Halogen  niedergeschlagene ,    dieselben   Eigen- 
schaften hat,   so  mulste  ich  diese  Vermuthung  auf- 
geben. 


*)  In  der  Bcleer^AclMii  Vorlesung  tob  1808  seiftd  icA,  *>d%fB 
KalimetaU  die  Kieselerde  im  Glas  »ersetzt,  wenn  man  dae*> 
•efbe  darnft  in  Beriihrung  erhitzt;  mit)  im  FalJ,  wo  awei 
gleiche  Quantitäten  Kalimetall  lange  Zeit  in  Glasröhren 
erhitst  wurden ,  das  eine  in  Beriihrung  mit  Diamanten,  und 
das  andere  allein  tut  sich,  mufs  das^  wtUfe  noth wendig  auf 
•ia«  gröfatrs  Glaafliche  einwiHL<il* 
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Der  einzige  chemisclie  Unler«clned,  welcher  «wi- 
flchen   dem  Diamanl  und   der  reinen    Kohle  wahrge- 
notnmei>  werden  kann/  besteht   darin,   dafs  letztere 
•  eine  kleine  Menge  Hydrogen  entliält.    Ab»r  kann  ein 
'  •  8o  geringer  Antheil  eines  SloSes»  der  in  einigen  Fäl- 
len  weniger    als  yo^oö    ^^^  ganzen  Köi^pers  .helrägt^ 
einen  so   beträchtlichen   Unterschied    in    den  phy^ 
sehen   und  chemischen  Charactcren    hervorbringen? 
V  Diefs  ist  mögh'ch;    indefs  der  Analogie  nicht  gemäb, 

und  ich  hin  vielmehr  geneigt»  die  Meinung  Teii- 
nants  *)  anzuurhrneUi  nämlich  dafs  der  Unterschied 
von  der  Krystallisation  herrühre.  Die  festen  unfl 
dui>  hsichtigen  Körper  sind  im  Allgemeinen  geringe 
Leiter  der  filekpicität«  und  es  ist  wahratcheinlicb^ 
dafs  dieselben  Anordnungen  der  Körpertheile^  welche 
der  Matei.ie  das  Vermögen  ertheilen  zur.  Durchlas - 
suug  und  Polarisirung  des  Lichtes^  ^mit  gewi&seo 
elektrischen  Verhältnissen  zusammenhängen.  Was- 
ser, die  AIka4ihydrate  und  viele  andel'e  Körper»  wel- 
che im  Hüssigen  Zustande  Leiter  der  ElektricitäJt 
sind,  weVden  zu  Nichtleitern  in  ihrem  krystatlini- 
sehen  Zustande.  ^ 

Das  Vermögen,  welches  gewisse  Kohlenarten  lie- 
ben. Gase  zu  verschlucken  qnd  Farbenstoile  den 
Fliissigkeiten  zu  entziehen,  ist  wahrscheinlicFi  me- 
chanischen. Ursprungs  und  hängt  von  dem  porösen 
Getiige  ab;  denn  es  wird  ihi^ hohen  Grade  bei  der 
animalischen  und  vegetabtlis6hen  Kohle  wahrgenom- 
men, nicht  aber  beim  Reiisblei  *). 


*J  ••  Scherers  allgem.  loum.  der  Chemie  Bd.  I.  1798    S.  ^89^ 

**)  Dieie  Ansicht  fojgt  gleidtfalli  «na  den  «chönf  n  Veriuchen  V^geU 
über  die  Farben  serttörende  Kraft  der  Kohle,  welche  Bd«iy. 
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Gleiche  Folg^^rungen  hinsichtlich  auf  die  Zusam- 
mensetzung der  KoiilensSiure ,  können^  au«  meinea 
Versuchen  und  denen  der  Herren  Allen  und  Pepy« 
abgeleitet  werden.  Wenn  die  Rechnung  gegrüirlet 
wird  auf  den  Gewichtijunlerschied  des  Oxygens  und 
der  Kohlensäure^,  welches  Verfahren  das  genaueste 
scheint,  ^o  wird  die  Kohlensäure  gemafs^  der  specific 
sehen  Gewichtshestimmung  dieser  zw^i  Gase  von 
Biot  uud  Arrago,  5o  Antheile.Oxygen ,  naoilich  zwei 
Verhältnifstheile^  und  ii,3Theile  Kohle^»  d,  i.  einen 
Verliältniislheiiy  enthalten  *). 

Unter  Voraussetzung,  dafs  die  Verminderung  des 
Oxygens,  die  bei  den  Versuchen  mit  der  gewöhnli- 
chen Kohle  stattfand,  lediglich  durch  die  Entbin- 
dung des  Vl^ aasers  veranlafst  wurde,  kann  man  leicht 
den  llydrogengehalt  der  :Kuhle  berechnen.  Aber  im 
ReiOi^blei  erfolgt  auch  wahrscheinlich  eine  Verminde- 
rnng  des  Sauerstoffes  dui  ch  Oxydation  des  Eisens  ; 
und  es  ist , nie  hl  entschieden,  ob  die  Asche,  die  bei 
Verbrennung  vegetabilischer  Kohlen  entsteht,  in  der 
Kohle  als  Erde,  oder  A^I^^U  vorhanden  wai;}  und  da 


$•  4a  f.  mttgetheilt  sind..  Daft  aber  «ucli  bei  der  Efitfate- 
lung  des  BranDtweint  die  Kohle  mechanisch  wirke,  d.  h* 
das  Fuselöl  blos  anziehe  nicht  zcrsetse,  geht  daraus  her« 
TOT,  dafs  wenn  der  durch  Kohle  gereinigte  Branntwein 
nie h^  TOD  dieser  Kohle  abgesondert,  sondern,  wie  einig« 
pflegen,  zugleich  mit  derselben  in  die  Blase  gebracht  wird, 
immer  ein  betrachlicher  TheiJ  jes  übelriechenden  OeU  itt 
die  Vorlage  mit  übergeht  nnd  den  Branntwein  verunrei- 
niget,  ^  d.  Ä.       » 

*)  Nämlich  wenn  Hydrogen  bei  der  atöchiometrischon  Bestim« 
iming  zur  Einheit  angenommen  und  Oxygeo  =z  i5  gesetzt 
wird,  wie  l>ai>y  es  thot  ••  d«  L  Bd.  XI.  S*  4a4,       tL  H. 


I 
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die  Menge  .des  Hydrogena  verschieden  ist  nach  den 
verschiedenen  Graden  der  Hitze ,  dem  die  Kohle 
ausgesetzt  wurde,  so  ist  der  Versuch  fast  unnütz, 
den  Verhältnifstheil  des  Hydrogens  in  irgend  einem 
besondern  Falle  zu  bestimmeny  vorziiglicfa  weil  auch 
der  gröfste  Antheil  davon  noch  immer  so  klein  ist. 

Die  Natur  der  rheraiachen  Verschiedenheit  At% 
Diamants  und  der  übrigen  Kohlen  kann  durch  ein 
andel'es  Mittel  gezeigt  werden,  nämlich  durch  Glä- 
hung  dieser  Stoffe  im  Halogengas.  Wenn  gewöhn- 
liche gutausgebrannt^  Kohle ,  oder  Reifshlei  'von 
Cumberland,  stark  erhitzt  werden  im  Halogen,  so  be- 
merkt man  unmittelbar  weifse  Dämpfe,  welche  von 
Erzeugung  des  salzsauren  Gases  durch  Hydrogen 
herrühren;  aber  der  Diamant  biingt  keine  ähnliche 
Wirkung  hervor»  Ein  kleiner  Diamant,  0,45  Gran 
schwer,  heftig  geglüht  im  Halogen  vermittelst  des 
grofsen  Brenngiases  im  Museum  zu  Florenz,  wurde 
in  diesem  Zustande  länger  als  eine  halbe  Stunde  er- 
halten;  das  Gas  erlitt  keine  Veränderung;  der  Dia- 
mant verlor  nichts  an  seinem  Gewicht ,  und  sein 
Ansehen  blieb  unverändert. 

Die  Kohle  heftig  geglüht  itp  Halc^en  verliert 
nichts,  weder  an  elektrischer  .Leitungsfähigkeit, /noch 
an  Farbe,  und  dieser.  Umstand  ist  zu  Gunsten  der 
Meinung,  dafs  die  kleine  Menge  Hydrogen  nicht  die 
Ursache  der  grofsen  Verschiedenheit  ist  zwischen  den 
physischen  Eigenschaften  des  Diamantes  und  der 
Kohle, 
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Briefnachrichten* 

!•   Ueher  Bereitiing  der  Phosphor  säure  und  das 

Verhalten  des  Phosphors  zu  blausaurem  KalU 

» 

Frofofasor   C.  W.  G.   K  A  S  T  N  E  R. 

I 

H;aile,  4e^  la*  Decbr*  i8i4. 

S. 
eit  1810  bereite  ich  meine  reine  Phosphorsaare 

fläare,  indem  ich  iä  eine  Por^eHänschale  mit  rein- 
ster, höchst  eoncentrirter,  raochender  StlpeiersSturf, 
nach  und  nach  kleine,  Erbsen  -  f^rofse  Slückchea 
vollkommhen  trockenen  Phosphors  werfe«  Der  Phos- 
phor verschwindet  sehr  schnell »  indem  er  sich  un- 
aufhörlich um  seine  Axe  dreht  (kreisförmig  bewegt 
wird)  und  ein  farbenloses  und  geruchloses  unent« 
zündliches  Gas  entbindet  (wahrscheinlich  Phösphof- 
stickgas)«  Ist  er^nur  etwas  feucht  und  nicht  k^urz 
zuvor  mit  Fliefspapier  von  allem  Wasser  und  aller 
etwa  entstandeneq  Phosphorsäure  befreiet/  so  enfziin- 
det  er  sich,  die  Sälpetersäure  gewaltsam  umher« 
schleudernd. 

Im  Jahr  1807  wiederholte  ich  Mulsin --Pusch-, 
Icins  Versuch,  betreffend  die  Wirkung  des  Phoi« 
phprs  auf  die  gewöhnliche  Blutlauge,  *  und  fand 
bestätigt  die  Erzeugung  eines  grünlichen  Niedei"« 
Schlags.  Bald  darauf  senkte  ich  Phosphorstangen  in 
^eine  rein  gelbe  Lö3ung   vOn  i  Th^^  krystaUisirtea 


2i8  Johtfd 

blausauren  Eisehkalis  in  lo  Theileji  Wasseri;  binnen 
iurzeni  wurde  das  Phosphor  vollkommen  von  einem, 
durch  Schütteln  zum  Theii  trennbaren^  berliner- 
blauem Niedl^rsch  läge  überzogen  und  die  rückständige 
^Lauge  gan%  entfärbt.  Mit  Schwefelsäure  entwickelte 
fiie  nach   wie  vor  Blausäure   und   gegen    Eisenäuflö-^ 

sungen  verhielt  sie  sich  wie  reines  blausaures  Kali» 

I 

t         •  ■ 

:2f  Ueber  das  Pigment  des  grünen  gefaulten 
Holzes t  über  einen  möglichen  Chromgehalt 
ganzer  Gebirge  und  über  einen  bemerkten 
Erdegehalt  des  Schnees 

^  vom 

Prof.    J.  F.   J  OH  N.       - 

.  (Aas  einem  schon  tm  4i  Tun»  i8i4  geschriebenen   in  der'  Mit- 

tbeiluDg  tufallig  verspäteten-  Briefe) 
I 

1.  Schon  seit  Jahr  und  l'ag  hatte  das, grüne  und 
phosphorescirende  Heiz  meine  Aufmerksamkeit  rege 
gemacht,  weshfilb  ich  eine  Quantität  desselben  zur 
Prüfung  zurücke  gelegt  hätte.  Mich  ziemlich  über- 
zeugt haltend,  dnfs  Mangan-  oder  Eisenoxyd,  od^r 
beide  zugleich,  durch  angehende  i^ersetzyng  des  Hol- 
zes diese  Farbenerschein unjgen  hervorbrachten,  vei*- 
achob  ich  die  Analyse  von  einer  Zeit  zur  ändern  und 
zog  stets  andere  Sachen  vor.  Vor  wenigen  Tagen 
fand  ich  im  IX.  Bd.  H.  2.  S.  222  Ihres  Journ.  Hrn, 
Prof.  Döbereiners  interessante  Untersuchung  dieses 
grünea  oder  blaueh  Holzes,  u^nd  da  entschlofs  ich 
mich  sogleich,  (wenn  es,  auch  zum  Nachtheil  meiner 
Theorie  geschah)  diese  Versuche  zu  wiederholen. 
Ich  wandte  dazuHol?  aa  von  ziemlich  blauer  Farbe. 
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^       '     verschiedene  Beiaerlkungen*         .   »19 

AetzenJcs  Ammoniak  löate  das  Pigment  daratu  aaf^ 
.und  Salpetersäure  fällete  ea  mit  grasgrüner  Farbe», 
Ich  war  jedoch  nicht  vermögend,  den^  Holze  allea 
Farbestoff  zu  Entziehen.  Die  Versuche,  welche  ich 
bis  jetzt  mit  dem  Pigmente  angestellet  habe,  bestätig 
gen.  (las  vollkommen,  was  der  Jenaische  Chemiker 
bereits  so  genau  gemeldet  hat« 

2.  Was  den  Erdegehalt  des  Schnees  anlangt; 
so  kann  ich  Hrn.  Döbereiners  Meinung  nicht  bei-  . 
pflichten  Seine  Untersuchung  der  Erde  des  Schnee» 
giebt  als  Resultat  die  Be^stamUheile  der  Gebirgsmas- 
'sen  an,  welche  dem  bergumgebenen  Jena  die  wahr- 
haft romantische  Ansicht  verschaffen.  Den  Schne- 
ckenberg nämlich,  den  Bei'g, -auf  dessen  Gipfel  das 
sogenannte  Schlofs  der  verwünschten  Prinzessin , 
und  den  worauf  der  sogenanpte  Fuchstburm  steht; 
bilden  Kalkstein,  der  häufig  Versteinerungen  von 
Conchiiien  enthält.  -*-  Zu  Kamsdorf  einige  Stunden 
von  Jena  bestellt  das  Gebirge  aus  Thonschiefer. 
Beide  Gebirgsarten  sind  der  Vecwitterung  sehr  un- 
terworfen, und  das  zerfallene  Pulver  voii  beiden^ 
welches  vielleicht  eine  unendliche  Anzahl  von  Jah- 
ren schon  gelegen  haben  mag,  hat  eine  grünliche 
Farbe,  und  ist  häufig  mit  organischen  verwesten 
Körpern  vermengt.  In  der  Ferne  sieht  mau  diese 
verwitterten  Gebirge  hoch  über  Wälder  u/s*w.  mit 
schöner  grüner  Farbe  hervorragen.  An  keinem  Orte 
fand  ich  das  Grün  m  Gelb  oder  Braun  übergegangen. 
Eisen  kann  demnach  unmöglich  diesen  Gebirgsmassen 
die  Farb^  ertheilen ,  sondern  diefs.  sind  alle  Charac- 
tere.  des  Chrom oxyds/  Dann  wäre  also  das  Chrom 
ein  in  der  Natur  eben  so/ ausgebreitetes  Metall,    ala 
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tt±o        Jofah's  rermiscbte  BeraerlkuiigeiL 

«s  das  Eisen  ist,  wenn  auch  in  geringerer  Quantifät. 
—  Vi^Ileiciit  ist  es  mir  selbst  in  der  Folge  möglich, 
di^e  Schlüsse  durch  die  cberaische  Analyse  zu  be- 
'  «Weisen  oder  zu  widerlegen.  — 

In  |*einem  Schnee  habe  ich  nie  eine  Spar  eines 
fremden  SCofles  entdecken  können,  sondern  dieser  ist 
geschmolzen  als   df s  reinste  (auch  luftfreie}  Wasser 
Sti   betrachteti.   •  Bei    einem  Schneegestöber ,    selbst 
Wenn  die  Erde  hoch  mit  Schnee  bedeckt  ist,  kann  es 
%yoki  nur  xu  leicht  geschehen',  d$lk  ein  leiser  Wind 
vpn  den  an    einigen  Orten   achneefreien    Gebirgen, 
«umal  vfenn  sie  der  Verwitterung  unterworfen  sind, 
Atome  Wegret  (st  9  und  sie 'in  die  Tiefe  führt«      üa*>. 
durch  erkläre  ich   mir  den  Erdegehalt  des  Schnee'a 
^n  Jena,  die  Erscheinung,    welche  der  rothe' Schnee 
im  Toskana  dargeboten  hat ,  wovon  die  heutige  Ber- 
liner Zeitung  spricht,  und  in  dem  Fabroni  eine  Erde 
gefunden  bat,  die  mit  dem  Ziegelthon  Aebnlichkeit 
hat^    und   den  grünlich,   gelb  und  anders  gefiirbteo 
Schnee,  von  dem  andere  Schriftsteller  reden.  —  Eine 
S&hnliche  Bewandnifs  hat  es  auch  mit    dem  Ziegel« 
«teinregen  2u  Rom^  Wovon  Plinids  und  Lirius  reden. 

€•     Veber  die  Verbindung  des  Schwefelkohlen^ 
Stoffes  mit  Quechdlhet. 

Vom 
trotetBor  Dr.  DÖfiEREINER. 

Jena  den  ao.  Jsiii  i8i5. 

Ich  eilei  Ihnen,  mein  Freund,  Nachricht  zu  geben,  voii 
einer  nicht  gfnz  unwichtigen  Entdeckung,  die  ich  ao 
eben  gemacht  habe.  Der  Scb wefelalkohol  oder  Schwe- 


Dobemnek'  über  schwefelkoblensloit  Metalte,   est 

felkohlemtoff,  kommt  mit  Quefcsilber  verbDnden  wo- 
tiXrlich   vor    im    sogenannten  'Quecksilbererz,    und 
dieses  merkwürdige  Naturprodukt  ist  mithin  schwe- 
felkohlenstoffiges Quecksilber  "^  nicht  mit  Kohle  ge^ 
mengler  Zinnober*  t-   ich  habe  dasselbe  gestern  (am 
19.  Januar)   künstlich  dargestellt    dadurch,    dafs   icb 
Schwefelalkobol  in  Dunstgestalt  über  erhitztes  Queck- 
silber strOmen  liefs.    Das  küostlicheProdukt  ist  röth- 
lichbr^un  und  pulverig  und  besieht  aus   i  K^hle^S 
Schwefel  und  56  Quecksilber.     Schwefelalkoliol  be«  ' 
stünde  sonach  aus  1  Kohle  und  6  Schwefel,  und  ditfr 
ist  ohngefäbr  das  Verhältnifs,   wie  es  Ber2eliii#  getr 
funden  hat.     Klapröth  bleibt  doch  der  Meister  dir 
chemischen  Analysirkunst»    Sehen  Sie  nur  d(ksKe«»W* 
tat  seiner  Untersachung  d^s  Qued^silberl^bererzes  w 
B*  Beitr.  Bd.  IV.  S»  i4   und  Sie, wenden  finden,  d%1ß 
das  Verhttltuifs  der  von  ihm  in  demselben  aufgefuBfr* 
deuta  Beatandtheile  bis  auf  eine  Kleinigkeit  öibetseiDr 
atimmt  mit  dem  von  mir  angegebenen  u^d  deoi  vctfi 
Berzelius    beobachten  Bfis^ndiheilverhsdtnis^    {{«0 
Schwefelalkohols.    Ich  bin  hhw^ugt^  da£y  »Ue  h/hr 
talte  sich  mit  Scbw:e&ikQUe»8tgff  verbiodßn  ki^n^^n» 
und  ao  hfttien  wir  wieder  eiDie  neue Klatfse, von Kit^r*- 
fem..   Beriholhst^   Thenard  und  f^in^queän  babw 
schon  das  schw^felkohlenslofiSge  Kupfer  dargestellt^ 
dasselbe  aber  mehl  genug  beobachtet  «nd  iMiterajuchCy 
haben  anck  mcbt  ^nmal  daran  gedacht,  das  Vwrh«!^ 
:  ten  des  Sükwcf elkohlenaoS«  mit  andern  Metallen  mß 
nntersnchen.    DicCi  iat  ein  Gegeostwidi  w»lch«r  mk^ 
jetst  beaehttfli^t« 
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mit  dein  Qaeokailber  verbinden^  /50  dafs  tufiii  einei^ 
Zinkstftli  mehrere  Minuten  lang  in  Quecksilber  bal- 
len kann,  .ohne  daGi  sich  beim  Herausziehen  eine 
Amalgamation,  oder  ein  Anhüngen  von  Quecksilber- 
Kügelchen  wahrnehmen  läfst.  Giefst  man  hingegen 
über  das  Quecksilber  irgend  eine  Säure,  et^e  ver- 
dünnte Salzsäure,  und  steckt  den  Zinkstab  durch  diese 
Säure  in  das  Quecksilber,  dann  ist^  das  momentane 
Berühren  hinreichend,  udi  eine  Amalgamation  zu 
bewirken,  wre>  man  beim  Herausziehen  des  Zinks 
deutlich  sehen  wird. 

Nachschreiben  des  Herausgebers^ 

Selbsf  Piatina  sab  ich ,  unter  Mitwirkung  des 
elektrischen  Stroms  der  Voltaischen  Säule,  sich  schnell 
amalgamiren  und  auch  in  dieser  Beziehung  schrieb 
ich  Bd.  Vir.  S.  5o7  fiote  „dafs  ich  durch  mehrerj» 
TThatsachen  Anleitung  erhalte,  die  Metallverbindan- 
gen  durch  Löthung,  Amalgamirung ,  Znsammen«» 
Schmelzung  als  elektrische  Prozesse  zu  betrachten/^ 
^o  wie  auch  Bd.X.  S.568  in  der  JVofe  erwähnt  ist^ 
äafs  die  magnetischen  Metalle  nur  in  galvanischer 
Kette  amalgamirbar  sind.  Die  Art  nämlich  wie 
2.  B.  ein  Eisenamalgam  bereitet  werden  kann,  grün- 
de^ sich  ganz  auf  Anwendung  der  Metallelektricität. 
)9ach  Henkel  *)  wird  dasselbe  erhalten^  wenn  man 


*}  kleine  nineralog.  u.  diem.  Sdiriflen  I.  Traet.  5.  A)>d.  a. 
$.  455.  '-  "Eihc  SfMHehe  VtMuekrift  fisdet  »ich  ron  ^«^2 
In  Maequers  chend;  Wörterbuch,  ?on  Leonhardi  lierenagege- 
b»a  Bd.  y»  5.  73«.  Man  aoll  ein  Amalgam  aaa  i  Th.  Zink 
und  3  Thellen  Quecksilber  mit  6  Theilen  Eiaenyitrioj  und 
yraifer  ziuammenreiben.  Vergl.  liildebrandt*a  £ncyJdopä- 
4io  4er  Chemie  Th.  D.  Heftig.  3,  iiji. 


über  Metallegirung« 
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ein  Gemeng  nna  Eiaenfeile  und  Quecksilber  niit  einer 
WSHtrigen  Auflösung  grünen  Eisenvitriols  zusammen« 
reibt.  Offenbar  bilden  hier  Eisenfeile  und  Quecksil* 
ber  eine  elektrische  Kette,  deren  negativer  Pol 
Quecksilber  ist,  an  dem  das  Eisen  reducirt  wird^ 
l¥obei  es  sich  dann  sogleich  «malgamirt.  Arthur 
uiitin  (s.  Thomson's  Chemie  Bd.  \.  S.  307)  reibt  Ei« 
«en  mit  Zinkamalgam  zuNammen  und  setzt  zurMi-^ 
achur^g  eine  Auflösung  des  Eisens  in  Salzsäure,  wo^ 
bei  denn  auch  vermittelst  derselben  eben  erwähnten 
elektrischen  Wirksamkeit  ^in  Eisenamalgam  gebildet 
wird. 

Soll  ich  hier  noch  die  Lichterscheinongeii  er* 
v^ähnen^  welche  bei  der  Zosammenschmelzung  eini« 
ger  Metalle  wahrgenommen  werden?  Selbst  bei  deni 
gewöhnlichen  Lötben  mit  Zinn  wurde  längst  von  den 
Handwerkern  der  Metallcontact  benutzt,  indem  sif 
'^en  kupfernen  Löthkolben  an  der  Spitz«»  verzinneqf 
was  einiD  wesentliche  Bediagong  %wa  Qeliiigfiio  der 
Arbeit  ist» 


I« 
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MiaUmeiall  leichter,  als  auf  die  von  Gäy-Lüfsät 
und  Thenärd  angegebene  Art  zu  gewinnen 


IroÄ 

SMITHSÖN  TENJTAKt. 

^tia  dem  fhw  aootbl/iMtgasine  i8i4.  Ho.  7.  S«  45.) 
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Ah  Slück  6ines  PlintenlaofeSi  obngefähr  18  Zoll 
latig^  verscfaldsseti  auf  einer  Seite,  wird  tnit  einem 
Kitt  ausgebranntem  und  nngebranntenirThon  um-^ 
legt«  Ein  Stück  eines  andern  Flintenlaufes  etwa  9 
Zoll  lang>  oiFen  auf  beiden  Seiten»  wird  eingepafst  in 
das  obere  Ende  des  ersten  nnd  mit  gemeinem  Kittf 
trerst||pben.  Auf  dem  oberen  Ende  wird  eine  dritte 
Röbre,  oder  ein  Deckel  von  Blech,  angekittet,  verse-» 
lien  mit  einem  durchbohrten  Korke,  darch  welchen 
eine  gebogene, Sicherheitsröhre  geht«  Eine  Mischung 
kaustischen  Kalls  mit  Eis^ndrehsjpätien  wird  einge- 
bracht auf  den  Bpden  dieses  Flintenlaufes  und  der- 
selbe dann  heftig  erhitzt,  etwa  eine  Stunde  lang,  in 
eine|r  gemeinen  Schmiedesse^  Das  Kalimetall  wit'd 
ittbliffiirt  in  dem  mittleren  Eistnrohr  gefunden* 


Ml 
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Rüge 

•  '  -        • 

einer  Versf  äminelung  meiner  Abhandlung  von  dar 
Talkerde  in  den  Menschenknocheh^ 

lo  den  Annt]«9  ^0  Chimie  18 15.  Nov,  S«  199    find*    ich  eint 
Yleberseunog   (unter   der  Ueber«clirift  steht  «fch]«chtireg    >,#'«• 
<fiii/  de  Paliemand)   meinrr  im  i.  Stuck  def  achten  Bandes  die« 
•es  Journals   abgedruckten  Abhandlung:      Versuche     über    die 
Talkerde  in  den  Menschenknochen.     £s   hat    dem  Ueb^raetaar 
l^efallen  in  der  übersetJkten  Uebefschrif t  \  ^iSM  '<*  ««  ^^  fhnrn^ 
9(^*''  meiner  Abhandlung  einen  pmfang  snsuschreiben,  ani  den 
aie  keinen  Anspruch  macht,    dagegen  aber  die  ao  enggedrucktf 
Seiten   lange   Abhandlung  ^     (welche  niohts   weniger    als   w«il^ 
aphweifig  ist,  und  fast  nur  Thatsatben,  dann  einige  knrzgefaist* 
Schlüsse  enthält,)   auf  5'weitläuftig  gedruckte  Seiten  einanen* 
gen.     Dieses  ist  ihm  dadurch  möglich  geworden,  da£i  er  gerade 
den   Haiißttfaeil   der   Abhandlung,,  welcher    die  Analyst    eines 
weiblichen  Hüftknochens  sur  Vergleichnng  mit  j«r  eines  mk'nii^ 
iicben  enthält,    (und  in  welchen  ich  eralfhle,  wie  ich  darch  din 
Feinheit   und  Weifse  eines   erhaltenen    Niederschlagt    Torleitet  ^ 
%orden  sey,   ibn  für  Talkerde  au  halten,   dann  aber  die  Tan* 
9chttog  entdeckt  habej  g«ns  weggelassen  hat«     Am  End»  «ago 
ich,  denn  ich  werde  einem  Manne,    wie  Merzeiiue,  nicht  apo* 
diktisch    widersprechen :     „  f us  dem   gansen  Fortgange    beider 
Prüfungen  ergiebt  sich  ^<iid  siemUch  klar^  d^ls  «uf  diesen  We* 
gen  in  menschlichen  Knachjsn  keine  Magnesia  gefunden  wurde"; 
der  Vebersetzer  aber  leg^  mir,  so  wie  er  sieb   ander«  willkUhr^ 
liehe  Aend^rni^en  erlaubt  hsx.  di9  Worte  in  die^  Feder ;,   „il  pn» 
rait  donc  resulter  des  expsriences^  qni  precedent,  qna  lea  oa.  d« 
l'homme  et  de  la  fema^e  sont  depouyvi«i  de  magnesie.  >**     loh 
mansche,  d§fs  meine  geringe  Arbeiten  dem  AusUndo  lieber  gar 
aicfat,  als  ao  rerttitaimel^  und  ents^Ut  bekannt  werden  mögeli« 

*  •  * 

FcUderich  IJiH^kreHidi, 

*'       ^  Professor  der  Chemie  u.  Phys;  eu  Erlangen»  - 
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16>6 

16,6 


I 


8,7 
6,a 
<5,o 
6,0 

4.c> 


S,o 
«,8 
6,1 

6,3, 
«5,3 


tf>o 

5,0 
5>8 

7,3 


3,<S 
4,» 
5,5 
3,7 
3,8 


4,» 
5,a 
8,ä 
7,3 
5,0 


<S,3 
8,3 

r,o 

6,0 

7,0 

S,6 


Medium»! 


I. 


1!R? 

zim. 


1*1,46 

11,83 
9,1a 

6,90 


6,19 

9,a7 
7,78 
7>75 


r>09 
7.30 

MO 
9,8? 


8,70 
10,17 

9,45 
9,84 
9,75 


10,61 
10,03 

10,98 
io>Sa 

10,98 


809 

83a 

815 

8C0 

804 


738 
756 

763 
793 

744 


10,81 
9,64 

10,15 
11,57 

M9 


r 


736 
806 

785 
80a 


8oa 

836 

797 
813 
8c6 

788 
788 

773 
795 
818 


mm«     dium. 


673 
671 
680 

731 

^)78 


66a 

6a7 

6S1 

66a 

673 

649 
681 
734 
679 
679 


<4ö,9 
764,0 

74:  ,8 

76iy,0 

751,7 


657 

676 

670 

649 
630 


640 

593 
609 

595 

630 


699,1 
688,a 

7^5,3 

74^, 
7i2,& 

704#3 
749,6 
760,1 
744,2 
750,0 


fVinde. 


.  Vorm, 


N.    1 

N.    I 

NW.  3 

NNW.    ft 
N.  9 


WSW.     1 

W.  li  a 

W.   I 

NW.  I 
W.  a  ^ 


Maar.  *  •»■■''«ufp 

Nachm. 

NW.   I 

NW.  J 

NW.    a 

N.  ä 

NNW»    a 

NW.  ,a 

W.  l 

NW.  J 

f  NW.    I 

WNW.  a 


NW.  li  a 
'  NW.  I 

W.    I 
WNW.   4 

•N.   I 


740,7  NW.  O.  1      o.    I 
774,3   ONO.  1     NO.   I 
744,  M      0.  1  o.  I 

742,7  N W.O.  iSO.NW.i 
729,8NW.  SO.  lO.NW,  i 


WNW.  I 
NW.  I 

WNW.  1 
NW-   I 

NW.  NO.  1 


T 


7*4,5  NW.  0.  I  O^  NW.  1 

693.3  W.  0.     I      W.  I 
703,0  SO.  SW.  I     SO.  I 

097.4  SO*   I    j  OSO.  1 
733,8|  NW.  J   ;    NO.  I 


815 

633 

Ö75 

5'7 

8a5 

531 

7!i9 

580 

801 

56S 
517 

836 

1 

711,1 

606,3 

659fO 
659,1 


NW. NO.  1  NO.NW.  1 
NW.   I  .     N.   I 


O.  I 
0.   I 


SSO.  I 
O.  1 


69i/OrNW.O»i  OiNW.  a 


MU« 


722,16]       — 


fFitterung. 


I      Vormiitag^, 

ij      Vermitcht. 
%A         Heitrr. 
3.1  Trüb.    Wind. 
4.'  Trüb.    Wind. 
5.  Tr.  Verin.  Wind. 


00000000: 


e.:Tr.  Reihen.  Wind. 
7.;Trüb.  Reg.  Wind. 
«.I  Trüb. 

«/    Trüb.   Wind, 
i^- Trüb.  Reg*  Wind. 

Vern.   Wind. 
Trüb. 
"  Trüb. 
Trüb. 
Vermiacht«   ^ 


1 1. 

1  3. 

i3. 
i5. 


16. 

:i 

ao. 

3  1. 

3  a. 
a3. 

a4. 
a5. 

a6. 
5o. 


Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 


Heiter* 
Nebel.  \  Verm, 

Trüb. 

Nebel.   Verm, 

Heiter« 


Heiter. 
Nebel. '  Trüb, 
Nebel  Trüb. 
Nebel.  Trüb. 
NebeL  Trüb. 


Nachmittagtm  i        Jfachts. 


Vernitcht. 

Heiter. 

Verm,    Wind. 

Verm.    Wind. 

Irüb.   Wind. 

Trüb.  Reft.Wind. 

Trüb. 

Vermischt. 

Trüb.     Verm. 

Trüb,  etürm. 


Trüb,  Regen. 

Vermischt. 
Trüb.   Verm. 

Vermischt. 

Vermischt. 


,  Schön» 
Heiter. 
Heiter. 

Heiter. 
Schön. 


Heiter. 

Trüb.    Verm. 

Vermiseht. 

Heiter. 

Heiter« 


Heiter. 
Schön. 
Schön. 
Heiter. 
Schön. 


• 


Heiter. 
Vermisch^ 
Vermischt. 
Schön- 
Trüb.   Regen. 

Regen.  Wind. 
Trüb.  Regen. 
Regen.   Verm. 

Trüb. 
Trüb.    Regen. 


Trüb.        , 

Trüb. 

Trüb. 

Vermischt. 

Heiter. 


Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter» 


Heiter. 
Trüb.   Regen. 
•    Vermischt. 

Heiter. 

Heiter. 


Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Schön. 

Vermischt. 


SummarLscli 
üebersi  ch 

der 

.Witterung, 


Heitere  Tage 
Schöne  Tago 
Vermischte  Tage 
Trübe  Tage 
1  age  mit  K^gen 
Tege  mit  Nebel 
Tege  mit  Wind 
Tage  mit  Stama  . 

Heitere  Nacbte 
Schöne  NSchte 
Verm.  Nächte 
Trübe  Nächte       | 
Nächte  mit  Regen 
Nächte  mit  Wind 

Betrag  dae  Regen 
S^a  Linien. 

Herrschende  Wlndj 
NW. 

Zahl  der  Beobtch* 
tangen  607. 


Vom  8;  bis  la.  dsn« 
i5.  nnd  |6.  fernn 
▼om  ao.  bis  a6.  a\i 
einschliilslich  w« 
die  Sonne  ohuj 
merkliche  Flecke'i 
am  17.  Septemb 
bemerkte  Ich  d 
ZodiakaUicht  su 
erstenmal  w  iedei 
in  den  Morgea 
stunden. 


Thermome 

ter. 

Hygrometer. 

TV  in  de. 

Maxim, 

Minim. 

Mediuni."     • 

Me. 

dium. 

\  Vorm. 

Nachm. 

• 

8,7 

ia,46 

899 

673 

?46,9 

N.   I 

NW.   1 

»5,7 

6,a 

11,83 

83a 

671 

764,0 

N.    I 

NW.  1 

»M 

6,o 

9," 

815 

680 

^  74:,8 

NW.  3 

NW.   a 

9,8 

6,o 

7,9a 

800 

731 

76v,o 

NNW.    * 

N.  d 

9,^ 

5>o 

6,90 

804  X 

<'>78 

751,7 

;    N.  9 

NNW.    a 

7,5 

6,19 

738 

662 

699,1 

WSW.     1 

NW.  ,2 

io,8 

«,8 

9^13 

756 

627 

688,a 

W.    1;    2 

W.  1 

11,4 

6,1 

^'^l 

763 

öSi 

7^5,3 

W.   I 

NW.  1 

9,3 

^'3. 

7,7» 

793 

66a 

74^r 

NW.  1 

.NW.    I 

10,0 

ö,3 

7>75 

744 

673 

•< 

7«2,& 
704,3 

W.    2    ^ 

WNW,  2 

e>7 1 

tf,o 
5,o 

7^09 

73Ö 

649 

NW.  1;  3 

WNW.   I 

9,o 

7,30 

ÖO6 

681 

749,6 

'  NW.  1 

NW.  I 

io,3 

5i8' 

8.44. 

785 

734 

760,1 

W.    1 

WNW,   1 

11,7 

<S>8 

9^40 

79a 

679 

744,a 

WNW.  1 

NW.   I 

13,P 

7,3 

9,87 

8oa 

679 
6S7 

750,0 

•N.   1 

NW.NO.  1 

-    3,<5 

8,70 

8oa 

740,7 

'nw.o.  I 

0,    I 

14,6 

4,2 

10,^7 

836 

676 

774,3 

ONO.  1 

NO.   I 

",7 

■     5,5 

9,45 

797 

670 

744,  il 

0.  1 

0.  I 

*5,o 

3,7 

9,84 

813 

649 

742,7  NW.O.  iSO.NW.i 

i5,o 

3,8 

9,75 

8c6 
788 

630 

729,8  NW.  SO.  1  0.  NW,  1 

iSnd 

4.*. 

10,61 

640 

7a4,3  NW.  0.  I  0'  NW.  1 

i4,o 

5,a 

10,03 

788 

593 

093,3  W.  Q.     1      W.  1 

i3,ö 

8,3 

io,98 

773 

609 

703,0 

SO.  SW.  1     SO.  1 

I5,a 

7,a 

/  10,8a 

795 

595 

697,4 

SOi  1    ,  OSO.  I 

H5,a 

5»o 

10,98 

8i8 

630 
633 

733,8 
711,1 

NW.  1  i   NO.  1 

.f6yO 

<5,3 

«c,58     815 

NW.NO.  1  NO.NW.  1 

J4#o 

8,3 

10,81      675 

5»7 

606,3 

NW.   1       N.   I 

19)3 

r,o. 

9,<54      825 

531 

659,0 

0.  I 

,  SSO.  1 

»4»9 

6,0 

io#«5     759 

.  580     659,1] 

0.  1    1 

0.  1    * 

X6»(S 

l6,6 

7,o 

1 1,57  1  80J 

5Ö5 

691/OjNW.O*!  OiNW.  2 

i,6 

\ 

1 
M9 

836 

517 

733,16 

• 

"^ 

fFitterung. 


Sianmarisclif 
Uebersichi 

der 

.Witterung. 


I 


Vomuttagu 


— « 

tj      Yermiacht« 
2,1         Heiter. 
5.!  Trüb.    Wind. 
4.'  Trab.    Wind. 
5.  Tr.  Vcrm.  Wind. 


— » 

6.  Tr.Re|»en.Wind. 

7.;lrüb.  Reg.  Wind. 
i.i  Triib. 

„/    Trüb.   Wind. 

1 1.  Trüb.  Reg»  Wind. 

♦ ^ 

Yens.  Wind. 
Triib. 
'  Triib. 
*.  Trüb. 

5.       Vermischt. 


Kachmittag* 


1 1. 

1 

1 


3. 

4. 


i6. 


ai. 

a3. 

a4. 
a5. 


Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 


Heiter* 
Nebet    Vera. 

Triib. 

NebeU   Verm. 

Heiter» 


Heiter. 
Nebel.    Triib. 
lA^6t\,  Trab. 
Nebel.  Trüb. 
Nebet  Trüb. 


Veraiscbu 

Heiter. 

Verm.    Wind, 

Verm.    Wind. 

Irüb.   >%ind. 

« 

Trüb.  Ref  .Wind. 

Trüb. 

Vermischt. 

Triib.     Verm. 

Trüb.  Sturm. 


Trüb,  Regen. 

Vermischt, 
Triib.   Verm. 

Vermischt. 

Vermischt. 


Nachts, 


Schön. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Schön. 


Heiter. 

Trüb.    Ver«. 

Vermischt. 

Heiter. 

Heiter. 


Schön. 
Schön. 
Heiter. 
Schön. 


Heiter. 

Vermisch^. 

Vermischt. 

Schön. 

Trüb.   Regen, 

Rege^.  Wind. 
Trüb.  Regen. 
Regen.   Verm. 

Trüb. 
Trüb.    Regen. 


Trüb. 
Trüb. 
Trüb. 
Vermischt. 
Heiter. 


Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 


Heiler. 
Triib.   Refien. 
•    Vermischt. 

Heiter. 

Heiter. 


Heiterw 

Heiter. 

Heiter. 

Schön. 

Vwmitcht. 


Heitere  Tage 
Schöne  Tego 
Vermischte  T«ge 
Trübe  Teg^ 
läge  mit  Regen 
Tege  mit  Nebel 
Tage  mit  Wind 
Tage  mit  Stnm 

Heitere  Nachte 
Schöne  NXchte 
Verm.  Nachte 
Trübe  Nächte 
Na^te  mit  Regen 
Nachte  mit  Wind 

fietrag  dee  Reges 
8|a  liaien« 

Herrachende  Wind 
ÄW. 

Zahl  der  fieobach 
taugen  907. 


Vom  8.  bis  IX  dam 
i5.  und  16.  ferne^ 
vom  ao.  bis  26.  eii 
einschlüüih'ch  «i 
die  Sonne  ohu 
merkliche  Plerke* 
am  17.  Septem be 
bemerkte  ich  d« 
Zodiakallicht  sun 
erstenmal  wiedei 
in  den  Horgea 
standen. 
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Beitrag 

■9VLf 

cliemischen  Gescliichte   der  Gähnmgs- 
^  mittel, 

vom 
Profecaor' D  OBER  EIN  £R. 

V  OD  einigen  neu  entdeckten  Eigenschaften  des  Per- 
fnents,  da^r  wegen  seiner  merkwürdigen  Eigenschaft , 
den  im  Wasser  aufgelösten  Zucker  in  Gehrung  tiber- 
^  zuführen  und  denselben  dadurch  in  ein  Brennbares 
(Geist)  und  in  ein  V^branntes  (Kohlensäure'  zu  zer- 
legen, schon  viele  Chemiker  beschäftigt  hat,  will  ich 
vorläufig  Nachricht  geben«  Die  Veranlassung  zur 
Entdekung  der  zu  erzählenden,  noch  nicht  bekannten, 
Eigenschaften  der  genannten  Substanz  war  folgende*^ 

Veber  das  Ferhalten  des  Ferments  gegen  ff^eirv- 

geist. 

I.  Beobachtung. 

Um  ganz  reines,  geschmackloses  Ferment  zur 
Bereitung  einer  Quantität  englischen  fngwerbiers  zu 
gewinnen^  wurde  reine  gelblichweifse Spundhefen  von 
schwach  gehopftemBiere,  die  ich  selbst  aufgesammelt 
hatte,  mehreremale  mit  kaltem  Wasser  und  hierauf^ 
um  alles  anhängende  Hopfenharz  zu  entfernen  >  no^h 


f 


a^o  Dobereincr 

mit  der  vierfachen  Menge  Weingeist   von   60  p.  C* 
,  Alkoholgehalt  übergössen  und  ausgewaschen  und  von 
diesem  durch  Pressen  möglichst  rein  getrennt^     Die 
Hefen  ward  dadurch  geschmacklos,  iihrigens  aber  in 
ihrer  physischen  Beschaffenheit  nicht  im  mindesten 
verändert  -r  sie  erschien  näililich   nach   wie    zuvor 
als  eine  gelblich weifse^  mehlartige,  klebrige  Masse. — 
Diese  so  gereinigte  Hefen  setzte  ich  mit  einer  durch 
Ingwer  und  Zitronen  gewürzten  Zuekerauflösung  in 
Berührung,  um  in  letzter  die  weinige  Gehrung  und 
dadurch  tue  Bildung  des  eben  genannten  neuen  Ge- 
tränks zu  veranlassen.  Zu  meinem  Erstaunen  erfolgte 
aber  während  eines  Zeltraums  von  GTajgen  kein  Zei- 
chen der  Gährung,  obschon  die  Temperatur  des  Orts, 
wo  die  iPlüssijgkeit  gestanden,    stet^  zwischen  i4  und 
i8®  R.  Wechselte,     Da  die  angewandte  Hefen   frisch 
iund  ganz  rein  erhaben  war,  so  konnte  ich  mir  diese 
Ünthätigkeit  derselbed   nicht   gleich   erkiären.      Erst 
nach  einigem  Nachdenken  über  die  Ursache  der  letz- 
ten kam  ich  auf  die  Vermuthung,  dals  vielleicht  die 
wurzhaften  Stoffe»    womit  die  JSuckerauilösung  ge- 
schwängert war,  oder' wohl  gar  der  Weingeist,  wo- 
mit die  Hefen  behandelt  ward ,  letzter  die  Eigenschaft, 
Zucker  inGährung  zu  setzen,  geraubt  haben  mögen. 
Um  diese  Vermuthung  zu   prüfen >  unternahm   ich 
folgende  Versuche: 

II.  Versuche» 

A.  Die  erwähnte,  9  Pfund  betragende,  gewürzte 
Zuekerauflösung  wurde  durch  Filtriren  von  der  ihr 
beigemengten  uuthätigen  Hefen  getrennt  und  in  3 
Hälften  An.B  gelheilt.  Die  eine  Hälfte  derselBen 
A  versetzte  ich  mit   2  Loth  frischer^  aüsgepre.Dster 
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fiierhefen^  »Welche  bloa  mit  Wasser  ausgewascfiea 
War,  die  andere  B  «ber  mit  eben  so  viel  von  (fer- 
$elben  Hefen,  die  fch,  airfser  mit  Wasser  auch  mit 
Weingeist  gereinigt  hatte  und  irberh'efs  nun  beide  io 
9 'Glasflaschen  von  vollkommen  gleicher  Gestalt  an 
einem  Orte,  wo  cHe  Temperatur  stets  zwischen' ^4 ti, 
18^  R.  variirte,  delr  Ruhe.  Schon  na^h  6  Stundeti 
hub  xtL  A  eine  lebendige  Gührung  an,  welche  9  Tage 
lang  lebhaft  fortdauerte  und  zum  Resultat  etnen 
köstlichen  Weinlrätik  lieferte,  B  blieb  dagegen  ^gan^^ 
ruhig  und  es  waf*  auch  Dach  Verknf  von  i4  Tagen 
liicht  ein  Zeichen  von  begonnener  Gührung  «u'  ge^ 
Wahren« 

Defr  £rfoIg  dieser  Versuche  belehrte  mich ,  da& 
getidntlte^  t'^erment  nicht  durch  die  gewürzhaften  Stoffe 
def  ^udcerauflösang,  sondern  in  derThat  durch  den 
Weingeist,  womit  ich  selbiges  behandelt  hatte,  un- 
fähig Gährung  zu  erregen  geniaeht  wurde.  £s  blieb 
mir  jetzt  übrig,  zu  untersuchen,  worin  diese  äu'l&i.s 
lende  Wirkung  des  Weingeistes  bestehe,*  ob  äSfhticU 
derselbe  das  Ferment  tödte  durch  dynärhiscfi^  l^ir«' 
kun]g,  oder  ihm  etwas  entziehe,-  Wasöährürig  crre«' 
•gende  Eigenschaften  besitzet.'  Hierüber  gaben*  hsir 
nachstehende  Versuche  Aüsktrhft.* 

Bi  3  Loth  frisch  gesammelter,-  foehremale  iaxxi 
)caltem  Wasser  ausgewaschener  ntd  stark  ausgepr^ß«^ 
4er  Bierhefen  ^  welche  die  Eigtoschaft  hatte,  eine  Zuw 
-ckerauflöstinf;  iii  kurzer  Zeit  gährend  zu  machen,- 
^Iso  gut  war,  wurde  mit  4l^oth  Weingeist  von  5o' 
f.  C  Alkoholgehalt  verinerigt  und  tön  diesem  nacht 
'^'  Stande  lang  dauernder  Berührung  durch  Filtrireii 
^tid  Pressen  gesondert.  Die  töm  Weingeist  ^^ön«^ 
lOerte  Hefes  aowobly  4)a  der  fiiit  dieser  iA  Afefhihrfitij^ 
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gestandene  Weingeist  selbst,  welcher  schjvach' gelV 
gefärbt  erschien,  und  bitterlich  schmeckte,  wurde  mit 
Zuckerauflösung  .in  Berührung  und  hiit  dieser  »a 
einen  maisig  warmen  Ort  gesetzF.  Weder  die  He-^ 
fen  ncxch  der  weingeislige  Auszug  derselben  brach- 
ten die  Zuckerauflösüng  in  Gährung^  woraus  gans' 
unsweideutig  hervorgeht,  dafii  der  Weingeist  der 
Hefen ,  wenn .  er  nvit  dieser  in  Berührung  gesetzt 
wird^  nichts  Materielles  Gährung  erregendes  en^ 
zieht,  sondern  dafs  er  sie  geradezu  tödtet  d.  h.  un- 
fähig maciit,  auf  den  Zucker  chemisch  (feindlich;  zu 
wirken. 

C.  Die  nach  GruWiusens  Versuchen  auch  die 
Infusorien  vom  W^eingeiste  gelödlet  werden,  und 
das  Ferment  sich  chemisch  wie  eme  thiemsche  (•stick-^ 
atoff  haltige)  Substanz  verhält,  so  wurde  ich  geneigt, 
dasselbe  für  ein  den  Infusorien  ähnliches  Erzeugnifa 
SU  halfen,  und  ersuchte  daher  meinen  Freund,  Hrn. 
Prof.  Kieserf  durch  mikroskopische  Betrachtung  ei- 
ner rein  ausgewaschenen  Bierhefen  dieses  mein  .Da- 
fürhalten zu  prüfen.  Er  erfüllte  sogleich  meine 
Bitte  und  schrieb  mir  folgendes:  „Die  übersandte 
Flüssigkeit  (ein  Gemeng  von  Hefen  und  Wasser)  ent- 
hält eine  grofse  Menge  kleiner  ^  runder,  fast  gitick 
grofser  Körkier,  welche  ganz  durchsichtig  sind,"  aber 
durchaus  keine  infusorielle  Bewegung  haben.**  Nach- 
.dem  ich  dieses  Resultat,  hatte,  setzte  ich  eine  ^u« 
ckeraufiösung  durch  Hefen  in  Gährung  und  unter- 
tauchte mit  Hrn.  Prof.  Kieser  gemeinschaftlich  meh- 
rere Tropfen  der  gährenden  Flüssigkeit  mikrosko-* 
pisch*  Aber  auch  in  dieser  konnten  wir  keine  in- 
fusorische  Bewegung  der  Hefenlheilchen  wahrneh- 
men; letztere  erschienen  so,  w^ie  Kiefer  sie  beschrie-* 


/ 
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ben  bat.  Auch  die  durch  Weingeist  getödtete  Hefen, 
undNHefen,  welche  mit  der  loofachen  Menge  Wassers 
gckucht  wai%  erechien  unter  dem  Microscop  als  em 
Haufwerk  aus  kleinen^  durchsichtigen  Körnern  und 
es  war  mithin  nicht  etwa  Amylon,  was  sich  unsern 
Augen  dargestellt  hatte.  Die  Körner  des  letzten  sind 
auch  viel  gröfser  und  weniger  zusammenhtingend  eis 
die  der  Hefen. 

Nachdem  ich  die  beschrieljene  Untersuchung  be- 
endigt hatte,  .drängte  sich  mir  der  Wunsch  auf,-  aa 
wissen  f  ob  auch  geistreiche  Weine  die  Eigenschaft 
)iahen,  Aen  GährüngsstofT  zu  tödten  und.  dadurch 
d^n  oft  noch  in  ihnen  enthaltenen  Zucker  vor  feincP 
Jicher  Einwirkung  der  Hefen  eu  schlitzen«  Ich  war 
sehr  geneigt,  letztes  zu  glauben;  weil  sehr  zuckerrei- 
cher Most»  wie  z.  B.  die  Trauben  im  mitUiglLchea 
Spanien  u.  s.w.  liefern,  aufh($rt  zu  gähren,  während 
er  noch  viel  unverändertes  Zucker  enthält.  Uoi 
meine  Wifsbegierde  über  diesen  Gq^enstand  zu  bo^ 
friedigen,  unternahm  ich  nachstehende  Verbuche: 

B.  ^ 

Veber   das  Ferhalten  des  Ferments  gegw 

Zucker» 
j4.  Um  auf  künstlichem  Wege  eine  zuckeri^ei- 
che  mostartige  Flussigheit  zu  gewinnen ,  wufde  1 
Unze  raffiniiHer  Rohi*zucker  in  5  Unzen  Wassers 
aufgelöst,  di«  Auflösung  mit  |  Loth  Hefenhydrat 
verfnengt  und  das  Ganze  an  einem  mäfsig  warmen 
Orte  -der  Ruhe  überlassen.  Nach  wenig.  Stunden 
kam  die  Flüssigkeit  in  Gäbrung,  welche  immec  leb«- 
haflcr  wurde,  ii  Tage  lang  fürtdau<  rle  und  zum  Re*«- 
'sultat  eine  sehi*  starke  weinige  Flüssigkeit  lieferte^ 
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»welche     nicht     im      geringsten     mehr      znekerig 
schmeckte.     Nachdem  die  gegobrne  Fh'issigkeilnAich 
•aufgebellt ,  und  -  alle  Hefen  sich   zu   Boden   gelagert 
halte,  warde  e^^tte  von  letzterer  gesondert  und  diese 
um  SU  erfahren«  oh  sie  noch  gab  rungerregend  ode^ 
getödtet  sey,  mit  einer  neuen  Quantität  Zuckerauf- 
löjjung  in  Berührung  ge^etztr     Dieselbe  gerieth  sehr 
bald  in  Gährung  und  wurde  gleichfalU  in  Wein  ver^ 
wandelt.     Üie  Hefen  war  mithin  dqrph  den  starken 
Zurkefwein  nicht   getödtet  worden^      Pa   der   Ge- 
schmack  der   letzten    keinen  Riif;khalt   ypn   Zucker 
.anzeigte,   dieser  also  ganz  zersetzt    war,  #q   mufst^ 
-ich  glauben,    dafs  meine   ZuckerauflOsung  npph   zvl 
yiel  Wassei  entlialten  hatte  ^  und  wegen  dieses  Um- 
slandes  keinen  aüCsen  und  so  geistreichen  Wein  iie-- 
fern  konnte,   welcher  fühig  gewesen  wäre,  am  Endp 
die  mit  ihm  in  Beridirung  gestandene  Hefen  zu  töd- 
ten.    Ich  bescblofs  daher  eine  möglichst  concentrirt(9 
'Zuckerauflösung  über  viel  Hefen  gähren  zu  lassen. ; 
J9.    I  Loth    Hefenhydrat    (mit   vielem   Wasser 
ausgewaschen  und  stark  ausg^prefste  Spundhefen)  gab 
ich  in  eine  gläserne  Reibschale  und  rieb  solche,   um 
sie  rppht  fein  zu  aertheilen  und  mit  der  zu  bildenden 
Zuckerauflösung  innigst  zu  vermengep«   mit  i  Unze 
gepulverten  Zucker  zusammen*  Eine  neue  unerwar- 
tete Erscheinung  steUte  sich  dar:    der  Zucker  deli- 
quescirte  nämlich  plötzlich,  als  er  ?nic  der  Hefen  ge- 
rieben wurde,    letzte  löste  sich  auf  und  beide  ver- 
banden sich  mit   einander  zu  einer  homogenen  sy- 
rupartigen  Flüssigkeit,  welche  in  kleinen  Massen  voll- 
kommen durchsichtig  erschien.      Üieäer  Hefensyrup 
geht  nicht  in  Gührung,    sondern   bleibt  in    Wäfme 
und  Kälte  unverändert,  y^enigstens  zeigt  eine  Quanti- 
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tat  dessen?«!!  von  5  ün^eri,  die  ich  seit  16  Wochen 
aun)ewahrt,  nicht  die  geringste  Veränderung,  läfst 
sich  nicht  in  trockener  Form  darstellen,  sondern 
geht«  dev  Einwiikung  einer  lang  anhaltenden  gelin- 
den  Wärme  in  eiiur  PorzicUansch^le  ausgesetzt,  blos 
.  in  einen  dickfliis^igcrn  (honigartigep)  ^usi^od  über, 
wobei  er  kieferiger  und  durchsichtiger  wird;  5lt?lFk9f 
erhitzt  hläht  er  sich  auf,  wird  braun  und  geht^end*- 
lieh  in  Kohle  über;  mit  wenig»  phngefthr  ^  —  j 
Wasser  läfst  er  sich  vera\ischen(  phne  werklich  ver- 
ändert zu  werden  9  mehr  Wasser  aber  versetzt  ihn, 
d.  h.  es  macht  ihn  milchig  und  scheidet  die  aufj^elöst 
gewesene  Hefen   im  mehlartigen    Zustande   ^us;    in 

^  diesem  durch  Wasser  zersptxtep  ^M^lande  gel|t  er 
leicht  in  die  weinige  Oährung  über,  wobei  noch  eip 
grofser  Theil  Hefen  ausgeschieden  wird,  wenn  die 
Verdunnur^g  des  Syrups  nur  mit  2  bis  5  Theileii 
Wfi^^sbrs  g^sch^h^ti  \f^r;  wird  ey  n^it  J  Wasser  ver- 

^i^ischt  bis  zuqi  Kochen  erhitzt  und  darip  1  Minute 
lang  erhöhen ,  sq  verliert  er  die  Eigenschaft^  bei 
nachfolgende^  Verdünnpng  rajt  2—5  Theilen  Was- 
ser, zu  gahren  nicht,  und  die  Hilfen  wird  daher  ia 
ihrem  ^rait  Juncker  chemisch  verbundenen  Zustande 
^uvch  Siedhitze  nicht  getödtet. 

Weitere  Versuche  über  das  erzählte  merkwür- 
dige Verhalten  der  Hefen  gegen  Zucker  belehrten 
^licb,  dafs  auch  Hefen,  welche  auf  einem  Filtrum  so 
weit  ausgetrocknet  ist,  dafs  sie  sich  2;wischep  den 
Fingern  zerreiben  liefs,  noch  gepulveiten  Zucker 
flüssig  macht  und  sich  mit  diesem  zu  einer  honigar« 
tigen  Ma*)se  verbindet,  und  dafs  auch  dicker  Zucker« 
^yrup  feuchte  und  halbtrockene  lloLt^n  auflööet. 


2%6 


Döbereiner 


.  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  durch  Gäbrung' 
einer  concentriKen  Zuckerauflösung  einen  sülsea 
Wein  zu  erhalten  und  es  scheint  daher ,  dafs  Most, 
welcher  süfsen  Weiu  liefert,  einen  Mangel  an  öäh- 
rungs3toff  habe^  d.  h.  von  diesem  nur  wenig  enthal- 
te, so  dafs  während  der  Qährung  nicht  aller  Ziiker 
«erlegt  werden  kann.  Unterbricht  mau  die  Gährung 
oder  lafst  dieseihe  in  Gefäfsen  erfolgen^  welche  gati2 
mit  devgährenden  Flüssigkeit  angefüllt  sind^  damit 
der  gröfste  Theil  dds  Ferments  ausgeworfen  werde, 
ehe  es  noch  in  seiner  zersetzenden  Wirkung  auf  den 
Zucker  erschöpft  ist,  so  gewinnt  man  allerdings  süfs- 
achnicckepde  oder  zuckerhallcnde  Weine,  allein  diels 
fiind  Bedingungen,  welche  man  bei  wissenschaftlichen 
Untei*8uchungen,  wo  man  Ursachen  zu  erforschen 
aucbt,  nicht  ssulassen  kann. 

Resultate. 

Au»  den  vorstehenden  Beobachtungen  nnd  Ver-t 
fluchen  geht  hervor;  , 

1)  dafs  Hefen    durch    Behandlung  mit  Weingeist. 
^   getödtetji  d.  h,  unfiibig  gemacht  wird,  Gährung 

zu  erzeugen. 
9)  Dafs  tiefen  kein  infusorielles  Erzeugnifs  ist. 
5}    Oäfs    Hefenhydrat    gepulverten    Zücker    liquid* 
macht  und  sich  mit'  diesem  zu  einer  honigarti« 
gen  Masse  verbindet,    welche  für  sich  nicht'  in 
Gährung  übergeht,    wohl  aber^   wenn  sie   mit 
Wasser  verdünnt  worden. 
Es  ist  höcht  merkwürdig  (und  ähnlich  manchen 
grofsen  Wclterscheinungen  ,   dafs  das,  was  durch  die 
feindlich- rh(*mi5che  Wirkung  des  Ferments  auf  Zu* 
cker  aus  letztem  hervorgeht  9   in  seinem  geläuterten 


über  Gähning.  '       237   ^ 

Zafitande  dieses  tödtet,  so  wie  es  mit  ihm  in  Berüh- 
rung kommt  '*^  und  nicht  minder  merkwürdig  ist 
tSy  da&Ferment  und  Zucker  sich  so  freundlich  gegea 
einander  verhalten  und  sich  so  ganz  miteinander  ver- 
binden, wenn  wenig  Wasser  vorhanden ,  dagegen 
böi^hsi  feindlich  und  zerstörend  auf  einander  wirken« 
wenn  viel  Wasser  zugegen  ist« 

Nutzanwendung  vorstehender  Erfahrungen.     - 

• 

Da  der  G^hrungsstoff  den  Zucker  fast  in  allen 
Pflanzen    und    deren   Theilen,    worin   letzter    Vor- 
kommt,  begleitet   —  und  die  Chemiker  bei  der  che- 
pischen    Zergliederung    der  Pflanzenkörper    immer 
Weingeist  zur  Scheidung  der  in  diesem  auflöslichea 
Materien  von  den  im  Wasser  auHöslichen  anwenden: 
so  kann  es  nicht  fehlen»  dafs  derselbe  fder  Gährungs- 
Stoff)  oft^geiödlet  und  gar  nicht  als  solcher«   sondern 
als  ein  Ding  eigener  Art    dem  man  meistens  den  Na«« 
men:  «^thierisch  vegetabilische  Materie^^  u«s.  w.  giebt) 
'  erkannt  wird  und  worden  ist.    Die  erzählte  Erfahrung  , 
vx)n  dem  Verhalten  ßiea  Ferments  gegen  Weingeist . 
lehrt  solchen-  Irrthum  künftig  vermeiden  und  macht 
SBugleich  den  Arzt  mit   einem  Mittel  bekannt^    die 
schädliche  Wirkung  der  Hefen,  welche  häufig  durch 
Trinken  unausgegohrnen  Biers,  gährendei>MQstes  u.s« 
w#  empfunden  wird,  zu  ersticken.   Auch  Branntwein-  ' 
brenner,  Bierbrauer  und  Bäcker  mögen  jene  und  die 
letzte.  Erfahrung  über  das  Verhalten  der  Hefen  gegen 
Zucker  beachten,  damit  sie  Hefen,  welche  sie  durch 
Vermischung  mit  Branntwein  vor  dem  Verderben  zu    ' 
schüzen  pflegen,  nicht  tödten  durch  Anwendung  ejner 
SBU  groisen  Menge  '<]es  letzten,  sondern  statt  dessen  zu 
jenem  Zwecke  Zucker  in  Anwendung  setzen  mOgeu« 
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Chemische  Untersuchung 

des 

Nickel   -   Antimonerzes. 

Vom 
JProfefspr  J,  F.  J  O  H  N.. 


J  I     IM*' 


1.    Aeufsere  Kennzeichen. 

JFarbe:  /Xus  dem   Hchtsn  Bteigraa  in  das  Violelto 

;       sehr  schwach  ziehend,    wodurch  die  Farbe  ganz 
.eigenthümlich  wird. 

Auf  der  Oberfläche  scheint  es  grau  angelaufen« 

^Aeufsere  Gestalt:  Es  bricht  derb,  zwischen  späti« 
gern  Eisenstein,  der  schon  stark  in  denKaikspath 
übergehet. 

Pruchanaehen :  Es  hat  einen  mehr  öder  minder 
vollkommen  klein  blätterigen  Bruch  und  wenig* 
stens  einen  zweifachen  (vielleicht  wohl  gar  einen 
dreifachen)  Durchgang  der  Blätter. 

Nach  einer  anderen  Richtung  ist  der  Bruch 
unebeQ  körnig,  und  es  ragen  überaus  kleine, 
wie  e^.  scheint,  würflige  abgesondeite  Stücke 
hervor,  wodurch  das  Erz  das  Ansehen  erhält^  aU 
wäre  es  aus  3  Verbindungen  gemengt. 

Qlanz:  Inwendig  verlauft  sich  der  Glanz  aus  dem 
stark   und  spiegelflächig  Glänzenden    bis  in    das 
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« 

Glänzende.     Der  unebene  Brqch  ist  dehr  weni^ 

gUnzend^   ans  Matte  gränzend. 
Bruchstücke:  Unbestimriit  eckig.  (Vielleicht  im Klei-r 

nen  selbst  un vollkommen  würflig.) 
Sirich:    Dunkelgrau. 
JEa  ist  etwas  spröd  und  leicht  zerspringharn 

'  Das  specij.  Ge^^icht  fand  ich  c=:  5,6oo, 

« 

2,    Forläußge  Versuche. 

a.  Vor  dem  Löthroiire  auf  der  Kohle  schmilaBt 
^4  damp(^,  verbreitet  einen  arsenikalii^chen  Gerucii 
und  es  bleibt  zuletzt  ^in  Metallkügelcfaen  von  röth- 
lieh -grauer  Farbe  zu|*iick^  das  unter  de^i  Hainmfr 
leicht  zerspringt. 

Dieses  Kügelchen  löset  sich  xinler  Zurücklassung 
eines  weifsen  Pulvers  in  Salpetersäure  auf,  Die 
grüne  Auflösung  gab  wedev  mit  schwefelsaurem, 
noeh  mit  salzsaurem  Natrum  einea  eigentlichen  Nie-* 
.  dersclilag.  —  Die  verdlinstete  und  im  Vl^asser  wieder 
aufgelöste  Masse  eines  andern  Metallkorns  und  Säure 
zeigte  bei  der  Prüfupg  mit  einem  polirten  Eisen 
keine  Spur  Kup  eis.  So  verhielt  sich  das  Erz  von 
bfättrigem  Bruch  und  auch  dasjenige,  an  ^elcheni 
der '  blättnge  nicht  bemerkbar  "yvar.  Ich  stellete 
diese  Versuche  vorzüglich  an,  um  zu  erfahren,  ob 
das  blättrige  Erz  sich  von  d^m  andern  nicht  durch 
einen  starken  BIeii;ehalt  unterscheide,  weil  es  mir 
mit  den  bleiischen  Antimoniqm  viel  Aehnlichkeit  zu 
haben  schien,  allein  ich  übef zeugte  mich  bald,  dafii 
beide  sich  nicht  von  einander  unterscheiden, 

6«  30  Gran  des  zerriebenen  Erzes  wurden  in 
einem  Kohlentiegel  geglüht.  Bei  OefTnung  des  Tie- 
gels drang   ein  arsenikalischer  Geruch    heraus  ui;id 
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nach  halbstündigem  Glühenfand  ich  eine  chocolaclenr 
förmige  zusammengesinterte  Masse  in  der  Kohle. 
Diese  wurde  zerrieben ,  mit  Salpetersäure  anhaltend 
digerirt,  die  Auflösung  so  lange  erhitzt,  bis  sich 
rothe  Dämpfe  zeigten,  mit  Wasser  verdünnt  und 
fiitrirt«  Nur  ein  kleiner  Theil  war  mit  grüner  Farbe 
aufgelöst,  während  der  gröfste  Theil  in  Pdrvn  einer 
grauen  Masse  unaufgelöst  zurückeblieb.  Bei  Verse- 
tzung ^der  salpetersauren  Auflösung  mit  schwefelsau- 
rem Natrum  zeigte  sich  nur  eine  Spur  eines  Nieder- 
schlags, welcher  mit  schwefehaurem  Blei  gar  keine 
Aehniichkeit  halle,  tind  vor  dem  Löthrohre  sowohl 
Arsenik,   als  Änlimouium  zu  erkennen  gab. 

Die  in  Salpetersäure  unauflösliche  Masse,  mit 
Salzftäurd  digerirt,  filtrirt,  mit  Wasser  versetzt,  liefs 
Antimonium  fallen  und  die  Auflös^ung  enthielt  blo» 
etwas  Nickel.  Der  von  der  Salzsäure  nicht  aufge- 
löste Theil  gab  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle 
kleine  Metallkügelchen ,  die  zwar  wie  Blei  flofsen, 
aber  sich  bei  fortgesetztem  Blasen  gänzlich  verflüch- 
tigten und  oxydirteu.  Unter  dem  Hammer  zerspran- 
gen die  Körner  und  bei  Auflösung  in  Salpetersäure 
blieb  Antimoni^imoxyd  zurück.  Ei  ist  möglichj  dafs 
•ich  Spuren  Blei  und  Silber* darin  befanden,  allein 
ich  war  nicht  vermögend,  in  der  geringen  M^nge 
das  eine  oder  das  andere  mit  Gewifsheit  anfzuGnclen. 

c.  Die  Salpetersäure  oxydirte  das  Erz  und  löstfi 
Our  wenig  auf. 

Analyse. 

a.  ^o  Gran  des  zerriebenen  Erzes  wurden  mit 
aalpetersaurer  Salzsäure  so  lange  digerirt^  ak  dieselbe 
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no^h  etwas  auflöafe.  Die  Auflösung  wurde  filtrirt^ 
der  Rückstand  anfangs  mit  heiHier  Säure,  dann  mit 
"Wasser  ausgelaugt.  Getrocknet  entzündete  er  sich  in 
der  Hitze  und  es  verbrannten  4  Gran  Sch\Yefels. 

Zuletzt  blieb  ^  Gran  eines  weifaen  Pt(lvers  übrig, 
das. sich  rauh  wie  Kieaeleide ^ anfiihlle,  nnd  mit  dem 
mikrökoamischen  Salze  eine  trübe,  gelbliche»  Perl© 
bi^ete»  Es  ist  möj»lich  ^  dafs  dieser  Rückstand  Kie- 
selerde, mit^etwas  salzsaurem  Silber,  sey,  allein  e$ 
fehlen  die  hinlänglichen  Beweisgrunde. 

6.  Die  blau  gefärbte,  salpetrigsalzsaure  Aufld^ 
aung  wurde  bis  zur  Uonigdicke  verdunstet,  dann  mit 
vielem  Wasser  verbunden,  filtrirt  und  der  weifiw 
Rückstand  ausgelaugt.     ' 

c.  EJie  mit  Wasser  zersetzte  Auflösung  gab  mit 
aalzsaurer  Barytauflösung  eii\en  weifsen  Niederschlag, 
der  geglüht  ^  Gran  wog  und  aus  Schwerspath  be« 
«tand,   wofür  |  Gran  Schwefel  in  Rechnung  korbmt« 

Nachdem  die  Flüssigkeit  nun  mi{  Schwefelsäure 
zersetzt,  filtrirt,  vercjunstet  und  von  dem  noch  er- 
SEeugten  geringen  Präcipilat  befreit  war,  wurde  sie 
durch  kohlensaures  Natrum  hersetzt,  der  grüne 
Niederschlag  durch  das  Filtrum  abgesondert,  getrock- 
net-^und  geglüht.  Das  so  erhaltene  bräunlicbgrau# 
«Oxyd  wog  9  Gr.  In  Salpetersäure  löste  er  sich  un- 
ter Zurücklassuug  vqd  Spuren  Eisenoxyds  auf.  Die 
Auflösung  krystallisirte  leicht ;  sie  wurde  durch  blau« 
aaures  Kali  grün,  durch  Alkalien  berggrün ,.  durch 
"Eisen  aber  gar  nicht  gefallet,  und  Ammoniak  löste 
den  anfangs  ^rzei^ten  Fraecipilat  völlig  wieder  auf. 
Demnach  ist  jenes  Oxyd  Nickel,  das  7  Grao  MetaU 
entspr/cbt. 
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d.  Da«  durch  Wasaei;  geiFä'llle  weiße  Pulver  entx 
Rekelte    bei   der  '  Reduction   einen    Arsenikgeruefa, 
getrocknet  wog  es  34  Gran.    In  der  Absicht  das  Ar- 
aenik  davon  abzusondern,  digerirte  ich  es  mit  Salpe«* 
tersäure,  verdunstete  die  filtrirte  Flüssigkeit,  löste  sie 
im  Wü^er  auf  und  liefs  geschwefeltes  Wassersto£FgaS 
•  durch  dieselbe  streichen  >    Wodurch  sich  auch  Arse-*« 
bik  zu  erkennen  gab«    Der  mit  Salpetersäure  behau-» 
Seite  Rückstand   hatte   jedoch   durch   diesen   Prozefs 
wenig  an  Gewicht  verloren  tind  vor  dem  Löthrohre 
gab  sich  ebenfalls  noch  die  Gegenwart  des  Areniks 
Im  erkennen.    Durch  einen  nngünstigenZufall  wurdo 
ich  verhindert,    die  Zerlegung  obiger  34  Gran  voll- 
kommen itu.  bewirken,    indefs   überzeugte   ich^  mich 
dadurch^  dafs  jch  aus  dör  salzaauren  Auflösung  das 
A^timonium  duröh  Zinn  fällete,  dafs  nur  einige  Gr. 
Arseniks  damit  verbunden  seyn  konnten*      Das  zer- 
legte £rz  enthält  folglich: 

iNickel       ••••;••  7  Gr. 

Schwefel         •         .        •      ^  •          •        •  *  i  — 

Unbekannte  Materie        •          •        #        •  |  — 

'Antimonium  mit  et^was  Arsenik       •        .  ,187  —* 
Spur  Eisens 

So  Gr. 
'    In  100  TheileA  giebt  die  Rechnung: 

Wickel s5,53 

Schwefel •        i4,i6 

Unbekannte  Svbstanz  (vielleicht  Blei  öder  « 

Silber  und  Kieselerde)  •        .        •        .  6;83 

Antimcnium  mit  einigen    p.  (X  Ai^enika  ^ 

lind  Spnred  Eisens        i        4  ^     i  .      *       61,68 

■•■  •■ 

/  iofiOOi 


des  NicTtel- Anümonerzes. 


H3 


Der  Bergrath  E  versmann  brachte  aus  Westpha* 
len^  als  er  seine  Reise  nach  Sibirien,  wo  er  seine 
Functionen  als  Director  der  kaiserl«  Eisenfabriken 
verrichten  wird,  übet:  Berlin  antrat^  dieses  Erz  aua 
Wesiphalentnit^  uttd  hätte  die  Gefälligkeit  mir  ei« 
nige  Bruchstücke  mitzutheileil.  Seiner  Aussage  nach 
]|iat  m^n  dieses  Erz^  Versuchen  sinfolge,  für  eine  Ver- 
bindung des  Nickels  mit  Antimoiiiuni  gehalten;  aus 
meiner  Analyse  geht  jedoch  hervor^  dafe  Schwefel 
tind  Arsenik  als  zwei  Wesentliche  Bestandtbeib  hin- 
zuzufügen sind« 

Es  findet  sich  eU  SayA  «  AUtnkirchen  im  Nas^ 
MU  -  Uaingischen*  ^ 


t 

/ 
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Ueber  den 

Befruchtüngss  ta  u  b, 

■  ebat  einer 

Analyse  des  Tulp^npollens« 

Vom 

I 

Prof.    JOHN, 


V, 


ßv  drei  oder  vier  Jahren  beschäftigte  ich  mich  mit 
der  Untersuchung  des  Pollens  der  Pflanten  und  ich 
babe  mehr  als  6  Arten  desselben  analysirt.  ^  Meine 
Analysen,  welche  für  die  Pflanzenkunde  und  vor-' 
cüglich  die  Physiologie  ergiebige  Resultate  enthalten» 
flolUen  dem  vierten  Bande  meiner  chemischen  Schrif- 
ten einverleibt  werden;  da  aber  mein  Herr  Verleger 
wünschte^  dafs  ich  diesen  Band  nach  Art  der  vor- 
hergehenden abfassen  möchte:  so  mußte  ich  meinea 
Wunsch  aufgeben*  Ich  bestimmte  jene  Analysea 
für  den  5ten,  wie  ich  glaubte ,  bald  darauf  dem 
Drucke  zu  übergebenden  Band;  allein  auch  diese 
Hoffnung  vereitelten  die  Ereignisse  der  Zeit. 

Alles,  was  mir  zu  thun  übrig  blieb ,  war  eine 
Anzeige  davon  in  meinen  pbytochemiscben  Tabel-- 
leuy  wozu  Herr  Buchhändler  Schräg  bereits  im  Jahre 
1812  das  Manuscript  erhielt,  zu  machen.  Dem  Sy— 
stenie  dieser  Tabellen,  welche  am  tSnde  des  Jahres 
i8i3  erschienen  sind,   habe  ich  das  Prinzip  der  bis 
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jelct  bekantlteu  näheren  Beatakidtbeile  tum  Grund« 
gelegt  und  eine  eigene  Tabelle  für  den  Befruchtungs«- 
«Uub  (Tab.  XVnO  entworfen,  weil  meinen  Versu« 
eben  zufolge»  die  dem  Eiweifsatoffe  analoge  Subatanzj^ 
welche  ich  Polltnin  ^nannt  habe,  sich  als  eine  ei« 
gentbäf|iUcbe>  im  Pollen  den  vorwaltenden  Bestand-* 
tbeil  ausmachende,  Materie  characterisirt. 

Was  mich  jetzt  Veraniarst^  einige  Worte  über 
diesen  Gegenstand  zu  schreiben^  .früher  noch  als  ich 
meine  Analysen  bekannt  mache,  ist  die  Erscheinung 
«iiter  Untersuchung  des  Tulpenpoilen  vom  Herrn  v* 
Grotthufs  im  Sten  Hefte  des  IL  Bds.  dieses  Journals« 
und  die  Abweichung  von  dem  Resultate  meiner  Ana- 
lysen wenigstaia  in  einigen  Punkten,  die  aber  von 
Wichtigkeit  scheinen«^  —  Ungern  aber  liöi*e  ich  den 
^Verfasser  jener  Unterschlug  bedauern,  dafs  bis  zur 
Erscheinung  derselben^^eine  anderen  Analysen  die- 
ser wichtigen  Materie,  so  wie  der  Bier  der  Anima« 
lien  u.  s^  w*  vorhanden  seyen  *)•  Ich  selbst  habe 
ttuiser  dem  Befruchtungsstaube  auch  die  Eierchea 
der  Menschen ,  die  £ier  der  Vögel,  der  Amphibien 
inid  Insecten  untersucht,  und  bereits  vor  vier  Jahren 


^  Hr.  t.  GröHhiifs,  (isr  tatii  MtchihfeittB  d«r  Licietfttut  tiem« 
lieh  abgeaohnitiatt  von  derteiben  in  KutJand  lebt,  konnte 
mit  den  Tabellen  des  Herrn  Verfatsert  noch  nicht  be* 
kannt  aeyni  wekhe  bei  uot  in  der  Bibliothek  keine»  sich 
für  PHknieoanalyten  intcre^tirenden  Chemikers  fehlen  wer-* 
den.  Uebriaens  wü nachte  Hr.  t*  Gn  ndafs  die  Lebenskßt^ 
me  einer  Jeden  it/iier"  und  PßanZengaUung  chemitch  un* 
tersucht  und  ihre  Umwandlung  in  andere  Stoffe  äureh 
^  die  Kräfte  das  Lehens  his  tur  pöiligen  Ausbildung  ph^^ 
siohgisch  möchten  verfolgt  werden,  "  d,  Ä 

Journ.f,  Chetn.  u,  Phy*  i%,£d,  3.  Iteft,  i^ 
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davon  gesolfrieben »  wie  in  meinen  cbemisckenlTn'^ 
tersudittDgen  animalischer,  vegetabilischer  und  cni- 
i)era}iadier  Kbrper  (so  wie  in  meinen  eoochetniscben 
Tabellen,  Berlin  in  der  Maiir^rschen  BHcbhandlung 
38i4)  01*  aehen  ist;  Ich  darf  Iiafien,  dafs  Herrn  v. 
Orotlhufe  wenigstens  dieser  flüchtige  Entwurf  nicht 
werde  unbekannt  bleiben. 

Jda  ich  also y  wie  bekannt^  mdbrcire  Jahr^'vor 
Hrn.  V»  Orotthnfr  mit  der  Untersuchung  des  Pollens 
beachäftigt  war,  ojine  aber  bis  Jetzt  die  Versuche 
selbst  i^t  öffmtlichea  KenntniA  gebracht  .a^  haben ; 
so  wird  es  aothwendig  seyn,  wenigstens  eine  Analyse 
hier  folgen  eu  lassen,  denn  nur  durch  Tbatsachen 
kann  die  Gültigkeit  dieser  oder  jener  Behauptung 
einleac)rtend  gemacht  werdet^»  Auch  ich  habe  den 
Tulpenpolien  anidysirt,  und  da  diese  Analyse  in 
meiner  Abhandlong  die  5te,  folglich  kürser  als  die 
vorher|{ehenden  ist,  so  werde  ich  sie  hiet*,  meinem 
Manasoripte  getreu,  folgen  lassen. 

Befruchtungnstaub  der  Tulpen, 

Er  ist  bekannt,,  dafs  der  Pollen  der  Tulpen  nach. 
Verschiedenheit  ihriv  Farbe,  auch  versdiieden  ge« 
fäi^bt  erscheint.  Gewöhnlich  haben  die  Anthwea 
eine  gelbe^  bräunliche^  dunkel  purpurfarbene,  und 
schwärEliche,  jedoch  jeder  einzelnen  Tulpe  Stanuna 
nur  immer  eine  dieser  Farben.  Da  sich  erwartea 
liefs,  dafs  der  gelbe  Pollen  ebenfalh  von  der  Natur 
der  vorhergehenden  Arten  (von  denen  in  meinea 
Tabellen  die  Rede  ist)  sey:  tio  richtete  ich  meine 
Aufmerksamkeit  nur  allein  auf  die  dunklen  Nüanzen. 

Ich  sammelte  eine  Forlion  Staubfäden  von,  dem 
AniBcheine  nach,  schwärzlicher  Farbe  und  rieb  den 
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Folien  bebutaam  ab«  was  s^br  gm  von  Statten  gebl^ 
wenn  man  jene  einige  Zeit  an  die  Sonne  legt« 

Der  TulpeppoÜen  ist  nicht  ao\  staubig,  als  dep 
PoUen  mancber  underer  Gewächse  und  die.  feinen 
Staubbeutel  adbärireo^  naebr  aneinander. '  Sie  fäl*bea 
au  den  Fingern  unä  auf  Papier  ungptne'm  stark  ab.  ^ 

a.  JcH  digerirte  diesen  JSefiracbiuogsstaub  mit 
Weingeist  so  lange,  als.  letzterer  sieb  noch  färbte. 
Es  blieb  sBuletel  ein  sehr  hell  'berggrünes  Pulver 
übrigp  welches  ich  an  der  Luft  austrocknen  liei^. 

&  Die  spirituöse,  filtrirCe  AnflösuDg  hatte  eine 
dunkel  veilcbenblatte,  stark  in  das  Violette  fiülende 
Farbe  und  liefs  rfach  und  nach  einen  sehr  zarten, 
{geringen  Kiederscblag  fallen ,  welcher  alle  Eigen- 
schaften des  Wachses,  oder  derjenigen.  Wacbsmate- 
rie,  die  im  Wachse,  den  Hauptbeslandtbeil  ausmacht 
und  .die  ich  £erin  (Cerina)  genannt  habe,  besitst*   Ich 

-^habe  diese  Wachsmaterie  in  allen  PoUenarten   von, 
gelber  Farbe  gefunden,  und  es  ist  daher  sehr  wahr* 

.  scheinlicfa,  dafs  sie  die  bläolicha^  Farbe  nur  dem  Pig<- 
tnente  des  Tulpenpollens  entzogen  babe. 

c.  Als  ich   die  von   der  Wachsubstahz  befreitet 
Auflösung  verdunstete,  blieb  ^in  veilchenblauer  fix-  ^ 
tract   zurück^  welcher  sich   im  Wasser,    so  wie  im 
Weingeist,  vqllkorameu  auflöste. 

Diese  wässerige  Auflösung  verhielt  sich  zn  dea 
Metallauflösnngen  ganz  anders,  als  die  blauen  Pflan-« 
zenpigmente,    welche  ich  bis  jetzt  untersucht  häb^ 
und  sie  zeigt  ebenfalls  eine  sehr  merkliche  Abwei«. 
chung  von  dem  Pigmente  d^r  firommbeereo. 

Sie  fallet: 
Bleizuckecanflösung  scl^Ön  sioaragdgriiii). 
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l^alkwasser  fast  eben  80$ 

SaUsaare  Barytauflösung  gar  nicht; 
'     Die  Auflösung   der   salpetersaurea  Qaeckaflberkry'^ 
stalle  veilchenblau; 

Säurea  machen  die  Auflösiing  schän  Voth  ; 
,     Salpetersaures  Silber  färbt  sie  schön  cormoisinrotb» 

Den  gröfiiten  Theil  des  Extlracts  stellete  ich  ia 
l3te  Sonne,  wo  er  an  einer  glänzenden,  sehr  dünket«* 
blauen  Saftfarbe  austrocknete,  ohne  Krystalle  abz(i« 
setzen. 

[ch  lösete  jetzt  dieses  Extract  im  Kalkwasser 
auf,  sonderte  den  gebildeten,  grünen  Niederschlag 
durch  das  l^iltrum  ab,  concentrirte  die  Fliissigkeif, 
iiiUete  den  apfelsauren  Kalk,  der.  sich  nicht  von  selbst 
gefallet  hatte,  vermittelst  Weingeist  und  den  äber- 
fichiissigenkalk  durch  Schwefelsäure  und  erhielt  dann 
eine  grofse  Menge  süfsen  Saftes,  der  aber  nicht  kiy- 
Blalh'sirte«  •   ^ 

d^  Die  in  a.  erwähnte  unanflösliche  Mattfri^- 
blatte  an  der  Luft  durch  das  Austrocknen  schöne 
grüne  Farbe  erhalten.  Da  in  allen  übrigen  Pollen« 
arten  diese  Materie  gelb  gefkrbt  ist,  so  lä&t  sich' 
kaum  zweifeln,  dab  sie  ebenfalls  gelb  gefärbt  sey  und 
jene  Farbe  durch  Vermischung  des 'Gelben' mit  dem 
Blau  des  Pigment«  erlangt  habe. . 

Diese  Substanz  verhielt  sich  in  allen  Eigenschaf-« 
Jten  wie  die  Pollenin.    Kali  entzog  ihr  Eiweifsstoff« 

e.  Nach  der  Einäscherung  einer  kleinen  Portion 
dieses  Pollens  blieb  'eilie  Asche  zurück,  die  aus  Kali^ 
Talk-  und  Kalksalzen  bestand. 

Bestandtheile  dis  Tulpenpollens: 
.    Pollenin,  wahrscheinlich  von  gelber  Farbe; 
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Viel  zuckerige^  nicht  krystallisirbare  Materie; 
Sehr  wenig  Wachsmaterie»  oderCenUy  diQ  durch  das 

•  .Pigment  blau  gwärbt  war;. 
Ein  veilchenblattesy  eigenthümUchest  iai^Wasser  und 

V^ eingeigt  auflCtoliches  Pigment ; 
Flüchtige  Theile; 
Kali,  Kalk  und  Talk  mit  einem  Ueberscbusse  von 

Aepfelsäure« 
Spuren  anijerer  Salze  mit  jenen  Basen. 
Käseai^tiger  Eiwei&stofif. 

Scluf$i>emerkungen. 

Die  sehr  geringe  Menge  Pollens,  welche  ich  zu 
jener  Analyse  anwandtej* verhinderte  mich,  das  quan-- 
titatiye  Mischungsvernltnifs  zu  bestimmen^  so  wip 
einige  andere  Versuche  anzustellen,  um  die  Gegen* 
wart,  oder  Abwesenheit,  anderer  Stofi[e,  welche  ich 
in  anderen  Pollenanlen  fand,  darzuthun«  Dahin  ge- 
hören  jipfelsaurea  jimmonium ;  Schwefel  -  und 
phosphorsaure  Verhindur^en^  gummige  Theile^ 
Schwefel,  Har-^unA  OeU 

Selbst  die  Gegenwart  des  auflöslichen  Eiweirs«* 
Stoffs  dar^uthun^  verhinderte  mich  die  rasche  Ver'-* 
gänglichkeit  des  Tulpenflors.  Ich  habe  aber  densel- 
ben in  allen  übrigen  Pollenarted^  jedoch  ii;i  einem 
sehr  eigenthiimlich  modificirten  Zustande  gefunden^ 
welshalb  ich  ihn,  zpr  besseren  Charaktevisirung  kä-* 
sear tigert  Eiweifsstoff  genannt  habe»  In  meinen  phy-^ 
tochemischen  .Tabellen  ist  leider  der  Name  gänzlich 
weggelassen  und  blos  die  Quantität  durch  Zi^hleii  be-» 
stimmt.  S,.  61,  wo  die  Mischung  des  Tanuenpollena 
angegeben  ist,  heifst  es  nämlich :  Eint  Spur  scharfen 
ExtraciivstQffs  und  gleich  darauf  folgen  die  Zahlen 


\ 
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ihis  Sf  weTche  die  Qaanlität  des  IfäseariigM  Albu-^ 
fnens  beeeiehnen  sollen. 

,  Auflöslichen  Eiweiftstoff  und  apfelsaares  Ammo- 
nioni  bat  Hr«  v.  Grotthuis  ebenfalls  im  TnlpenpoUea' 
gefunden» ' 

Die.  G^enwart  dos  Wachses  in  dem  Befruch-» 
tnngsstaube  ist  eine  Sache  von  sehr  grofser  Wichtig- 
keit  und  es  ist  wohl  nur  einzig  der  Zerlegungsart  zu- 
cuschreiben.  dafs  Hr.  r.  Grotthufs  dasselbe  nicht 
fand.  Als  ich  vor  mehreren  Jahren  das  Pflanzen- 
und  Bienenwachs,  analysirte,  fand  ich,  dafs  beide, 
durchaus  aus  gleichen  Mischungstheilen  bestehen« 
Der  'Vorwaltende  Bestand t heil  beider  ist  die  Ceria 
und  der  geringere  Bestandtheil  dienm  Alkohol  unauf- 
lösliche Materie,  welche^  ich  nach  der  Wachspflanze 
jyfj'nci/i  Ddnnte«  Aus  meinen  Versuchen  schlob  ich, 
dafsy  was  auch  Hr.  Hubert  dagegen  einwenden  mag, 
die  Bienen  ipohracheinlich  das  Wachs  aus  den  Pflan- 
zen saugen  *;,  und  meiner  V^rmnthung  einen  höhe- 
ren Grad  der  Zuverläfsigkett  zu  geben ^  begann  ich^ 
meine  Analysen  des  Pollens,  welchen  die  Bienen  be- 
kanntlich einsammefn.  Ich  habe  mich  überzeugt, 
cab  kein  Pollen  ohne  Wachs  sey»  und  wenn  ich  in 
den  Analysen  blos  die  Cerin  als  Miscbungstheil  nen« 
ne,  so  bleibt  zu  bemerken,  dafs  die  Abscheidang  der 
Myricin,  wegen  ihrer  geringen  Menge,  dieBearbe^ 
tung  *einer  gröfsern  Menge  P^llens^  erfordere« 


*}  Diese  'Versucb«  maclits  ich  damaU  der  Berliner  Gesellschaft 
aatorfortchender  Freunde  bekannt,  welche  dieselben  dem 
Magasin  einJtaTerleiben  Wilieiis  war*  Siehe  meine  chem« 
Schriften. 
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Auch  die  zuckrige  Materie  fehlt  keinem  Pollen 
^er  bei  uns  wachsenden  Pflanzen.  ' 

Herr  v.  Grotthlifj  hat  es  sich  in  seiner  •  Analyae 
vorzüglich  angelegen  seyn  lassen  ^  ausznmittelny  ob 
<!ie  unauflöslichen  Theile  des  Pollens  als  ein^  eigen- 
thiimliche  Materie  zu  betrachten,  oder  ob  sie  Ei- 
vreifsstoff  seyen.  Er  erklärt  sich  ani  Ende  mehr  fiir 
letztere  Meinung  und  schreibt  die  Entziindlichkeit  des 
i'ollens  öligen  Theilen  zu,  obgleich  er  keine  Spur 
davon  ausgeschieden  hat  *).  Ich  habe  nie  darin  etwas 
gesucht,  neue  Stoffe  anzukündigen  }  aber  es  ist  Pflicht^ 
zwei  Bestandthefle  im  Systeme  zu  trennen^  wenn 
beide  ihrer  Natur  nach  sich  von  einander  nnterscbei- 
den.  Dieses  ist,  wie  ich  mich  vollkommen  überzeugt 
habe^  in  Beziehung  auf  den  Eiweifsstoff  und  den  Pol- 
lenin nothwendig.  Letzter^»  verhält  sich^  zu  den 
Säuren  anders,  als  der  Eiweifsstoff,  ungeachtet  sie 
mit  der  Salpetersäure  bit|ere  Materie  liefert;  sie  ist 
ganz  unauflöslich  im  Weingeist,  Aether,  Wasser^, 
Teipentinöl,  Naphtha,  kohlensauren  und  kaustischen 
Alkalien  und  liefert  bei  der  trockenen  Destillation« 
aiifser  Ammoniak,  auch  ein  saures  Phlegma.  Be- 
merk ensv.  er  tb  ist  es  jedoch,  dafs  die  Elemente  der 
Pollenin  in  veracbiedenen  Pollenarten  verschiedene 
VerhäUnisse  darbieten.  So  fand  ich,  dafs  diejenige 
der  Rothtanne  (Pinus  A})ies)  viel  mehr  Ammoniak 
lieferte,  als  diejenige  der  gemefnqn  Kiefer  (Pinus  syl- 
vestris), **)  und  demnach  mufs  erstere  mehr  Aasot 
enthaliin* 


*)  Di«  holsigen  Theile  im  P«llen  rühren  ^valirscheinlich  irolil 
von  den  Antheren  her« 

^*l  Ch^miteh«  Tabellen  a.  a.  O. 
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Die  PoUenia  mag  nun  mit  allen  jenen  Menatroia 
beh^nd^It  seyn,  so  behält  sie  doch  stets  die  i^asge«« 
zeichnete  Blgensehaft,  in  die  Flamme  gewoirfeni  nach 
Art  harziger  Körper,  Blitze  ka  erregen; 

So  viel  für  jetzt. 
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Versuche 

mit  de& 

C     h    >     m     p     i     g     n    o     n     9 
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VAUQÜELlN. 

Frei  nad   ini   Aussage  übanetzt  iins   Ü^  Aonalet '  de  Choml^ 
T.  85*  3«  5i^a6.  Tom  Prof.  John. 

Xlerr  Jaume Saint -Uilaire  ersuchte  tierm  Vanque--* 
lin  den  Agaricus  campestris  A.  theogalus;  A.  bulbo^ 
«US  und  A.  muscarius  zu  untersuchen.  DieCs  veran- 
lafsCe  ihn  die  Arbeiten  Braconnots,  welche  sich  in^ 
798ten  Theile  der  Annalen  befinden ,  mit  dea  seini- 
gen  zu  yergleichen  und  erstere  zu .  bestätigen  und  zu 
berichtigen.  Da  inde&  Herrn  Vauquelin  eine  nur 
kleine  Quantität  ddr  drei  letztem  Filze  zu  Gebole 
stand ,  so  verspricht  derselbe  in  der  Folge  djiese  in« 
teressanten  Versuche  zu  erweitern  und  zu  vermehren; 

AU^'^meines  Verfahren  hei  der  Zerlegung. 

Zuerst  wurden  die  in  kaltem  Wasser  auflösli<^, 
eben  Theile  extrahirt. 

Dann  wurde  der  getrocknete  Rückstand  mit  AI-' 
kohol  behandelt.  Die  Auflösung  liefs  eine  fette  weirs« 
liehe  Materie  fallen ,  welche  alle  Eigenschaften^  dee 
iWaUrathr  zeigte  und  selbst  eine  kiysteUinisch «  bltt« 
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ftj4  Va^quelin's 

frige  Beachatfenheit;  hatte.  D#r  riickständ]g& Alkohol 
liefs  bei  der  Verdanstung  in  ^  einer  Retorte  eine 
schmierige,  fettige  Matterie  'fallen,  welche  aber  kein 
(Wachs  war  9  wie 'Hr.  Braconnot  gefunden  zti  haben 
glaubt,  -  ^ 

"  Dieser  wässerige  Extract  wurde  verdunstet  und 
init  Alkohol  behandelt^  bis  dieser  nichts  mehr  auf« 
löste«  Nachdem  der  unauflösliche  Theil  daraus; mit 
\Vasser  extri^irt^  war,  blieb  Eiweifsstoff  zurücki 
jf^elcher  bei  der  Destillaiion  läel  Ammoniak  in  con- 
creter  Form  lief  er  te,  —  Die.  geistigen  Auflösungen 
liinterliefsen  nach  der  Verdunstung  ein  röthlich  brau- 
nes Extract ,  welches  bei  einer  abermaligen  Behand- 
lung mit  Alkohol  in  zwei*  Theile  zerlegt  wurde;  der 
eine,,  welchen  der  Alkohol  auflöste,  war  znekerig0 
Materie;  der  andere^,  welcher  xurück  blieb,  hatCb 
•ine  braunrothet  Farbe,  lösto  sich  im  Wasser  und 
«neh  in'mdirerem  Alkohol  auf  und  besafs  alle  £i- 
gmischaften  des  Osmasoms.  -^  Die  von  dem  Albu- 
Bten  abgesonderte  wasserige  Flüssigkeit  iiinterlxefs  bei 
^der  Verdanstoog  eine  im  Alkohol  gänzlich  nliauf- 
löslicfae  Materie  von  animallseh^  Beschaffenheit, . 
welche  einige  Krystalte  absetzte,  die  aber,  da  sie 
^OB  der  Masse  nicht  abzusondern  waren,  der  Unlei^* 
auchnng  entgingen.* 

Nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Be$tartä^ 

theile. 

1.  Die  Eigenschaften,  welche  der  VeriV  von  det 
uft$Ur(Uh^tigen  Materie  cingiobl'  sind  diejenigea  des 
Adipocire« 

9^  Die  Eigenschaften  Av  f eiligen  Jfe^rxe  sind 
die  eines. ia  kdtem  Weiogeiat  auleelüst  bkibtiiidni. 
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Versükcbe  mit  J^il^en.  ^55 


FetU,  aarser  dafs  es  eine  braunrothe  Farbie  hat,   untl 
etwas  s(;harf  schmeckt. 

5.  Die  zuckerige  Materie  erscheint  in  Form 
seidengünzender  feiner  Nadeln  von  weiTser  Farbrf, 
nnd  einem  schwach  süfsen  Geschmack.  Im  Wässer 
lind  im  Alkokol  ist  sie  etwas  minder-  anftöslichi  ab 
der  gewöhnliche  Zucker;  aber  sie  krystallisirt  unr 
gleich  leichter,   als  letsterer.         / 

Die  concen(rirle  Schwefelsäure  löst  sie  mit  ro- 
''ther  Farbe  ohne  sie,  wie  den  Zucker,  zu  verkohlen 
*  und  bei  Vermischung  mit  Wasser  fällt  ein  weifees 
Coagulum  zu  Boden.  -  . 

4.  Die  animalische  Materie^  welche  im  Wein^ 
geiei  unnuflöslich  iatp  hat  eine  braune  Farbe,    einefl 

^  «nsgezeichnet  champignonartigen  etwas  salzigen  Ge~ 
scimack  und  löset  sich  im  Weingeist^  der  ungefähr 
So^  hat,  auf.  Sie  löset  sich  im  Wasser  leicht  auf 
nnd  wird  durch  Gallusinfusion,  so  wie  durch  Silber- 
aiiflösung,  gefällt.  Die  concentrirte  Auflösung  gela« 
tinisirt  nicht,  wie  die  Gallerte,  äucfa  erhält  sie  nicht 
die  vfscl^se  Beschaffenbett  des  Mucus.  Hr.  Bracon« 
not,  welcher  diesen  Bestandtheil  für  Gallerte  gehal- 
ten  hat,  übersah  daher  einige  Eigenschaften,  wel- 
che der  wahren  Gallerte  abgehen. 

Bei  der  Destillation  giebt  sie  viel  Ammoniak  und 
verbreitet  anfangs,  sich  anfbldhend ,  den  Champi« 
gnonageruch.  •  . 

5.  Im  TVaeser  und  Weingeist  unauflösliche 
Naterie.  Diese  Materie,  -welche  Herr  Braconnot 
zuerst  unter  dem  Namen  Fungin  als  einen  näheren 
Pflanzenbestandtheil  aufgeführt  bat ,  verhält  sieh 
nach  Hrn.  Vauquelin  bei  der  trockenen  DeitilJation 


jj5  Vauquclirfs 

folgender  Gestalt  i  zuerst  ging  «ine  saure  FlüssigVelt 
über,  welche  nur  weni^  Ammouia^  enthieU;  dann 
folgte  «in  braunes  dickes  Oel$  eine  gelbe  Substaiisy 
die  sich  in  Form  kleiner  Kryslalle  sublimirte,  und 
in  .^er  Retorte  blieb  eine  Kohle  surück ,  welche 
pbosphor  •  und  kohlensauren  Kalk  eathielt. 

.  Bestandtheile  der  zerlegten  Pilze. 

x)  Agüricus  eump99tfi9T 

Fettwacfas) 

Fett; 

iVIbuoienj 

Zuckerige  Materie; 

Qbmazom,  oder  im  WtMer  und  Weingeist  auflösliche 

Materie; 
.Tbierische,  im  Weingeist  unauflösliche,  im  Wasser^ 

auflösliche  Materie» 
FuTigin  oder  fibröse  Materie. 
Essigsaurem  Kali  *)• 

a)  AgaricuM  bulho*us  *)• 

Die  im  Weingeist  unauflösliche,  oben  erwähnte  Ma« 
terie ; 

Osmazom« 

Eine  fette,  weiche,  gelbgefärbte,  scharf  schmeckende 

Materie; 
Ein  saures  Salz,   welches  aber  keine  PhospUptsäure 

enlliälti  ' 

Im  Weingeist  und  Wasser  unauflösliche  Materie. 


*)  Eaaigianr^  und  phoiplioniarar  Kalk  liiid  noth  hiasaanfii- 
gen  John* 

**)  Dief«  toU,  bemerkt  Herr  V.,  der  Püs  sejo,   mit  welchem 

4or  Cudiiüi  Csprftrt  sa  FontsuioUeta  vergiftet  wti^de. 


V  ei  suche  mtt  Ptlzeiu  tS7 

Zackerige,  IrystaIHnwche  Materie; 

Bitter-  und  scharf  schmeckende  fette  Materie^ 

In  Weingeist  unauflösliche,  thierische  Materie} 

Osmaftom; 

Saures,  verbrettnllches  Säl^} 

Fiingin. 

•  ■  • 

4)  jigaricu9  muMcariü^^ 

Die  beiden  thierischen,  oben  erwähnten  Substanzen} 
Feite  Materie; 

,  r   -  1- elsaures  Kali. 

Fungin,. oder  im  Wasser  und  Weingeist  unaüflösli-r  . 
che  fibröse  Materie. 

Anmerkungen  des  Vehersetzers. 

Vergleichen  wir  dies^  Analysen  mit  denen  firaJ 
connots  *)y  so  findet  sich  eine  gro()ie  Uebereinstim*« 
mung,  und  da  derselbe  die  Mischung. der  verschie«« 
denen  Arten  von  Pilzen ,  welche  er  analysirt  hat^' 
selbst  von  einander  etwas  abweichend  land,  eif 
aber  keine  von  den  Arten,  die  Herr  VauqueUa' 
untersuchte,  zerlegt  hats  so  hfst  sich,  bevor  nicht 
die  Analysen  widerholt  sind ,  nicht  ausmitteln,  we<pt 
i;iigstens  nicht  mit  .Gewifsheit,  ob  die  eigenthtimli*« 
che  thierische  Materie,  welche  im  Weingeist  unauf«« 
löslich  ist,  in  allen  Filzarten  vorkomme,  oder  ob  sio 
jich  in  einigen  mehr  der  Natur  der  Gallerte,  in  an- 
dern derjenigen  des  Mucus  nähere.  Der  Umstand» 
dafs  Herr  Vauquelin  sie  in  allen  4  zerlegten 'Airtea 


,  *J  Man  (ehe  lohnt  chemitoh«  Tttliellen  d^r  Pflansem^slysliu 
Mürnbsrz  bei  S«hr«g  xSi4.    Tab.  JCUI.  p.  46. 
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John  über  Vaiiqu«}in*s 


«tetfl  von  einer  und  dereelhen  Beacheffenheit  fand, 
spricht  allerdings  wobl  für  die  erste  Meij^ng»  — • 
.Wacha  mll  Jäx^  B«  eigeolhäolUch  nur  aUeia'ioi  Aga« 
ricas :  volraöeuA  gefun^n  haben ,  denn  io  idl  den 
übrigen  Arten  giebt  er  blos  felUge  Materie  und  Adi- 
ppcire  §n,  welche  beide  Sabf t»oeea  er  ^ijUch  im  Ag* 
valv.  fand. 

Die  Natur  der  von  Hrn.  Thenard  zuerst  unter 
dem  NfiineQ  Osmaeom  aufgeführte  Materie  verdient 
noch  sehr  einer  Berichtigung,  besonders  da  Berzelius 
bemerkt,  dals  sie  aus  einer  thierispben  Materie  und 
tuilchsattrem  'Kali  oder  Natrum  ssusammcngesetzt 
aey.  Bei  meinen  Zerlegungen  thierischer  Kör^r 
fand  ich  diese  Substanz  in  zu  geringer  Menge,  als 
dars  ich  vermögend  gewesen  wäre,  darüber  die  ^wei« 
fei  völlig  zu  heben.  Wäre  Berzelius  Analyse  des 
Osniazoms  einzig  die  richtige,  so  würde  das  Vor- 
kommen der  Milchsäure  im  Pflanzenreich  eine  höchst 
wichtige  und  neue  Entdeckung  seyn. 
/  'Die  eigetttlidie  Abweichung  zwischen  den  Ana- 
lysen Vauqudins  und  Braoonnots' entspringt  aus  dem 
Umstände,  ^afe^ jener  bei  der  Destillation  der  Fan- 
gtn  ein  saures,  dieser  aber  ein  alkalisches  Product  er- 
liieK.  Vaufuelin  zweifelte '  ajxs  diesem  Grunde^  dafs 
die  Fungin  ein  eigenthiimlicher  Pilanzenliestandtheil, 
Sondern  meint,  dars  sie  als  eine  dem  Holze  ver« 
Wandte  Substanz  zu  betrachten  sey.  Diese  Abwei- 
chung ist  liöcfast  merkwürdig,  besonders  da  Hr.  Bra- 
connot  darauf  hindeutet,  dafi  die  Fungin  in  der  ei- 
lten Pilzart  mehr  animalisirt,  afls  in  der  ändei'en  sey* 
Da  der  Eiweifsstoff  bei  der  Destillation  viel  Ammo- 
»ifik  giebt,  ib  wäre  es  leicht  möglinb^  dafs  dieser  m 
jener  AbweMhupg  VeranlassttAg  gcigebea  habe  i 


Verwebe  mit  Pflzen«  %s^ 

Hr.  BraconQot  über  aalt  diesen  weaentliplim  BesUnd» 
tbeiL  der  Piise  in  keitaier  einzigen  Ai^alyae.  ~  IcK 
jeHiat  bin  in  meinen  Analyeen  inil  den  Pilasen  anter« 
brocken  worden,  $o  da£i  ich  anch  hiei^über  nicht  za 
entacheiden  wage ;  allein  dieser  Umatand  Jumn  gegen 
äie  EigenthämlicbkeSt  der  Fungin  nicht  beweisen^ 
Ans  meinen  wenigen  Verauchen  mit  dop  Pilsen  folgte 
dais  die  Püngtn  eine  Sobstane  sey,  welche  Auf  dev 
einen  Seite  Analogie  mit  dem  Etwei&atoffey  aui[  dev 
anderen  aber  mit  anderen  Pflansenbestandthetlen  hats' 
*—  Herr  Vanquelin  wurde  sich  daher  ein. wahre« 
Verdienst  Teilschaden;  wenn  er  sein  Vorhaben,  die 
Analysen  der  Pilze  zn  wiederholen  imd  zvl  erweis» 
tern,  bald  auszuführen  vermögte» 

Neue  chemische  Versuche  mit  den  ChampU 
gnons,   als  Nachtrag  zu  den  früheren  Unter ^^ 

mchungen 

■    von 
Hjbvki  BRACONNOT  *). 

Im  Aussöge  tus  den  Aaoalek  de  Chemie'  T.  LXXXVIL  p.  aS; 

171  Tbm  Professor  /•  F.  John* 


jtlerr  Bca'connot  bat  in  dieser  ziemlich  ausgedebnteil 
Abhandivog».  welche  derselbe  in  der  Speiet^  des  a^i'^ 
ences  lettres  agriculture  et  arts  de  Nancy  den  5*  Aug^ 
181 5  gelesen  hat,^  bereits  das  erfällt,  was  man  seiner 
und  Hrn.  Vauqueh'n's  Analysen  zu  Folge^  wünschen 
xnufste«     Aus  seinen  Untersucbuogdn  würde  das  Re-r ' 


*)  Diese  befinden  ^th  in  den  Aonal«  der  Chemie  Tb.  LXXIX 
et  T.  LXXX.  —  M.  1.  such  Johni  phjrtocliemlsche  Tebel« 
lea  A«  ••  Oh 


sultat  iti  der  Tbat  bervorgeli«!! ,  daft  die  fieätaitJ^ 
theile  der  Piise  sehr  vielen  Veränderungen  unter«» 
Torfen  seyen.  In  einigen  sind  Stoffe  enthalten,  van 
denen  in  anderen  keine  Spur  eu  finden  war;  j[&  |elbtt 
die  in  allen  oder  den  meisten  Pilsen  vorkommendea  ' 
Best  and  theile  seigen  die  veraehiedenen  Species  mpdifi« 
cirt«  Die  Mischung  eines  Pikes  stimmt  ausnehmend 
init  derjenigen»  welche  Vauqtfelin  angjebt  und  in  t\^ 
*  tiigen  Pilzen  entdeckte  Hr.  Br9connot  eine  Stturey 
.welche  er  Pilesaure  nennt  (Acide  fongique)  *). 
Folgendes  ist  das  Resultat  seiijer  Analysen: 

2«  Boletus  juglandisBuU.   Detand.  Pia* 

typoruSi'  Pers* 

i960  Grammen  enthielten; 

Wasser      .       .       .       •       .       i  I  .;  1118^ 

Xiiederartiger  Fudgin        •        •       •  •  »  95,68 

Im  Weingeist  unauflösbare ,   wenig  bekannte, 

thierische  Materie      .        •        •  •  •  185OO 
Im  Weingeist  auflösbare,  aniiinalische  Materie 

oder  Osmazom       •          •         •  .-  •  12,00 

Ciweifsstoff       •        •       •        •        •  •  •  ^,20 

Pilzsaurer  Kalk       •        «        •        •  •  •  6  00 

Fettwachs        •        .         •       •'       •  •  •  1,20 

Öelige  Materie       •       •         •        .  •  •  i|ia 

Champignonszucker       •         «       •  •  «  o,5o 
Sehr  wenig  phosphorsaures  Kali  ^}» 


/ 


■^ 


*)'  Vielleiclit  wÄr«  dct  Namel^ungcissanre  ebenfalls  «nwendbar« 

»*)  Spuren  phospboraaar^  Kalk«  und  Schwefel,   die  der  Ye^C 
im  Verfolae  der  Analyse  fand,  aind  noch  binanzuftigen* 


t 


• 


t 
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^  2.    Fezxza  nigra  Bull.  Decand. 

4 

Lycoperdon  truncatum  Linn. 

* 

la  400*  Grammen  fanden  sü:h  : 

Wasser  ,  .  . "  .  .  .  .  .  576,0 
Eine  dem  Cerasin  (oder  Bassoragummi)  ana- 
loge Materie  .  •  •  .  .  •  18)4 
Gummi '  •  ,  *  .  ,  •  •  .  ,  ^,6 
Freie  Filzsäure  .  .  '  •  .  •  .  8,0 
Champignonszucker  •  •'«.••  0^4 
Sehr  wenig  animalischer,  im  Alkohol  auflösba- 
rer Materie  •  •  .  ..  •  •  .,  0^4 
Fette  Materie  >   welche  eine  Purpurfarbe  mit 

Kali  erhält 4 

Filzsaures  Kali, und  Kalk  in  geringer  Menge; 

4oo. 


• 


3»  ^gariciis  stypticus.  (JPen.) 
^  Agaricus  stabelliformis  (Gmet) 

t 

30  Grammen  wurden  zerlegt^  in: 
Knoi-pelartiger  Fpngin      .        *        •        .        J        16,7 
Harz    .......    i        ^        ^        ^        .1,8 

Harzigen  Fettwachses    .1        '        *      /        *      '   ' 
Unbekannter  gallertartiger  Materie    .      .       .       i^S 
Unbestimmte,  verbrennliche;  an  Kali  gebun- 
dene Säure 

FUichligea^  scharfe«^  unbattimmtea  Princip. 


ap 


'• 


/ 
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4.    Tremella  Nostbc  (Lmru) 
Nostoc  paracelsi  (Geoff.) 
•     300  Grammen  enitfaieUsn :  .-  , 

Wasser     .        •        * i85,a 

Cerasin,  oder' dem  Bassoragummi  analoge  Mar- 
lene    •       ..;....     a5,8 
Eine  Art  Mucus      #       •        .        •        •       «1,2 
Fettef  Materie 
Phosphorsauren  Kalks  ^ 
Kohlensauren  KaUcs 

Salzsauren  Kalis     -         ;  /  ^^^"^  S^^'^S^  Mengen. 
Schwefefelsauren  Kali's 
Kalis..  V     . 


( 


300. 

Eigenschaften  der  Pilzsäure. 

Hr.  Braconnot  erhielt  diese  Säure  folgender  Ge^ 
atalt:  Pilzsaft  wurde  durch  Kochen  seines  Albumens 
beraubt,  die  filtrirte  Flüssigkeit  verdunstet,  das  Es;« 
tract  mit  Alkohol  behandelt,  der  darin  unauflösliche 
Theil  im  Wasser  aufgelöst  und  vermittelst  essigsau- 
Ter  Bleiaüflösung  zersetzt.  Diese  giebt  die  Säure 
an  das  Kali  des  in  den  Pilzen  enthaltenen  pilzsaurca 
Kalis  ab  und  das.  Bleioxyd  fällt  mit  der  Pilzsäuro 
als  eine  unaqflösliche  Materie  zu  Boden.  Dieser 
Niederschlag  wurde  vermittelst  Schwefelsäare  zer-- 
isetzt,  die  Flüssigkeit  von  dem  Blei vitriol  getrennt, 
verdunstet,'  in  Wasser  wieder  aufgelöst,  mit  Am-* 
'  xnonkk  neutralisirt ,  filtrirt  und  krystallisirt.  ^  Die 
erhaltenen  Krystalle  gaben  dann  durch  eine  aberma- 
lige Zersetzung'  vermitteist   essigsauren   Bleis    und 


* 


über  Pilze. 


«53 


Sch'werelsäare    die  .Pilzsäure   im    reinen    Zustande; 
yv'elche  sich  chafacterisirt  wie  folgt :  , 

1)  Sie  ist  unWrystallisirbar,  zerfliefst  und  von  sehr 

saurem  Geschmack.  ' 
ü)  In  einbr  Auflösung  des  fileiziiekers  bewirkt  sie 

einen  flockigen ,  Wjei&en  Niederschlag,  der  etw^as 

Aefanlichkeit  mit  dem  salzsauren  Silbers  hat  und 

sich  in  destillirtem  Eäsig  auflöset» 
.  S)   Die    Salpetersäure    Silberauflösung    z^^setzt   sie 

nicht,  wohl  aber  im  Zustande  eiqes  Salzes« 

4)  Mit  dem  fcali  und  Natrum-  giebt  sie  eine  unkryr^ 
stallisirbare  und  im  Weingeist  unauflösliche  Ver- 
bindung«     '  V 

5)  Mit  dem  Ammoniak  bildet  sie  ein  in  grofsen 
regelmäfsigeh   6seitigen  Prismen  krystallisirbares 

'^  saures  Salz.  Diese  Krystallform  ist  auch  Verüii*- 
derungen  unterworfen.  Das  Salz  löset  sich  in  2 
Theilen  Wassers  bei  i5^  R.  auf. 

6)  Mit. dem  Kalk  bildet  sie  ein  wenig  auflösbares; 
an  der  Luft  beständiges  Salz,  welches  sich  wäh- 
rend der  Verdunstung  bildet  uud  kleine  weifiie 
Blättchen  darstellet,  die  durch  em  Haufwerk 
kleiner  körniger  (wie  es  scheint,  kurzer  tetraedri« 
c^her  Prismen)  Krystalle  erzeugt  werden.  Dieses 
Salz  von  etwas  salzigem  Geschmach  bedarf  we- 
nigstens 80  Theile  Wassers,  um  bei  18®  R.  auf- 
gelöst zu  werden» 

7)  £Me  Verbindung  dieser  Säure  mit  dem  Baryt  er-" 
schien  in  i^orm  salinischer  Häute,  die  sich  in  i5 
Theilen  Wassers  auflösten. 

8}  Mit  dem  Talk  erhält  man  ein  körniges^  im  Wa«r 
•er  leicht  auflOsliches  Salz* 


.  / 


264,  Braconnot  über  Pilze. 

9)  Die  Verbindung  mit  Alannerde  gleicbt  eiaem 
Gummi. 

ao)  El^en  so  war  das  Sälz  mit  Mangan  bereitet  be- 
schaffen« 

ai)  Das  pilzsaure  Zink  stellt  Parallelepipeden  dar 
und  löst  sich  ziemlich  im  Wasser  auf«  , 

Herr  firacandot  hatte  bereits  die  Existenz  dieser 
Sänre  im  Hydrum  faybridnm  dargethani  allein  er 
bielt  es  in  seiner  früheren  Analyse  .zugleich  fair 
wahrscheinlich,  dafi  sie  eine  schon  bekannte  Säure 
«ey,  weil  es  ihm  durchaus  an  der  hinlänglichen 
Menge  fehhe,  um  die  Eigenschaften  zu  bestimmen. 
Diese  Säure  scheint  ebenfalls  im  Merulius  canthareV' 
lu8^  BoletuB  pseudo^igniarius,  Phallus  impi^di'^ 
cus  enthalten  zu  seyn*  Einige  Pilze  enthalten  sie  im 
freien  Zustande,  in  anderen  bUdet  sie  Neutralsalse. 


>  \ 
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mtbalt  bloa  daa  GeacbichtHcbet  to»  der  Elltdecl[n1l|^  dleaet 
MetalJes  *^*),  welchea  wir  hier,  ala  aua  dentachen  Zeitschrif- 
teDy  iotbeaondere  Gehlens  Journal  der  Chemie«  I  i.  S.  108;  2* 
S.  125.  5  S.  629.  547.  V.  3.  S.  176.  a54.  VL  4.  3.  429.  G.  S» 
€92.  dess,  loarn  der  Chemie  und  Pbyaik.  I.  a.  S.23i*  IL  4, 
S.  672,  VII.  5«  S.  447.  und  dem  vorliegenden  Jonmal  def 
Chemie  u.  Physik«  !•  3.  S»36a  «li  bekannt  Toranatetaen  dürfen« 


*)  Apnalea  de  Chimie  18 r 3.  3o.  Nor.  p.  167« 
**}  Die  XJebersefaung  ist  bis  auf  einige  wenige  unbedeutende 
Säue»  die  ich  snr  Abkürzung  Wegliefs»  vollständig  und, 
um  sie  ao  getreu  als  möglich|  au  «liefert,  habe  ich  aar  ge« 
naiiereu  Bestipimnng  oHer  aur  Erklärung  beigefiigie  Wort» 
darch  Einklammerung  unterschieden«  •&• 

***)  Man  findet  dieses  nebst  umständlicherer  Angabe  ddr  Litte- 
ratnr  in  der  a weiten  Ausgab«  des  vierten  Hefte»  meiner 
Bncytlopädie  der  Chemie.  ^  ^ad  fg«  & 
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Ehe  idi  den  Prbzefs  beschreibe^  welchen  ich  an« 
gewandt  habe,  um  das  Palladlam  und  Rhodium  au« 
dem  Pialinei*z  rein  auszuziehen^  glaube  ich  hier  ei- 
nige Beobachtungen  über  gewisse  Bedingungen  vor- 
legen zu  müssen«  die  der  Auflösung  des  Platinaer- 
zes  oder  ifohen  Platins  und  der  Fällung  des  reinea 
Metalles  im  Zustande  eines  dreifachen  Ammoniak- 
salzes günstig  sind. 

1.  Das  beste  Verhältnifs  zur  Zusammensetzung 
des  sogenannten  Köm'gswassers  füi^  diese  Auflösung 
scheint  das  von  einem  Theile  Salpetersäure  und  zwei 
Theilen  Salzsäure  zu  seyn,  indem  es  bei  diesem 
Verhältnisse  die  gröpite  Quantität  Platin,  auflöset, 
und  man  dabei  ini  Preise  ioo  Procent  erspai^t» 

3.  Es  ist  vortheilhafl,  die  Säuren  dazu  stark 
(wenig  gewässert)  zu  nehmen/  indem  die  Quantität 
derselben,  welche  nöthig  ist,  eine  gewisse  Quantität 
Platin  aufzulösen,  nicht  etwa  nur  im  Verhältnisse 
der  Wässerung,  sondern  in  weit  gröfserem  zunimmt. 
Ein  Gemisch  aus  2  Theilen  Salzsäure  von  22^  und 
1  Theile  Salpetersäure  von  34^  des  Aräometers  lö- 
set nur  den  achten  Theil  seines^  Gewichtes  an  Pla- 
tin, auf,  wenn  eines  aus  a  Theilen  derselben  Salz- 
säure und  1  Theile  Salpetersäure  von  44^  den  vier- 
ten Theil  seines  Gewichts  anflösen  kann,  obvi^obl  ein 
Theil  der  letzteren  Säure  weniger  kostet,  lAs  zwei 
Theile  der  ersteren.  Man  hat  dabei  auch  noch  den 
Vortheil,  dafs  die  Auflösung  geschwinder  und  fast 
ohne  äu&erer  Erwärmung  zu  bedürfen  geschieht. 

5.  Es  ist  nöthig,  aus  der  Auflösung  die  freie 
Säure  durch  Abdampfung  hinlänglich  wegzuschaffen 


r 
t 
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um  ^as  jlreifacfae  Salz  zu  fällen,  weil  .eine  solchey 
die  noch  zix  viel  (freie^  Säure  hat^  eine  grosse  Quan-- 
tität  dieses  Salzes  zurückhält.  Setzt  man  qiner  sol- 
chen, irgend  ein  Kali  zu,  so  sieht  man  eine  neue 
Quantität  des  Salzes  niedergeschlagen  >verden* 

Als  ich  in  die  von  dem  dreifachen  Sake. abge- 
sonderten Flüssigkeiten  Eisenbleche  stellte,  um  die 
darin  noch  befindlichen  Metalle  zu  fallen«,  welche  das 
rohe  Platin  enthält  >  so'war  xKe  erste  Wirkung  eine 
Fällung  einer  beträchtlichen  Quantität  des  fast  reinen 
dreifachen  Platinsalzes.  Da  ich  beobachtete,  dals  grü'* 
nes  schwefelsaures  Eisensalz  (Sulfate  de  fer  aü  rhi- 
nimum;  dieselbe  Wirkung  ber  vor  brachte,  so  brachte 
mich  dieses  auf  den  Gedanl^en,  dafs  in  der  Auflösung 
des  Platins  dieses  Metall  in  zweierlei  Zustande  der 
Oxydation  befindlich  seyn  könne ,  und  der  Salmiak 
nur  das  im  minimum  oxydirte  niederschlage  *), 
nachher  aber  auch  das  andere  (iti.  maximum  oxy-^ 
dirte)  fälle,  wenn  es  dem  (zuge.  atzten)  Eisen' einen 
Tbeil  seines  Sauerstoffs  abgetre^e  1  bat  **).  Um  diese 
Vermuthung  zu  bestätigen,  liel«  ich  in  ein  Gefäis,  in 


*)  Walirsblieinlicli  ist  an  der  bloten  Auflösung  des  FIstins  dlos 
MeuU  in  gleichem  Grade  der  Ozjjjfation;  und  (Bist,   wann 

.d&s    Salmiak  hiosukommt ,    theilt.  sich  dasselbe    in    einen 

« 

mehr  oxydirten  Theil,  welcher  anfgelöset  bleibt,  und  einen 
weniger  oxydirten,  welcher  niederfällt,  AI 

**)  £•  kann  lAmlich  nicht  nur  metallisches  Eisen»  «ondern  auch 
das  im  minimum  oxydirte  (ferrosum)«  wie  es  in  girunaxn 
schwefelsauren  Eisensalze  befindlich  ist,  dem  Platin,  wie 
dem  Golde,  noch  Sauerstoff  entziehen,  weil  die  Ansiehung  ^ 
des  Eisens  cum  Sauerstoffe  um  ao  vieles  gröfser  iiti  als  die 
der  edlen  Metalle.  ff*. 
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\relcliem  ich  ge4bes  Platinsalz  mit  Wasser  vermengt 
batte»  oxyclirtes  salzsaures  Gas  einströmen;  es  ei>- 
folgte  bald  Auflösung  des  Salees  mit  Entbindung  von 
Wärme  und  die  Flüssigkeit  wurde  roth;  zugleich 
entband  sich  ein  Gas,  das  ich  für  Stickgas  erkannte» 
Ab  ich  aber  m  diese  Auflösung  Ei3,en  brachte,  wur-« 
de  kein  dreifaches  Salz,  aohdera  metaliischea  Platin 
gefallet;  grünes  schwefelsaures  Eisensab  brachte 
Jkejne  Wirkung  darin  hervor;  aber  Salmiak,  auch 
Ammoniak  *)  selbst^  ischlugen  eine  grofse  Quantität 
gelben  Salzes  nieder. 

4.  Man  mufs,  um  reines  Platinsalz  zu  gewinnen» 
die  Auflösung  mit  binlfinglich  vielem  Wasser  ver- 
dünnen, (und  das  niedergefallene  Salz  mit  hinläng- 
lich vielem  Wasser  auswaschen;)  es  ist  besser,  daCs 
ein  Theil  des.  Salzes  in  der  Auflösung  zurückbleibe^i 
als,  dafs  das  ausgesthiedene  mit  Eisen  und  anderen 
fremden  Stoffen  (von  der  Mutterlauge)  vermengt 
söy»  um  so  mehr,  da  man  auch  ip  dem  aufgelöset 
gebliebenen  das  Platin  bei  den  nachfojgenden  Ope- 
rationen wieder  findet. 

» 

Abscheidung  des  "^Palladiums  vom  Rhodium  zu 

a.  metallischen  Salzen  (^Metallen)  welche  in  der-- 

$elhen  Aufläsung  damit  verbunden  sind. 

In  die  Mutterlaugen  des  Platinsalzes  und  die  dazu 
gegessenen  Abwaschewasser   stellte  ich  Eisedplätt-  * 


I 

*)  Wie  Dä?7  u.  t.  jetet  wieder  sagen,  weil  du- Metall,  wel- 
ches man  ia  demselben  anaimmt,  Ammonium  heifsen  soll. 

Ä 
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thenj  um  die  verschiedenen  Metalle  zu  fKüen,  we 
che  das  Platin  in  seinem  Erze^begleiteh. 

Den  entstandenen  schwarzen  Niederschlag  b* 
handelte  ich  kalt  mit  Salpetersäure  *),  dann  n 
Salzsäure,  und  als  diese  beiden  Säuren  nicht  mel 
auf  den  Rückstand  wirkten,  wusch  icli  diesen  ai 
und  liefs  ihn  trocknen.  Dabei  entbanden  sich  vi< 
vreifse  sehr  scharfe  Dämpfe,  welche  ich,  da  ich  € 
neu  Theil  des  Rückstands  in  einer  Retorte  er«hitz 
(so  dafs  dieselben  sich  sul^mirtcn)  für  neutral 
salzsaure's  Quecksilbersalz  (5of^s•^muriate  de  mercui 
mit  saXzsBUvemKupJersalze  vermengt  erkannte;  au 
enthielt  der  Sublimat  Quecksilherkägelcheri  utid  ei 
schwarze  Materte,  wekhe  ich  wegen  des  Geruch( 
den  sie  ai:|sstiefs,  für  Osmium  halte. 

Die  Salpetersäure  j  mit  welcher  jener  Niede 
ecfalag  gewaschen  worden  war,  enthielt  viel  Eise 
Kupfer  und  eine  kleine  Quantität  Palladium. 

Die  Salzsäure,  welche  nach  der  Salpetersäu 
angewandt  worden  war,  enthielt  noch  viel  Eise 
Kupfer,  Palladium,  selbst  Platin  und  Rhodium.  Di 
ses  beweiset,  dafs  durch  das  Eisen  ein  Theil  dies 
drei  letzteren  Metalle  im  oxydirten  Zustande  gefa 
let  worden  seyn  müsse,  weil  sonst  die  Salzsäure  t 
nicht  aufgelöset  haben  würde;  eben  dieses  schci 
auch  zu  beweisen,  daCs  diese  Metalle,  indem  sie  g 
fället  werden ,  sich  mit  dem  Eisen  und  Kupfer  vc 
binden,  und  dadurch  diese  hindern,  ron  der  Salp 


-^ 


^  Es  versteht  iich,  dtfs  dioae  6c1tw«ch  seyn  mufste,  weil 
^•onat  auch  daa.  PalUditim,    gans  oder  doch   viel   desselt 
aufigelöaet  haben  würde«  //. 
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tera^äare  anch  iQ  grofser  Quantität ^    angegriiSen  za 

werden« 

Da  der  Rückstand-  Ton  der  wenigstens  zwölffa- 
eben  Quantität  einer  salpetrigsauren  Salzsäure,  die 
aus  gemeinen  käuflichen  Säuren  zusammengesetzt 
war,  nur  zum  Theile  aufgelöset  wurde,  sp  liefs  icb 
die  sechsfache  Quantität  einer  sehr  starken  (concen« 
tr6)  salpetrigsauren  Salzsäure  auf  denselben  wirken. 
Die  Wirkung  war  dasmal  heftig,  und  die  Auflösung 
erfolgte,  selbst  in  der  Kälte,  ziemlich  reichlich,  mit 
lebhaftem  Aüf\brausen,  einer  Entbindung  von  faauii- 
gen  salpetrigsauren  Dämpfen  *)•  Erhitzung  und  Fär- 
bung der  Flüssigkeit.  E9  wurde  jedoch  nicht  das 
Ganze  aufgelöset*  sondern  es  blieb  wenigstens  ^  übrig, 
obwohl  die  Auflösuug  mit  dem  Rückstande  (le  me- 
lange)  lange  erhitzt  worden  war«  Ich  that  zu  die* 
aem  von  neuem  vier  Theile  derselben  salpetrigsau- 
ren Salzsäure;  es  erfolgte  wieder  Auflösung,  aber 
nach  Verhältnifs  weniger  i^eichlich,  als  in  der  vori- 
gen Wirkung;  ich  lieüs  nun  das  übrige  (unaafgelö- 
sete)  zurück. 

Obgleich  dieser  Stoff,  welchen  ich  dreimal  mit 
•alpetrigsaurer  Salzsäure  behandelt  hatte,  vorher  der 
Wirkung  gi*ofser  Quantitäten  Salpetersäure  und  Salz- 
säure (jeder  einzeln  angewandt)  ausgesetzt  gewesen 
war,  so  entRielt  doch  jede  jener  drei  Auflösungen  in 
aalpetaigsaurer  Salzsäure  noch  Kupfer  und  Eisen, 
welches  anzeigt,  dafs  diese  Metalle,  indem  sie 'gefäl- 
let wurden ,  sich  mit  dem  Platin  und  mit  den  ande- 


*)  GrÖftteatheih  wolil  nur  Ton  atlpeterhtllMaorem  Gas  oder 
SaJpeterga«,  das  dann  an  ier  Luft  zu  salpetngsaorem  Dam- 
pfe wird.  Ä 
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reh  diesem  'eingemischten  Metallen  verbanden  hatten, 
und  dadurch  vor*  der  Auflösung  in  jenen  eiüzelnren 
Spuren,  ja  selbst  den  ersten  Portionen  des  Königs« 
Wassers  geschützt  wiirden.  Ich  hatte  diese  Erschein 
nuqgen  schon  bei  einer  vorhergegangenen  Arbeit  be-« 
obachtet^  weil  ich  aber  dabei  den  iKiederschlag 
siemlich  stark  geglühet  hatte  (calciuer),  um  iie 
Theilchen  desselben  zur  Znsammeohaflung  zu  brin- 
gen, so  meinte  ich^  dafs  dieses  eine  der  Auflösung 
dös  Eisens  und  des  Kupfers  hinderliche  Vereinigung 
UDtei*  den  Metallen  bewirkt  haoe*  Aber  das  obige 
Resultat  kündiget  an,  dafs  diese  Verbindung  schoa 
in  der  Fällung  geschehe.  Nicht  weniger  merkwür- 
dig ist  der  UmMand,  dafs  eine  so  grofse  QuantiUt 
Eisen  sich  im  Zustande  eines  0:xyds  mit  einer  Por- 
tion Platin,  Palladium  und  Rhodium  niederschlägt^ 
welche  wahrsclieiniich  in  demselben  Zustande  siud. 

Die  drei  zusammengegossenen  Auflösungen  vom 
Niederschlage  wurden,  um  die  überschüssige  Säure 
wegzujagen,  zur  Syrupsdicklichkeit  abgedampft^  dar- 
auf wieder  hinlänglich  verdüunt,  und  durch  Salmiak 
ein  recht  rein  gelbes  Platinsalz  daraus  niederschlagen« 
Die  (davon  abgeseihete)  Flüssigkeit  wurde  bei- 
nahe  zur  Trockne  abgedampft,  und  der  Rückstand 
wiedelr  n»it  Wasser  übergössen.  Es  blieb*  ein  kör- 
ntgtes  Salz  von  der^Röthe  der  Granatapfelblütben 
zurück^  welches  sehr  schwer  auflöslich  war  und 
gröfstentheils  aus  Platinsalz  bestand. 

'  Nach  diesem  langen,  aber  nothwendigen  Vorbe- 
richte will  ich  mm  den  Prozefs  angeben,  dessen  ich 
mich  bediene,  um  das  Palladhim  vom  Rhodium  und 
dieses  vom  Eisen  und  Kupfer,  mit  dem  es  immer 
vermischt  ist,  zu  trennen« 
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Ich  verdünne  die  aaf  oben  bescbriebetie  Weue 
erhaltene  Auflösung,  setze  noch  etwas  Salzsäure  hin- 
%n,  wenn  diese  nicht  hinlänglich  herrschend  ist,  dar-- 
auf  allmälig  Ammoniak ,  so  dafs  die  Säure  noch  et« 
-was  vorschlägt,  und  schüttele  (das  Gefäfs);  augen- 
blicklich sieht  man  eine  grofse  Quantität  Salz  in  der 
Gestalt  feiner,  sehr  glänzender  Nadeln,  von.präch«* 
tiger  Rosenfarlie,  erscheinen. 

Ich  lasse  (dieses  Salz)  sich  setzen,  prüfe  die  klare 
Flüssigkeit  mit  einigen  .Tropfen  Ammoniak  unc|  setze 
von  diesem  so  lange  eine  neue  Quantität  zu,  bis  sich 
kein  solches  Salz  mehr  zeigt. 

Nachdem  das  Salz  sich  gesetzt  hat,  gieße  ich  die 
Mutterlauge  ab,  darauf  wasche  ich  das  gerallene  Salz 
erst  mit  kaltem,  dann  mit  warmem  Wasser  aus, 
welches  ohne  Gefahr  geschehen  darf,  weil  dasselbe 
sehr  wenig  (im  Wasser)  auflöslich  ist^  Sollte  irian 
etwa  den  rechten  Grad  der  Fällung  überschritten  *) 
haben,  so  dafs  mit  dem  rosenfarbenen  Salze  sich 
auch  etwas  Eisen  oder  Rhodium  **)  niedergeschla- 
gen hätte,  so  kailn  man  das  Salz  von  diesen  leicht 
befreien,  indem  man  es  einige  Augenblicke  in  gelipd 
warmem  Wasser  stehen  (digerer)  läfsl,  welches  mit 
Salzsäure  schwach  gesäuert  ist. 

Da^  so  erhaltene  Salz*  ist  dreifaches  Palladium'^ 
^ahf  {Muriate  ammomaco  de  Palladium)  aus  Pal« 
ladiumoxyd,  Salzsäure  und  Ammonium  zusanimen« 
gesetzt»  mit  dem  Minimum  von  Säure,  dessen  Eigen- 


*)  Nämlich  sn  Tiel  Ammooiaoi  sageietst  Iislieo.  JST« 

**}  AIb  Oxyde  y    and  wogen  Sättigung  der  Säuro  mit  dem' Am« 
iDoniuin«  H^ 


I 
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«chaiten  man  weiter  unten  an^^nander  aeizen  wird. 
Um  das  Metall  daraus  zu  gewinneu^  darf  man  9s 
nur  rothglühen*  , 

Um  nun  auch  das  Rhodium  zu  gewfnnen ,  lasae 
ich  die  Mutterlaugen  des  Palladiumsalees  hinlänglich 
abdampfen,  damit  sie  sich  durch  Abkühlung  häufig 
krystallisiren  können.  Ich  lasse  die  Krystalle  ab- 
träufeln,  welche  bisweilen  von  zwei  Gestalten  und 
zwei  Farben  sind :  die  einen  in  sechsaeit^en  Blatt« 
eben  und  von  einem  schönen  Rubinroth.  *^  5  die  an- 
deren weniger  zahlreichen  in  vierseitigen  Säulen, 
von  einem  gelblichen  Grün^  ^welche  dreifiufies  Pnl* 
ladiumsalz  (Muriate  ämmoniaco  de  Palladium^ 
find.  JDas  von  diesen  Krystallto  ablaufende  Wasser 
hu  eher «alls  eine  grünlichgelbe  Farbe,  welche  vo)xi 
K  (pf^  und  Eisen  abhängt* 

\  Die  abgeträufelten  Krystallen  zerreibe  ich  in  ei* 
iiej  1  gläsernen  oder  porzellanenen  Mörser,  und  wa« 
sei  i  sie  mit  Alkohol  von  36^,  den  ich  §4  Stunden 
lait  in  einem  veracblossenen  Fiäscbcbeii  darauf  stec- 
he! lasse,  indem  ich  es  oft  umschüttle.  Wenn  man 
aie;  U  dafs  die  grünlichgelbe  Farbe,  welche  der  Alko- 
hol erhält,  nicht  mehr  zunimmt»  nimmt  man  ihn 
mii  einem  Röhrchen  ab  **) ,  und  ersetzt  ihn  durch 
fris  hen.  Dieses  mufs  wiederholt  werden,  bis  die 
letaL  ^ren  Portionen  sich  nicht  mehr  färben,   oder  bia 


*)  Di#  «•  ist ,  was  wegen  fies   anderen  Salzes  an  tagen   nicht 
über.  \%%\g  gewesen  wäre,  das  dreifache  Mhodiunualz. 

•♦)  Sanfte«  Abgielsen  möchte  hier  doch  bequemer  seyn,      B^ 


I 


« 


\ 
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in  ziemlich  grorser  Quantität.  Seine  Auflösung  hat 
cinei  gelblichbraune  Farbe.  Wenn  der  Ueberscburs 
der  Salzsäure  in  dreser  Auflösung  mit  Ammoniak 
gesättigt  wird,  so  fällt  das  Salz  in  seiner  Rosenfarbe 
und  init  allen  seinen  anderen  Eigenschaften  begabt 
nieder;  übersättigt  man  sie  mit  Ammoniak  so  nimmt 
sie  eine  blafsgelb'e  Farbe  an.  Wendet  man  zur  Sät- 
tigung der  überschüssigen  Säure  statt  des  Ammoniaks 
Kali  (Potasse)  an,  so  schlägt  sich  das  Salz  in  gelben 
(jaunes)  FIock,en  nieder  5  wenn  man  aber  nachher 
Ammoniak  zusetzt,  so  werden  sie  wieder  gelb  (jau- 
nes) *),  welches  beweiset,  dafs  sie  sich  wieder  mit 
dem  Ammoniak  zum  dreifachen  Salze  verbinden. 

I  Einige  Eigenschaften  des  Palladiums. 

Dieses  Metall  hat  einige  Aebnliohkeit  mit  dem 
Fiatin  wegen  der  Farbe'  (Weiise)  Streckbarkeit, 
Härte  und  (strengflüssigen)  Schmelzbarkeit.  .  Unser 
Ofenfeuer  vermag  nicht  es  vollkommen  in  Fluls  za 
bringen;  ich  konnte  es  nur  in  kleiner  Quantität  auf 
.  der  Kohle  vor  einen»  Strome  von  Sauerstoffgas 
schmelzea  **)• 

Ich  habe  bemerkt^  dafs  wenn  es  einnjal  ge- 
schmolzen  ist,  und  man  fortfährt ,  es  durch  dasselbe 
Mittel. aiiierhiücen,  es  dann  anfangt  aufzuwallen^  and 


*)  Hier  mura  «in  Drookfeiiler  teyiu  A 

**)  Chenevix    behauptet,    daf«    das    PaHadium   im   gemeinen 

Ofenf49tter  achmelse  {   aber  wvhracbeinfich  war  das  M^all» 

belebet    e^  dieser  Probe  unterwarfi  nicht  ToUkommen  r«ia« 


\ 
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ttiit  sehr  glänzenden  Funken  brennt.*   Ein  Theil  des- 

^  «elben,  welcher  der  Verbrennung  entgeht,   verfluch* 

tiget  sich  und   verdichlel  sich  donn  vvieder  auf  det 

Oberflüehe  der  Kohle  in  Gestalt  sehr  kleiner  Körner* 

i  6. 

jluflosung    des   Palladiums  in    salpetrigsaurer 

Salzsäure. 

Ein" Gramm  Palladium,  sechs  Grammen  einor 
fius  gleichen  Theilen  *)  der  einzelnen  Säuren  bestem 
'  henden  salpetiigsauren  Salzsäure  übergeben,  wurdö 
iraach  angegrilTen,  selbsi  in  d(*r  Kälte,  wie  sich  durch 
die  braun  röthliche  Farbe  ankündigte,  welche  did 
Flüssigkeit  annahm. 

Mit  Hülfe  der  Wärme  entband  sich  viel  Salpe- 
lergas,  welches  ani^eigt^  dafs  das^  Palladium  einoi' 
grofsen  Quantität  Sauerstoff  bedarf^  um  aufgelöset 
KU  werden* 

Die  Auflösung  des  Palladiums  hat  eine  brannro^-« 
the  Farbe»  welche  desto  stärker  (intppse)  ist'4  je  mehr 
Bte  Säure  enthält 5  denn  sie  nimmt  in  dem  Verhält-» 
nfsse  ab,  in  welchem  die  Sjäure  durch  Abdampfung 
vermindert  wird,  und  die  Auflösung  giebt  ein  roth«« 
fahles  schwer  auflösliches  Salz,  Welches  das  Wässer* 
tiur' gelb  i^rbt;  sobald  aber  einige  Tropfen  Salzsäürö 
ü^ugelhan  Werden,  wird  die  Auflösung  bra^inroth. 


*)  Oben  (f,  a*)  bat  d^rVerrasBer  angegeheni  daf*  <lai  Vefhäh« 
.hältnifs  der  Salpetersaure  zur  Salzsäufe  3H  in  diesem  Aiil'*- 
lÖauD^imittel  da»  beata  für  den  Zwfeck  acj,  PaUadioni  hhi 
Rhodium  aus  dem  rohen  Platin  auszuzieheh.  //i 
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Das  ßalzsaüre  Palladiumsalz,  ist  wenig  auflös« 
lieh  im  Wasser;  hingegen  löset  es  sich  reichlich  in 
dömselben  auf,  wenn  das  Wasser  mit  ein  wenig  Salz- 
säure g^chärft  ist*    Diese  Auflösung  giebt  keine  re- ' 
gelmälsigeti  Krystalle; 

In  Wasser  aufgelöscter  Salmiak  (Muriate  d'Am- 
liioniaque)  bewirkt  in  der  saui^n  Auflösung  des  Pal- 
ladiums keinen  Niederschlag ;  aber  wenn  die  Auflö-^^ 
sungen  hinlänglich  eingeengt  sind^  so  bildet  sich  al- 
sobald  eine  Menge  nadeiförmiger  Krystalle  von  einer 
fi^ehr  sonderbaren  grünlich  gelben  Farbe.  Wenn*  die 
Krystallisation  langsam  geschieht,  so.  zeigt  dieses  Salz 
die  Gestalt  von  vierseitigen  oder  sechsseitigen  läng- 
lichten Prismen ;  es  ist  aus  Salzsäure,  Ammoniak  und 
Palladiu'Hoxyd  zusammengesetztes  dreifaches  Palla-- 
diumsals  {Muriate  ammoniaco  de  Palladium). 
Wenn  man  zu  der  Auflösung  dieses  dreifachen  Sal- 
zes einige  Tropfen  wässeriges  Amtnoniaik  thut^  um 
die  überschüssige  Säure  zu  sättigen,  so  entsteht  ein 
sehr  glänzender  krystallisirter  Niederschlag,  von 
schöner  Rosenfarbe ;  dieser  ist  das  neutrale  dreifa- 
che Palladiumsalz  {Sous -- Muriate  ammoniaco  de 
Palladium) ,  von  welchem  oben  die„  Rede  w&r, 

Auflösung^  von  Kali  {Potasse}' mächt  die  Farbe 
des  Salzsäuren  Pallgdiumsalzcs  braun,  und  scheidet 
daraus  ruthe  glänzende  Flocken  ab,  welche  aussehea 
als  wenn  sie  aus  BUttchcn  beständen.  Die  Flüssig* 
keit  bleibt  gefärbt^  auch  wenn  das  Kali  vorschlaft. 
Wenn  sie  aber  erwärmt  wird,  so  fällt  das  Palla- 
diümoxyd   nieder  und   die  Flüssigkeit  verliert  ganz 


^ 
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ihre  Farbe,     Die  kohlensauren  Kallen  bringen  dier 
selbe  Wirkung  hervor  *). 

Galläpjeltinctur  bringt  in  der  AoHösung  des 
Palladium  keine,  Aenderung  hervor.  Wenn  aber, 
naehdeni  sie  derselben  zugesetzt  worden,  einige  Tro- 
pfen wässeriges  Ammoniak  l3eigefiii;t  werden,  so  ent- 
steht ein  grünlicher  Niederschlag.  Die  Flüssigkeit 
bleibt  gelb. 

Sahsaures  Zinnsalz  im  Minimum  (der  Oxyda- 
tion) ,  bildet  in  der  Auflö^sung  des  Palladium  einen 
ach  Warzen  Niederschlag. 

Grünes  schwefelsaures  Eisensatz]  fället  es  im 
metallischen  Zustande. 

Das  Oxyd  des  Palladiums,  indem  es  durch  Kali 
aus  der  Säure  geschieden  wird,  häll^  viel  Wasser  zu- 
rück, wenigstens  nimmt  es  ein  grofses  Volumen 
ein$  in  diesem  Zustande  hat  es  eine  rothbraune  Far- 
be; indem  es  trocken  wird,  schwindet  c^^  &ehi||(il 
perd  son  volume)  und  erhält  eine  sehr  glänzende 
schwarze  Farbe. 

Mit  dem  Kali  (Potasse)  mactt  das  salzsanre 
Palladiumsalz  kein  dreifaches  Sals,  wie  das  gleiche 
Platinsalz  thut. 

Das  Oxyd  des  Palladiums,  wohl  ausgewaschen, 
und,  soviel  als  in  gelinder- Wärme  (chaleur  douce) 
inöglich,  getrocknet,  verliert  ao  Procent  und  wir4, 
meUHisch  **).    Es  enthält  abo  viel  Oxygen. 


•)  Da  der  Verfasser  hier  im  Plural  redet,  so  Tersleht  er  wahr- 

»chcinlich   Natrum  (Souds)   mit,    obwohl    er   Torhin^bloJ 

Xali  (Potasse)  geiratiat  hat.  ^» 

*•)  Diese  Erfahrung,   ▼om  gänzliuheB  Entweiche«  de«  Oxygena 

Atta  etoem  Meulioxy4  durch  hlofes  Trocknen  in  acUadtr 
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§.7. 
Schwefelung  des  Palladiums* 

Hundert  Theile  des  dreifacheo  rosenfarbenea 
Pallädiumsalzesy  mit  gleichviel  Schwefel  in  einem 
wohibedeckten  Tiegel  erhitat,  gaben  S'2  Theile  Schwe- 
felpalladiuTJi  g  welches  bjäuiichweifs  und  sehr  hart 
war«  und  auf  dem  Bruche  glänzende  Blätter-  zeigte. . 

Da  ich  aus  den  vorbeigegangenen  Erfahrungen 
^ufstcj  dafs  lOö  Theile  dieses  dreifachen  Salzes  4o 
bis  42  Theile  Metall  enthalten ,  so  war  es  mir  leicht 
die  Quantität  Schwefel  zu  bestimmen  j  Welche  bei 
diesem  Prozesse  sich  .mit  dem  Metalle  vei^bunden 
hat.  Wenii  42  Theile  Palladium  lo  Theile  Schwe* 
'fei  aufnehmen,  so  giebt  dieses  auf  loo  Theile' Metall 
ungefähr  24  *)  Theile  Schwefel  zur  voUkommenea 
Schwefelung. 

«X>as  fchwefelpalladiura  schmolz,  in  eine 'KapTelle 
gelegt,  vollkommen  in  der  Hitze,  welche  zum  Abtrei- 
ben des  Bleies  vom  Silber  im  Probiren  angewandt 
\yrird;  nachdem- eine  gewisse  Quantität  Schwefel  ver- 


Wärm«,  ist  mir  Dicht  allein  rom  Paliadium  gans  neu,  aoiv* 
dern  ea  wäre,  ^enn  die  Thataache  ihre  Richtigkeit  hat, 
dieselbe  bei  allen  anderen  Metallen  beiapielloi,  und  mufst* 
das  Palladiani  hie/  eine  gar  sonderbare  Ausnahme  machen. 
Von  Mitwirkung  des  Lichtes  ist  nichts  gesagt.  Da  aber  der 
Verfasser  diese  merkwürdige  Beobachtung  mit  so  'wenigen 
Worten  abfertigt ,  und  am  Ende  nur  bemerkt,  dafs  das 
Oxyd  Tiel  Oxygen  enthaltei  so  besorge  ich,  dafs  hier  ein 
^  Mifsferständnifs  obwalte«  H, 

«)  Nämlich  genauer  %5fi.    Demnach  beständen  loo  Theile  Pal-^ 
iadrum  Mulphuratum  aus  80,78  Metall  und  1(^22  SchwefeL 


/" 
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dünstet  war,  wurde  das  Metall  fest,  und  hdckerig^ 
indem  es  im  Volumen  zunahm. 

Nachdem  aller  Schwefel  aus^schiedeti  war,  zeigte 

das  Palladium  sich  silberwei(g;    es    liefs  sich   teiclit 

unter  dem  Hammer  platt  schlagen ,   und  g^ng  durch 

das  Streckwerk  ohne  zu  reifsen«  ^ 

Bisweilen  zeigt  das  Palladium,  welches  man  aus 

'  dem  Schwefelpalladium'  durch' Röstting  erhält,   auf 
seiner  Oberfläche  bläulichgrüne  Fleeten^  welche  von 

•  anfangender  Oxydation  herzurtihreh  scheinen,  weil 

'  sie  verschwinden,  wenn  man  das  MeCAti  in  Salzsäure 
legt^    indem    diese    eine  röthliche   Farbe   annimmt. 

-Dieselbe  £rscheintt/k|g Erfolg!,'  ^ei|n' mau  das  dreifa- 
che Salz  zersetzt  und  keine  hinlängliche  Hitzb  giebtj 

«  um  den  Sauerstoff  ganz  anszutt-eib^tf. 

Das  Platin  vereinigt  siich  auf  gleidhe  WeW  mit 
-dem  Schwefel  nidit  *)• '  ^ 

-       "'  II,    Rhodium^      '  i: 

•  •      .  &.    8.  

.Untersuchung    des.    dreifaqhßn  RhodiumsajMfi 
(MuricUe  ammoniaöo  de  IUiodiufn.y^ 

Nachdem  man  das  Palladium  (salz)  abgesondert, 
und  die  übrige  Flüssigkeit,  welohef  das  Rhodiümsalz 
enthielt,  hatte  abdampfen  lassen,  nm  dieses  Salz  kry- 
'sfallisiVt  zu  erhalten,  *gofs  mdn  (^voti  den  l^iystallen) 
die  Mutterlauge  ab ;  man  liefs  die  Krystallen  abträu- 
fein,  und  wusch  sie  mehrmals  mit  Alkohol  wie  es 
oben  ($•  5.)  erzählt  ist.  Dieses  Aufldsungsmittel  lö- 
set die  grüne  Matetie  auf^  welche  sich  zwischen  den 


^)  ff r£U  Bd.  X,  S,  S8a  0^         ^       .  cf.  JST. 
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der  NiederscMag  sich  sclmell  nuE,  die  FIcisAigWt 
wurde  stärker  grfarbt  und  es  entband  sich  viel  Am-*  . 
motilak.  Die  Flüssigkeit  enthielt  vorschlagendes' Kali., 
^  Di^  .Auflösung  des  sfthsauren  Rhodiumsßlee» 
(Muriaie  de  Rhodium)  in  Kalilauge,  einige  Tage  d^r 
3L.uft  ausgesetzt,  gab  fahlgelbe  K^rystalle.  Wahr-* 
scheinlicb  sind  diese  ein  dreifaches  Rhodiumsala  mrt 
der  kleinsten  Quantität  Säure  und'  salzsaures  Kali» 
^  durch  überschüssiges  Ka\i  aufgelöset  Cdissoui  par  ua 
excös  d'aloali)  *  ,^  Dieses  scheint  Wenigstens  daraus 
9u  erhellen,,  dafs,  wenn  der  UeberscbuAi.  des  K^ali 
durch  Salzsäure  gesättigt  wird,  sich  ein  gelblichwe^- 
fser  Niederschlag  bildet^  welcher  achwerauflöslich 
im  Wasser  iau 

.  §.    10, 

Herstellung  des  Rhodium  aus  d^m  dreifachen 

Salze. 

Fünfzehn  Grammen  dieses  Salzes  in  einem  irdc« 
nen  Tiegel  vor  dem- Gebläse  heftig  erhitzt,  gaben  4,9 
*  Grammen  weifsen  Metallcs,  das  zwar  nicht  ge- 
schmolzen  war,  dessen  Theilchen  aber  doch  alle  zu« 
sammenhafteten ,  und  nur  eine  Masse  bildeten.  In 
einem  anderen  Versuche  gaben  i6  Grammen  dessel- 
Jben  Salzes  kaum  3  Grammen  MeialU  Nach  diesen 
AesuUaterr  ist  klar,  dafs  dieses  Salz  zwischen  0^)8  und 
0,^9  Metall  entbjjlt..  '       *• 

Um  zu  erfahren  9  ob  dieses  Metall  sich  mit 
Sqhivefel  verbinden  könne,  und  in  diesem  falle,  wie 


*}  Dieser  Ueherschufs  ist  nli^ilich  anr  lekbtern  AuflCbnog  des 
Salzsäuren  lUiodiuniftaize»»  flickt  des  stlz«iure&  KiH,  er^o^« 
derlich,  H^ 
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▼lel  es  dessen  bediirfto^  um  in  den  Zustand  >  eints 
vollkommenen  Schwefelmetalls  übersugeh^i», '  mengte 
ich  4  Grammen  des  obengenannten  Salzes  mit  gleich^ 
viel  S.ch>v'efel  imd  ei*hit:ite;  das  'Gemeng  vor  dem 
Gebläse  einige  Augenblicke.  Ich  erhielt  eine  wohl«« 
geschmolzene  metallische  Masse,  von  bläulichweifsec 
Farbe,,  welche  i,4  Grammen  wog.  Dieser  Erfolg  be- 
weiset, dafs  das  Rhodium  sich  mit  Schwefel  verbua-> 
den  hat,  well  es  ohnedem  nicht  geschmolzen  seyn^ 
und  nach  dem  oben  angegebenen  Verhältnisse  mir 
nicht  mehr  als  1,12  QramAfien  Metall  ausgegeben  hal- 
ben würde. '  Das  Metall  halte  nach  dieser  Rechnung 
SU  1,13  Grammen  0^28  Grammen   Schwefel   aofge^ 

•  nommea  *)* 

Das  Seh wefelrhodtami,  einer  starken iHitze  unter 
der  Berührung  der  Imft  ausgesetzt^  gab  '  schwefeligw 
saures  Gas    you  sich   und  besetjsla'sich   mit  einem 

.  Haufein .  «iiamlit^h  .  langtr    Auswüchse    (V^eta^iopa)» 
•Nach  dieser  Wirkung  war  es  weifsr  schwammig  und 

.  bräcbig»  und.  hatte  nur  noch  da«  Gewicht  von,  1^090« 
sSchm^ldmrkeiL  Das  Rhodium  seheint  unter  al-^ 
Jeu  bekannten  MetaUen  das  uoAohmekbarBte  zu  aeyn; 
Ja  der  That  kam  ein  halber  Gramm  dieses  Metat-j 
lesv  aus  dem  Spuamuriote  dmrqh.Zersetxong  ia  rntt^ 
fsiger  Hitae  gewonnen«  wdohes  daher  eine^  eohw^»« 
liebe  Farl^  hatte,  nicht  in  Flufo,  als  er  lange  in  eir 
ner  Grobe  einer  Kohle  vor  einem  Stro^ie'  voa  Sain^ 
erstoffgas  erhitzt  wurde;  seine  Theilchen  backteo 
nur  in  eine  einzige  Masse  zusammen ,  welche  eine 
allberwelAe  Farbe  halte,     leh  wiederholte  diesö  Be<^ 


*}  lOQ  Tb«ile  Mhodium  9ulphuraium  eathahen  also  ao  Theik 
Sckwefel.  //, 


\ 
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ist  im  Alkohol  unauflöslich.  '  Aaeh  nit  Kali  bildet  Rha« 
diuiB  fin  Sali  in  fahlgelben  KryaUllen,  weldie  wahr- 
icheinlich  auch  ein  dreifachea  Sala  aind.  Das  Metali  .v«  r- 
bindet  sich  mit'Schif^efel  au  Bthnfefelrhodium^  welches 
bUEulichweifs,  schmeUbar  ist»  und  aua  So  Procent  Mettilg 
ao  S^hwofol  b««tehc*  ^« 


11)    ■    II 1— pipwi"^*^ 
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(Avt  dem  fing)«  übers.  Ton  Dr«  C  C.  X.  Sigwart^){ 
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nsere  yprrahreti  üngen  sehr  frühzeitig  an^  auA 
Beobachtungen  an  der  leblosen  Materie  die  £rschei- 
0ungen  der  lebenden  Natur  zu  erklären^  und  ea  hA^ 
deten  aich  dadurch  verschiedene  Seelen  in  der  Medi^ 
cin^  die  aladann ,  wie  noch  jetzt  ^  das  Schicksal  hat-« 
len^  ihre  Theorien  dorch  die  Erfahrung  umgestürzt 
zu  sehen.  Die  sehr  verwickelte  Zusammensetzung 
des  thierischen  Stoffs  und  die  unzähh'gen  Producte, 
die  man  auf  verschiedenen  Wegen  daraus  erhaltea 
kann,  machten  in  der  Kindheit  des  chemischen  Wia« 
sens  eine  genaue  Zerlegung  derselben  fast  uhmöglieh« 
Erat  nach  den*  ^ntdeckunjgen  eines  Blacks  und  der 
lichtvollen  ErlwlMTung  von  Erscheinungen,  dje  vor 
seiner  Zeit  unbekannt  oder  mifsverstapden  waren, 
erst, nach  den  wiederholten  und  gründlichen  Verau«« 
chen  Scheele^  und  Prieetleyaf  und" nach  (jcr  Auf«* 
f  tollung  der  neuen  chemiiciien  Theari^  welche  Xo^ 


\ 
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voisier  ünterstütat  von  diesen  Vorgäiigeru  gebildet 
halle,  war  es  möglich«  mit  einiger  Hoffnung  auf  Er-» 
folg,  die  Unlersucliun^  der.  innern  Oekofiomie  des 
ttiierischen  Körpers  zu  beginnen.  Die  von  Black 
und  Lavoisier  entdeckten  Thatsachen  wurden  nun 
auf  thierische  Chemie  angewandt,  marichmal  uniäug- 
bar  mit  gutem  Erfolg,  öfters  aber  mit  gröfserim 
Vertrauen  in  die  allgemeine  Anwendung  der  neuen 
Lehre,  als  die  Erfahrung  nachmals  gu(  hiefs.  Anf 
^iese  Weise  entätanden  die  ersteil  zei*slreuten  Arbei» 
ten  über  diesen  Gegenstand,  decen  gesammelter  In- 
halt die  noch  neue  und  ^rst  entittehende  thierische 
Chemie  bildete.  Die  Bestandtbeile  des  thierischen 
Körpers  sind  durchaus  die  nämlichen,  aus  welchen 
die  unorganischen  Köfper  zusammengesetzt  sind,  und 
sie  kehren  tbeiis  im  Verlauf  des  Lebens,  theiis  wenn 
der  Körper  nach  dem  Tod^  seiiie  IktiXe  Veränderung 
erleidet,  stuffenweise  in  ihren  ursprünglichen  unor- 
ganischen Zustand  zurük.  Ferner  gehen  unter  den  un«^ 
erganischen  fiestandtheilen  oder  Grundstoffen  im  thie« 
iFischen  Körper  Prozesse  vor,  die  zuweilen  nicht  die 
geringste  Aehnlichkeit  mit  denen  hab^n,  die  wir  sonst 
bei  anorganischen  Körpern  beobachten.  Wir  kön- 
;Ben  den  ganzen  thierischen  Körper  als  eine  Maschine 
aDseheUi  die  aus  der  empfangenen  Nahrung  Stoff  zu 
vnaufliörliGhen  chemischen  Prozessen  sammelt  und 
deren  Hauptgeschäft  ihre  Selbsterhaltnng  ist.  Allein 
bei  allen  unsern  |Cenntnissen  von  dep  Bildung  unsers 
Körpers,  als  Maschine  betrachtet,  »und  von  der  Mi- 
vhung  und  dem  Weohselsweisen Verhalten  d^r  Grund- 
«löffe  (rudiments)  gegeneinander,  liegt  doch. die  Ur- 
aache  der  meisten  Erscheinungen  im  thierischen  Kör- 
«o  lief  Vor  unserm  Blick  verfoor^en^  dais  wir  sie 


über  thierische  Chemie/  %gt 

gfiwifs  nie  enUlecken  werden.      Wir  nennen*  die«e 
verborgene  Ursache  ie6e««itra/i  ^  und  wie^  viele  vor 
uns,   die  ihre  getäuschte  Aufmerksamkeit  vergeblich 
auf  diesen  Punkt  gerii^htet  liaben>  bedienen  wir  uns 
eines  ^or/e«,  mit  dem  wir  keine  Vorstellung  Verbin- 
den können.    DiesQ  Lehenskraft  ist  weder  einer  von 
den  Bestandtheilen  unseres  Körpers,  noch  ein  mecha- 
nischer Theil  desselben,   noch  eine  blose  Kraft,  son- 
deia  das  Erzeugnifs  von  der  Zusammenwirkung  der 
chemiacben  und  juechanischen  Bestandtheile  des  l^örr- 
pers,  ein  £rzeugni(s,   welches  sich  verändert  >in  dem 
Maas  als  die  mechanischen  und   chemischen  Opera- 
tionen dc^s  Körpers  sich  verändern  und  das,   oft  bei 
kleinen  Veränderungen  und  Hindernissen  /obstructi- 
ons)  gänzlich  verschwindet.     Wenn  unsere  Elemen- 
tar bücher  uns  Jehren,  dafs  die  Lebenskraft  an*  einem 
Ort  aus  dem  Blut  die  Muskelfibern  erzengt,   an  ei- 
xiem  andern  einen  Knochen,    an  einem   dritten  das 
Gehirnmark ,   und  an  einem  andern   wieder  gewisse 
.FHifisigkeiten,  die  bestimmt  sind  aufgeführt  zu  wer- 
den,   so  wissen   wir  nach  dieser  Erklärung  so  viel, 
als  vorher.     Diese  unbekannte  Ursache  der  Erschei- 
nungen des  Lebens  hat  ihren  hauptsächlichen  Sitz  in 
einem  gewissen  Theil  des  thierischen    Körpers,   im 
Nervensystem,    dessen  Wirkungen    selbst   mit    den 
Wirkungen  der  Lebenskraft  wesentlich  einerlei  sind. 
Das  Hirn   und   die  Nerven   bestimmen  durchaus  die 
chemischen   Prozesse  im   thierischen    Körper:     und 
'  wenn  wir  gleich  nicht  läugnen  können,  dafs  die  Aua-< 
Übung  ihrer  Functionen  darauf  hinzielt,  chemische 
Wirkungen    hervorzubringen,    so  miissin   wir   doch 
gestehen,    dafs  wir  von   der  Kenntnifs   der  chemi-« 
achen  Operationen    in   denselben  ao    weit    entfernt 
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ßindl,  äsits  sie  vielmehr  unserer  Beobachtung  gänzlich 
entgehen.  Unsere  tiöfsten  chepnischen  Untersachun-* 
gen  und  die  feinsten  Entdeckungen  der  neuesten  Zeit 
gthen  uns  keine  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand. 
Nichts,  wös  die  Chemie  uns  bisher  gelehrt  hat,  hat 
die  geringst^  ' Aehnlichkeit  mit  den  .Wirkungen  des 
Nervensystenis,  oder  giebt  uns  einen  Wink  über  die 
verborgene  Natur  derselben.  /liimer  mufs  die  Kette 
unserer  Erfahrungen  in  etwas  Unbegreifliohem  endi- 
gen, aber  unglücklicher  Weise  spielt  dieses  unbe*^ 
greifliche  Etwas  die  Hauptrolle  in  der  thierischen 
Chemie,  und  fliefst  so  auf  jeden,  selbst  den  kleinsten, 
Prozefs,  ein,  dafs  wir  höchstens  die  Natur  der  Fro* 
ducle  kennen  lernen  können^  während  die  Alt,  wie 
oieerzengt  werden,  uns  ein  ewiges  Geheimnifs  bleibt* 
Man  erladbe  mir  hier  durch  ein  Beispiel  die  Verle-* 
genhe(t  tsu  eeigen^  in  die  derjenige,  welcher  die  thie« 
rische  Chemie  studiert  jedesmal  gerätb,  wenn  die  lin-> 
begreiflichen  Wirkungen  des  Nervensystems  mit  ins 
Spiel  komn^n.  Es  ist^ bekannt,  dafs  das  Blut,  das 
stets  aus  der  Nahrung  des  Thiers  gebildet  wird,  das 
rohe  Material  ist,  aus  welchem  der  Körper  seine 
Theile  wieder  ergänzt  und  erneuert,  und  dafs  dieses 
Blut«  welches  ijlenthalbea  von  der  nämlichen  Be- 
fchaffenheit  ist,  durch  die  Arterien  nach  den  ver« 
achtedenen  Theiten  des  Körpers  hingeführt  wird« 
Atts  diesem  Blut  bilden  die  Nieren  den  Harn;  die 
Drüsen  in  der  Nähe  der  Ohren  und  unter  der  Zunge 
den  Speichel;  die  in  den  Brüsten  der  Weiber  die 
Milch  U.S.  f.,  alles  Flüssigkeiten  von  der  verschie-^ 
densten  Natur.  Die  feinste  anatomische*  Untersu« 
chung  hat  gcscigt/und  ausser  allem  Zweifel  gesetzt^ 
dds  die  Gcfafse  in  diesen  Theilen  bei  ihrer  Ausbrel- 
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tnng  in  denselben  fODunlerbrocbea  fonlaufen  ohtH» 
mit  andfrn  in  eine  Gemeinschaft  zu  treten  -^  so  daft 
keine  fremde  Flüssigkeiten ,  die  das  Bliit  velra^derit 
könnten,  Zutritt  zu  dendselben  liaben  und  dafii  folg«« 
lieh  das  Blut  keinem  chemischen  (mixed  chemica) 
agency)  von  andern  Aiaterien  ausgesetzt  ist.  Was  ist  ^ 
nun  aber,  das  hier  den  chemischen  Prozefs  bewirkt^ 
durch  Welchen  aus  dep  nämlichen  Theilchen  des  filnta 
die  des  Speichels,  der  Milch  und  des  Harns  gebildet 
iverden?  Es  kann  nicht  die  Fotm  und  die  Bengang 
der  Gefttfse  seyn ,  denn  diese  kann  blos  einen  gtöB^ 
aem'  oder  geringern  Aufenthalt  yi^rursachen$  und 
dals  dieser  allein  die  Bildung  der  abgesonderten  Ma- 
terie nicht  bewirken  kann,  zeigt  die  gemeine  Chemie« 
Folglich  bleibt  hier  blos  der  Einflufs  der  Nenrea 
übrig ;  Welche  in  diese  Tiieile  eingeben^  und  wc^ho 
aowohl  die  Natur  als  dje  Menge  der  abgesonderte 
Materie  bestimmen.  Aber  bevor  unsere  Versucht 
mit  unorganischer  Materie  uns  eine  chemische  Er« 
scheinong  geliefert  haben ,  welche  den  Wirkungen 
der  Nerven  in  solchen  Fällen  einigermassen  analog 
ist ,  werden  wir  nie  die  Gesetze  dieser  WirkuHgeA 
entdecken  I  npch  den  innern  Zusammenhang  dieser 
Prozesse  erklären  können«  Und  weun  die  Umbil- 
-dnng  des  Bluts  in  andere  Flüssigkeiten,  die  dooii 
«chon  an  sich  etwas  den  chemischen  Erscheinungen 
im  Allgemeinen  ähnliches  ist«  ein  so  unauflösbares 
Aätbselfür  uns  bleibt,  wie  sollen  wir  es  angreifen,  die 
JEn^eoerung  der  festen  thierisehen  Theile  zu  erkifli- 
Ten^  durch  welche  der  Körper,  hei  dem  beständigen 
^Wechsel  aeiner  Groodstofie,  erhalten  wird?  Aber 
jicch  Weit  mehr  verstummt  unsere  Gelehrsamkeit  btfi 
<}en  Wirkungen  des  Gehirns«  Wie  erstauolioh»  d^ 
/ciira«/.  Ch§m  u,JHtjf§:  i».  Bd.  J.  Heft. 
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unsere  Gedanken »  3elb$t  in.  ihrem -erliabefisteti  Flug, 
titad  wenn  sie  die  verborgensten  Geheiihniisse.  der 
Natur  durciidringen«  von  einem  vorausgehenden  che** 
mischen  Pröeefs  abhangen  sollen,  dessen  geringste 
Störung  in  seinem  rechten  Gang  ^ ben  <Jiese  Gedanken 
jEerstrc^uen,  sie  in  Wahnsinn  verkehren  oder  gar  auf- 
Jiören  machen  würde,  .und  doch  ist  dieses  efne  un- 
'läugbare  Wahrheit.  Aber  sollte  nicht  der  mensch*» 
liehe  Versland,  der  so  ^vieler  Ausbildung "fkhig  ist, 
der  die  Gesetee  der  Bewegung  lür  entfernte  Welten 
bezeichnet^  in  so  vielen  einzehien  Fällen  die  Schönheit 
und  Wunder  d^r  Natur,  die  uns  umgiebt,  erforacht, 
und  selbst  eiuen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht 
hat,  deren  Gipfel  sich  in  Gott  cpncentrirt,  sollte  der 
nicht  einst  sich  selbst  und  seine  Natur  erforschen? 
Ich  glaube  nicht« 

Von  allen  den  Versuchen  Rechenschaft  zu  geben, 
.weiche  über  .diesen  Gegenstand  gemacht  wurden, 
über  welchen  wir  doch  immer  noch  ao  unwissend 
sind,  als  vorher,  erfoderlci  ein  langes  und  unnützes 
Buch  zu  schreiben;  denn  Wir  sehen  hier  liichts,  als 
blose  Speculation»  ohne.  l]ie  mindeste  Erklärung  einer 
«inzigen  Erscheinung. 

m 

Eine  Vermuthung  verdient  jedoch .  bemerjLt  zu 
.werden,  weil  sie  ans  der  Erfahrung  in  der  unorgani- 
schen Natur  abgeleitet  ist,  und  daher  naclr vorher* 
gegangener  Untersuchung  mit  Beifall  aufgenommen 
oder  verworfen  werden  kann,  nXmlichk  dafs  die  Ner* 
,ven  Werkzeuge  für  einen  elektrischen  Prozefs  seyen^ 
welcher  sowohl  die  Bewegung  des  Körpers^  als  die 
Natur ^der  Absonderungen  utid.  die  Erneuerung  der 
festen.  Theile  bestimm^.  Die  Kraft  der  ElektricilMtt 
eifte  lebhafte  ^usammenaiehang  der  Muskel  hef  vor-t 
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ctkbringeB,  gab  Veranlassung,   dieselbe  mit  der  Wir- 

kung  des  fVilltna  t,\x  vergleichen,  und  mau  zo^  dea 

Schlufs  daraus,    daCi  die  let%tei*e  nichts  anderes  sey, 

.  als  eine  elektrische  Entladung  zwischen  den  Nerven 

und  den  Muskelfiberiu    GalvanU   der  Entdecker  der 

Modification  der  Elektricität,  die  jetzt  seinen  Namen 

trägt-,   hat  mehr  als  irgend  ein  anderer  diese  Lehre^ 

Vertheidigt;    allein  ob  es  ihm  gleich  nicht  an  Nach- 

-folgern  fehlte,  so  ist  doch  die  Unzuhnglichkeft  die- 

ser    Hypothese    nun    ziemlich    allgemein    anerkannt» 

^Ilionvas  Bußzen^  ein  DXne,  entblößte  den  Cruralner- 

ven  an  einem  Frosch,' und  schnitt  ihn  queer  durch» 

80,   daß    das   Mai^k  in  unmittelbare  ^Berührung  mit 

binem  Tbeil  eines  MuskeU  gebracht  werden   konnte» 

£r  baute  sodann  eine  SSule  auf  von  zwölf  pr^'parir- 

ten  Fröschen  in  folgender  Ordnung:    Nerv,  Muskel^ 

^10    in  eine  Auflösung    von  Salmiak    eingdauchter 

Schwamm,  Nerv,  Muskel  u.  s»  w.  >   und  erhielt  von 

dieser  Säule  deuiliche  Zeichen  der  galvanischen  Thsf- 

f^keit.    Er  woltte  ly'edarch  zeigen,  dafs  Muskel  und 

Nerven  als  Eleklricität-sen^eger  dienen  können.    Aber 

es  Itfit  sich  nicht  leicht  bestimmen,    was  für  einen 

Werth  solche  Versuche  füt  den  in  Frage  atehenden 

Gegenstand   haben  können ;    denn    es    ist  mehr  aU 

Walirscheinlich ,    dafs   hier  Elektricität   err^t   wird» 

uiid  auf  das  entfliehende  Leben  wirkt,  ohnedafs  hie- 

durch  die  geringste  Analogie  swischen  der  Wirkung 

des   Nervensystems   und    diesem    Versuch   beweisen 

würde.     Unlängst  hat  JBperard  Htmie  versucht,  die 

thierischeti  Absonderungen  aus  den  Veränderungen 

zu  erklllren,  wakbe  die  Entladung  der   elektrischen 

SXole  in  Flüssigkeiten  hervorbringt.    Aber  Wenn  ei« 

nerseits  künftige  Versuche  lehren  mögen»   da(a  ^it 
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Elektticität  seibat  wesentliclr  einerlei  ist  mit  der  che« 
mischen  Affinität,  und  folglich  eine  Veiündernng  in 
der  Mischung  ohne  die  Mitwirkung  der  ElektricitkC 
nicht  SU  erwarten  ist;  so  hat  dodi  andre|rseits  die 
Wirkung  der  Säale  sowohl  aaf  thierische,  als  unor- 
ganische Flüssigkeiten  daroliaus  nichts  ähnliches  mit 
den  Absonderungen  $  und  durch  di^  Anwendung  die« 
acte  chemischen  Agens  zur  Erklärung  des  Gegenstands 
erhalten  wir  nicht  die  geringste  Aufklärung. 

Unter  denen,  welche  dieses  Feld  vergeblich  be- 
arbeitet haben,  mufs  ich  noch  den  bekannten  Schrift- 
steller in  Deutschland»  Reil^  erwähnen*  Er  nimmt 
in  den  Nerven  einen  Stoff  an,  dem  Oalvanismus  ähn- 
lich, der  durch  eine  Art  von  elektrischer  Atmos- 
phäre  auf  eine  kleine  Entfernung  wirkt,  und  weckte 
|iuf  diese  Art  die.  Idee  einer  ,,aura  nervea**  wieder  auf* 
Die  Art^  wie  er  seine  Hypothese  entwickelt,  und  di9 
Gründe,  Womit  er  sie  unterstützt,  stellen  einen  un- 
terhaltenden Versuch  dar»  aber  vermehren  unsere  re- 
ellen« Kenntnisse  nicht. 

Vergeblich  würde  man   eine  Aufklärung  über 
diesen  Gegenstand    von    der  chemischen  igerleguog 
des  Stoffii  der  Nerven  und  des  Gehirns  erwarten. 
Unsere  Versuche  überzeugen  uns.  hinlänglich,  da& 
die  Wirkungen  des  Nervensystems  nicht  durch  eine 
weohselseilige«  Zersetzung  des  Nervenmarks  und  des 
Theils,  auf  welnbrä  die  Nerven  wirken,   hervorge-» 
bracht  werden  $   denn   bei  deav  Unterbindung  irgend 
«ines^Ieinen  aber  wichtigen  Nerven ,  sah  man    die 
,  gröfiiten  Unordnungen  in  der  thieriachen  Qekonoknio 
entst^en,  die  so  lange  ibrtdauert^i,  ab  die  Unter- 
bindung Mieb,  ohgkicfa  der  Nerve  unter  dem  unter« 
-%midnen  7heil4mmer  die  niUnliche  Menge  von  N^er- 
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yensnbstans  behielt,  wie  savor«  Wird  hinwieder 
das  Band  anfgelöst  und  der  nnunterbrochene  Zosam* 
tnenhäng  des  Mark^  wieder  hergestellt,  so  hOrea 
diese  Unordnangen  wieder  auf.  Warum  ist  npn 
dieser  ununtepbrochene  Zusammenbang  inf  einem  Ka« 
nai  so  nothwendig,  dessen  Inhalt  seinen  Ort  nicht 
vei^ndeil?  Offetibar  weifst  diefs  auf  eine  ähnliche 
Wirkung  hin,  wie  die  Fortleitnng  der  ElektriciUt 
ist ;  aber  demungeachte|  findet  das,  was  wir  bis  jetat 
Ton  der  Elektricität  wissen,  hier  keine  Anwendung 
2ur  Erklärung.  ,       ' 

Bei  diesem  Zustand  unsers  Wissens  halte  ich  es 
für  keiakleinea/  Verdienst  eines  taebhabers  der  Wis-* 
senschaft,  wenn  er  genau  darlegt,  was  wirklich  ht^ 
kanot  ist,  und  eben  so  gewissenhaft  angiebt»  was 
uns  noch  unbekannt  ist,  ohne  die  Lücken  mit  Ver-« 
muthnngen  auszufüllen^  Problematische  Sttee  sagt 
man  sind  Führer  zur  Wahrheit;  und  ich  läugnedtefll 
nicht  ganz,' wenn  sie  aufgestellt  werden,  um 'ale 
Leitfaden  zur  Unter^<bfaung  zn  dienen;  wenn  sie 
aber  in  der  Sammlung  wissenschaftlicher  Kenntnisse 
mit  dem  Haufen  von  Tfaatsachen  vermengt  werden, 
30  leiten  sie  oft  selbst  den  einsichtsvollen  Leser  irre, 
der  hernach  nicht  ohne  Mühe  und  Fleils  sich  wie-« 
der  von  der  Täuschung  losrei&en  kann.  Die  thieri- 
siehe  Chemie  ist  mehr  als  irgend  eine  andere  Wis-* 
senschaft  dieser  Vermengung  mit  Hypothesen  ausge«* 
4etzt;  theils'weil  in  derselben  noch  vieles  zu  unter- 
suchen, theils  noch  mehreres  m  derselben  gewifs  nie 
zu  Erforschen  ist.  Es  mOchte  in  der  That  möglich 
aieyn ,  weno  man  auf  diese  WisseOsehaft  die  mehr 
oder  weniger  lächerlichen  Theorien  der  Aerzte  über" 
das  Nervensystem  und  den  innern  Zusammenhang 
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seiher  Wirkungen  anwenden  wollte,  darauf *ein  Gan^ 
jse«, -das  ein  wissenschaftliches  Ansehen  bliUe«  za- 
•ammensetzen ;  aber  was  in  neueren  Zeiten  auf  die« 
sem  Weg  versucht  worden  ist^  was  man  einen  hö-* 
hern  phtlosopischen  Gesichtspunkt  nannte,  diente 
atets  nur  "dazu,  die  Einbildungskraft  des  Scbriftstel-* 
lers  in  ein  voriheilhaftes  Licht  zu  setzen »  ohne  den 
menschlichen  Verstand  ein  Haar  breit  der  Wahrheit 
näher  zu  ^bringen. 

W3ie|enigen  unserer  Zeitgcnossc^Ut  welche  Theile  des 
Nervensystems  chemischen  Versuchen  unterworfen 
haben,  sind  TTiourei^  Fourcroy,  Jordan  und  gewisser- 
ma(sen  au*ch  Bichat*  Von  den  erstem  erhielten  wir  Zer- 
legungen der  Gebiriisnbstanz^  die  für  die  24ei(  ihrer 
Bekanntmachung  echtes  Verdienst  haben:  sie  machen 
alles  aus«  was  die  thierische  Chemie  bis  jet^  von 
diesem  edlen  Organ  aufweisen  kann  ;^  aber  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustand  der  chemischen  Zerlegungs«- 
kcyost  bedürfen  sie  einer  Wiedeiiiolung  und  Verfoesr 
aerung,  Bichat  hat  die  Haut  der  Nerven  (das«  Netf- 
rilema)  untersucht.  £r  war. eigentlich  kein  Chemi- 
ker, sondern  in  der  Absicht  seine  phyaiologischeo 
Werke  zu  ergänzen  und.zu  vervollkommnen  machte 
er  Versuche  über  das  Verbalten  der  meisten  Theiie 
des  thierischen  Körpers  gegen  die  allgemeinen^  che- 
mische^ Agentien»  wie  Luft,.  Wi|sser;  Alkalien  und 
Mineralsäuren,  und  diese  so  über  das  Neurilema  an- 
gestellten Versuchte  sind  alles,  was  wtr  in  chemischer 
Hinsicht  davon  wissecß  Oie  Entdeckung,  da&  maa 
durch  ätzendes  Alkali  die  Marksubstanz  des  Nervea 
auflösen  kann ,  90  dafs  seine  Scheibe  als  eine-  hohle 
Röhre  zuioickebleibt,  lehrte  ein  gutes  Mittel  kennen^ 
diese  Haut  abzusondern  ^  und  giebt  uns  einigen  Auf« 
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sehlofs  über  die  Natur  dea  Kanals^,  ^en  das  Neun--' 
lexna  bildet. 

Nächst  dem  Nervenaystem  apielt  das  Blat  ond 
die  Gefiifse,  in  denen  es  seinen  Kreislauf  macht,  die 
Häupirolte  im  ihierischeii  Körper.'  Die  Endigun- 
gen der  Biatgefäfae  aiad  mit  den  letzten  Ver:&wei- 
gungen  der  Nerven  verwebt,  unti  verrichten  so 
mit  den  Nerven  vereinigt  alle  Prozesse  des  thieri«- 
sehen  Körpers.  Die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker 
war  sehr  früh  <iuf  das  Blut  gerichtet,  und  seine  ver- 
äntterten  Eigenschaften  in  gewissen  Kran^kheiten  ver- 
anlafsten  sie*  vel*sehiedene  Versuche  damit  anxustel«- 
len.  Haies  machte  Versuche ,  die  Menge  der  Luft 
au  beslimmen,  die  sich  bei  der  DestillaUen  dea  Bluts 
entwickeU.  -Lemery  und  Menghini  verorannlen  es 
2u  Asche  nnä  fanden  Eisen  unter  seinen  Bestand** 
theilen ,  das  der  letztere  sogar  aus  getrocknetem  Blulo 
mit  dem  Magnet  ausziehen  zu  können  glaubte.  Hcff^ 
ma/2/2  untersuchte  die  verschiedenen  Materien,  welch© 
bei  der  Gerinnung  des  filtrts  sich  absondern.  Lan^ 
grish,  Ch^ne  und  Schwenke  machten  für  ihre  Zeit 
erträgliche  Zerlegungen  des  Bluts  bekannt.  GavbiuB 
übertraf  sie  alle  an  Genauigkeit.  —  ^  Rcuelie  der  jüti- 
gere  bestimmte  und  unterschied  ziemlich  genau  die 
darin  enthaltenen  Salze.  Heis^son  beschrieb  mit  Ge- 
nauigkeit mehrere  Eigenschaften  des  Bluts.  Sucquei 
UDterauchle  die  Bestandtheile  des  reihen  Theils  (cru* 
or)  und  aus  neueren  Zeiten  besitzen  wir  von  Dey^ 
geum  und  Parine/ifier,  als  Beantwortung  einer  Preis* 
frage  der  medicinischcn  SocieUi  zu  Paris  eine  genaue 
Zei'egung  des BluU ,  sowohl  in  seinem  gesunden  ^- 
filand;  als  in  gewissen  Krankheiten.  Foureroy  uhd 
fTauqueUn  fügten  einige  3ahre  später,  eine  Unter- 


anchuag  über  Aen  förbendea  Stoff  4to  Blutei  hioitit 
aber  alles«  was  wir  seit  der  Beka^otmaohuog  tkc 
▼ortrefflichen  Arbeit  voi^  Deyeax  lind  Parm^tier 
gewonnen  habe^n ,  besteht  fast  blos  in  der  Hinwegrto- 
IXiung  einiger Jrrthümer,  ohne  dals  unsere  positive 
Kenntnifs  dadurch  viel  erweitert  worden  wäre.  Ich 
habe  ebenfalk  versacht  f  eine  ausführliche  Zerlegung 
der  ganzen  Blutniasse  su  liefern ,  und  unterstüUEft 
durch  den  verbesserten  Zustand  der  Chemie  in  dea 
leisten  Zeilen  habe  ich  vieileicht  mit  ^twas  besserem 
.Erfolge  gearbeitet ,.  als  die  meistctn  meiner  Vorgän- 
ger» sowohl  in  Absicht  auf  die  Bestimmung  derBe- 
atandtlieiJe  des  Bluts,  selbst  solcher^  die. ihnen  nn- 
beLannt  waren ,  aU  in  Absicht  auf  cfie  Festsetzung^ 
einier  bestimmteren.  Charakteristik  der  bekwAten,  «> 
dals  man  sie  bei  eiu^r  künftigen  Untersuchung  an-* 
derer'  Flüssigkeiten  oder  Tneile  des  thierischef|i  Kör* 
pers,  an  ihren  chemischen  Eigenschaften  sicher  erken«« 
»en  kann«  So  z  B.  habe  ich  ^ezeigt^  dafs  der  Fa- 
serstoff, der  färbende  Stoff  nnd  der  Eiweiütoff  (the 
fibrin  of  the  colouring.  matter  and  thealbuimMi}  sich, 
mit  denMiqeralsäurenim  Ueberschufs  verbinden  kOn- 
xien^  undTdafs  diese  Verbindungen  unauflöslich  sind, 
durch  Auswaschung  der  überschüssigen  Stture  aber 
^uflöslichkeit  im  Wasil/er  erlangen  -*  dalsdies^Stofife. 
in  Essigsäure  nnd  Phosphorsäure  apflöslich  sind,  nnd 
dafs  diese  Säuren  die  Gerinnung  des  Bluta  durch 
Hitze  hindern  -^  dais  der  Faserstoff,  wenn  er  mit 
Wassnr  gekocht  wird,  einem  kleinen  TbeU  nach,  auf- 
gelöst wird ,  der  Ueberre^t  aber  zneammenachrompfk 
und  in  Essigsänre  unauflöslich  ist  ~  dafii  sie  allö  drei 
»  durch  den  Alkohol  und  Aether,  in  einem  gewissea 
prad^  verwandelt  wenlen  in  beaondere  P^xlta  vooi 
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Felt*f  die  je  naeh  dem  Aaflösungtmiltcl  einen  ver^ 
schieäenen  scharfen  Geruch  und  aridere  Verschie«* 
denheiteu  zeigen.  Die  bisher  unbekannten  Bestand-«*  . 
theile  die  ich  im  Blut  fand ,  sind  basisches  milchsau« 
res  Kali,  nnd  einige  eigenthümliche  thierisphe  Stoffe^ 
die  n;uin  in  allen  Flüssigkeiten  des  Körpers  dai  nülch«« 
sanredats  begleiten  siebt,  und  welche^  wie  ich  glaube^ 
ihr  Oaseyn  im  Blut  der  Eansaugung  der  verbrauchtea 
Theile  des  Körpers  verdankien,  die  bestimmt  sind, 
durch  ^  die  Absonderung  '  afsgeschieden  2u  werdQp4 : 
Ferner  gelang  es  mir  auch,  verschiedene  Irrthümei? 
meiner  Vorgänger  zu  berichtigen.  Man  glaubte,  nach 
J7e  ^<ae;l'«  Benauplung  9  dals  das  Blut  Gallerte  ent«<i 
halte,  solche,  wie  man  sie  aus  Knochen  und  Knor<« 
peln  durch  Kochen  mit  Wasser  erhält;  ich  habe  abep 
gezeigt  I  dafs  keine  Gallerte  im  thierischen  Körpec 
vorkommt,  ^und  dals  cfe  JJoeh  und  alle  uaoh  ihm^ 
den  Eiweiisstoff  im  halbgeronnenei^  Zustand  für  Gal-* 
lerte  angesehen  haben.  Untei*  die  nächsten  Bestand- 
theile  de^  Bluts  haben  einige  auch  den  Schwe&l^e«. 
aiählt ,  weH  Blut ,  das  maA  in  hölzernen  Kbssef n  ab^ 
dampty  das  Silbet*  schwärzt*  Dieser  Schlufs  ist  abeip» 
unrichtig,  weil  der  Schwefel  einen  Bestandtheil  des 
Eiweilsstoffes  ausmacht,  und  durch  die  vereinigta' 
zerstörende  Wirkung  des  Kochena  und  des  ätzenden 
Alkalis  auf  den  Eiweifsstoff  frei  gemacht  wird.  27^^* 
eux  nnd  Parmentier  glaubten,  dals  die  rothe Farbe' 
des  Bluts  iü  einer  Anflösnng  von  Eisen  in  dem  freien 

« 

Alkali  des  Bluts  bestehe.  Fourcroy  und  '  Vnuquelitv 
suchten  zn  zeigen,  sie  bestehe  in  einer  Auflösuogf^ 
des  rotbeb  phosphorsauren  Eistons^  mit  UeberachuiS' 
Ton  Oxyd,  in  Eiweifiistcff.  Sie  fanden,  dafs  Eiweifs« 
albnmen  od^  Blutwasser  mit  diesem  Eisensalz  9  ba« 
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vor  es  trocken  geworden  war,  zasammeng^rieben ; 
dasselbe  auflösten ,  und  davon  roth  gefärbt  wurden  , 
nnci  dafs  diese  rothe  Farbe  durch  ein  ätzendes  Alkali 
noch  lebhafter  wurde.  Nach  diesen  Versuchen  be- 
atühde-das  Roth  werden  de^  Cbylus  ^n  derXiift  in 
der.  Verwandlung  des  phosphorsauren  Eisens  aus  ei-« 
nem  neutralen  phosphorsauren  £iaenoxydul  in  da 
phosphorsaures IBisenoxyd  mitUeberschufs  von  Oxyd. 
Mit  dem  grölsten  Mifstrauen  in  miclT  selbst  habe  icK 
die  Versuche  dieser  Chemiker ,  der  berühmtesten  in 
ganz  Europa«  öfters  wiederholt,  und  da  ich  stets 
meine  Resultate  den  ihrigen  widersprechend  fand, 
ao'sehe  ich  mich  genOthigt,  ihre  Behauptung  für  ei« 
nen  Irrthum  zu  halten  und  zn  erklären,  dafs  wir 
Ton  der  Art »  wie  das  Eisen  mit  dem  färbenden  Stoff 
im  Blut  verbunden  ist,  jetzt  noch  eben  so  wenig  wis« 
aen,  als  das  Eisen  im  Blut  zum  erstenmal  entdeckt 
'wurde.  Ich  hal^e  versucht  zo  zeigen,  dab  der  fär- 
bende Stoff  im  Ölut,  so  sehr  er  dem  Eiweifsstoff 
gleicht,  doch  kein  £iwei(sstoff  seyn  kann,  und  daCs 
er,  wie  jLeeuii^enfioet  und  HarUoeker  lang  zuvor 
durch  mikroskopische  Beobachtungen  gezeigt  haben , 
sieht  im  Blut  autgelöst  ist,  sondern  durch  eine  Art 
Von  Suspension  in  demselben  schwimmt,  denn  wenn 
man  den  geronnenen  rothen  Theil  des  Bluts  (dei^ 
Blutkuchen)  mit  dem  Biutwasser  zusaibmenreibt,  so 
wird  dadurch  ein  Th^il  des  färbenden  Stoffes  davon 
getrennt,  und  das  Blutwasser  roth  gefärbt;  läfst  man 
es  aber  jetzt  in  «inem  cylindrischen  Glas  setzen ,  so 
zieht  man  den  färbenden  Sto^  allmäblig  zu  Boden  sin- 
ken und  das  ßlutwiiaser  wird  lyiöder  ho  hell,  wie 
.vorher« 
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Ick  habe  gezeigt,  daTs  Metalloxyde  und  beson-^  « 

ders  Eisenoxyde  vom  Blutwasser  in   einem  geWisiiea 

Grad   aufgelöst   werden,   und   seine  Farbe    dadurch 

xnehroder  weniger  verhindern,  dafs  aber  keines  dem«- 

•elben  eine  Blutfarbe   ertheilt,  und  dafs  das  so  mit 

£|sen  geschwängerte  Blutwasser  die  wesentlichen  Ei«« 

gensebaften   des  f^rbebden  Stoffes  gar  nicht  besitzt*' 

pa  keinem  unserer  feinsten  Reagentien  auf  Eisen  des- 

aen  Gegenwart  im  färbenden  Sfoffentdecktj^ so  glaubte 

ich  mich  dadurch  zu   dem  Schlüsse  berechtigt,  dafii 

das  Eisen   nicht   in   dem  Zustand   eines  ßalzes  daria 

vorhanden  seyn  kann;   und   da  wir  nicht  im  Stande 

sind,  ^elb^t  durch  die  stärksten  Säuren  weder  das  Ei-: 

gen,   noch   das  erdige  pbosphorsaure  Salz  aus    deni 

Blut  öder  seiner  Kohfe  auszuEiehen ,  ungeachtet  wir 

aie  p  grofser  Menge  aus  der  Asche  desselben  crhal«» 

ten ,  so  folgt  ferner ,  dafs  keine  von  beiden  Substanz 

zed  im  Zustand  eines  Salzes  im  Blut  vorhanden  ist» 

und    es   wird   höchst  wahrscheinlich,   dafs  das  Blut .' 

die  Gruddstafi'e  dieser  Salze  in  einer  andern  Art  vo{| 

Verbindung   untereinander  enthalte,   als   wie  sie*  ia^ 

den  Salzen  verbunden  sind.    Ich  ^  schlofs  daraus  fer«« 

-ner^.dais  das  phosphot saure  $ale  mit  einem 'Ueber- 

achuia  von  Erde,  oder  die  Kriochßnerdej  welche  in  dem! 

Blut  enthalten  ^eyn  sollte,  nicht  wirklich  darin  vor«^ 

handen    sey,    indem   ich  sie  aus  getrocknetem  Blut 

durch    keine    verdünnte  Säure     ausziehen    konnte  ^ 

dafs  im  Gegentheil  die  Knoehenerde  stets  das  Erzeug«« 

nifs  von  der  Zersetzung,  der  nächsten  Bestandtheile  . 

des  Bluts  seyn  mufs,  und  dais  sie  gerade  an  dem  Ort 

erzeugt  wird,   wo  sie  nöthig  ist. 

Ueber  die  Gerinnung  des  Faserstoffs  aufserhalb 
des  Körpers  hat  man  viele  Vei^«ache  angestellt«  Mao 
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erhielt  das  Blut  sor^filltig  bei  der  nXnilicIira  Tempe«. 
xatur,  und  brachte  es  in  eine  Luft,  die  kein  Sauer- 
•tofi^as  enthielt  und  eben  so  unter  die  Lufipumpe. 
Ifan  lie&  Blut  sogleich  gefrieren  und  wieder  auf- 
thauen,  oder  vermbchte  es  mit  Wasser;  aber  in  al- 
len  diesen  Fstllen  gerann  es  früher  oder  später.  Die 
Ursache  seiner  Gerinnung  ist  uns  noch  gänzlich  un« 
bekannt  9  und  man  hat  vermuthet,  dafs  Mos  die  Be- 
wegung  in  den  Gefk&en  dieselbe  hindere.  Einige 
Naturforscher  haben  dem  FaserstofiF  Irritabilität  als 
•ine  Lebenswirkung  zugeschrieben,  wegen  der  zit- 
ternden Bewegung»  die  map  an  kleinen  Blutstropfen 
wahrnimmt/  wenn  man  sie  der  Wirkung  der  elek- 
trischen Säule  aussetzt ;  da6  aber  diese  Vorstellung 
ganz  falsch  sey,  hat  Heidmann  beiviesenj  welcher 
selgte»  dafs  diese  Bewegung  blös  von  dem  Zusam- 
menschrumpfeil  der  Faserstoffe^  herrührt,  wenn  er 
•chneli  gerinnt.  Die  chemische  Untersuchung  des 
Faserstoffes»  des  fkrbenden  Stoffes  und  des  Eiweils- 
«tofes  hat  gezeigt»  dals  diese  drei  Stoffe  in  ihren  che-» 
Shischen  Eigensohaften  grofke  Aehnlichkeit  mit  ein- 
smder  haben;  ihre  Znsammensetzung  muls  daher 
siemlidi  die  nämliche  seyn,  und  sie  können  durch 
kleine  Veränderungen  im  lebenden  Thier  in  ^inandi^r 
verwandelt»  oder  zur  Erzeugung  der  nämlichen  Stoffe 
bei  den  Aussonderungen^  oder  bei  der  Erneuerung 
der  festen  Theile»  anstatt  der  verbrauchten»  oder  ab« 
genutzten»  verwandt  werden. 

'  Bei  einer  genauen  Vergleichung  des  menschlichen 
Bluts  mit  dem  von  einem  Ochsen  fand  ich  eine  er- 
ftaunlicbe  Aehnlichkeit  zwischen  beiden.  —  Die  näm- 
Jüchen  eigenthnmUchen  Bestandtheile  in  beiden»  die 
nkssUcl^en  Veshälinisse  und  fast  die  nämlichen  che*^ 
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tdi«ch«ii  Charalitere  machen  den  öfters  glücUichea 
Erfolg  begreiflich,  Mromit  man  Versuch^  angestellt 
bat>    das  Blat  von  pflanzenfressenden  Thiei^en    in 
naenschlicbe  Körper  überzugielsen ,  denen   man  sa 
gleiober  Zeit  das  ihrige  entzog*    Gleicl(WohI  bemerkte 
ich  eine  bedeutende  Verschiedenheit  in  dem  VerhaU 
ten   der  Bestandtheile'  des   menschlichen  Bluts* und 
dessen  ¥on  einem  Ochsen  in  Folgendem*    Der  Faser* 
Utofi*  sowohl,  als  der  färbende  Stoff  und  der  Eiwei(s«i 
Stoff  vom  menschlichen  Blut  lassen  sich  nach  ßexß 
Trocknen  weit  leichter  einüschern ;  und  das  verkohlte 
menschliche  Blut  erfordert  wed^r  eine  so  starke  noch* 
so  lang  anhaltende  Hitze,  um  gänzlich  in  Asche  ver^« 
wandelt  zu  werden^  wie  das    vom  Ocbaen«     Dre« 
ser  Unterschied  in  der  Verbrennlichkeit  xeigt  offen«^ 
bar  eine  gröfsere  Menge  Stickstoff  in  den  Bestaqd« 
theilta  des  Ochsen blnts  an,  was  der  Umstand  nocb 
gewisser  macht,  dals  die  Kohle  von  dem  Blut  d«e 
Ochsen,    wenn   sie  langsam   verbrannt  wird,   stetf 
kohlensaures  Ammonium  giebt ,  wenn,  man  sie  gleich 
in  einem  offenen  Gefdls  und  bei  freiem  Zutritt  det 
Luft  erhitzt  hat.    Diese  Hinweisüng  aui(:^ine  grÖfseTn 
Menge  Stickstoff  in  den  fiestandtheilen  der  Körper 
der   pftanzenfressende;i  Thiere,    als    in    denen  de« 
menschlichen  Körpers,  ist  um  sp  unerwarteter,  als  dii6 
Kahrung  des  Menschen  im  allgemeinen  mehr  Stick« 
Stoff  enthält,  und -di^egein  der  Stickstoff,  den^aii 
bish^  für  emeri  einfachen  Körper  hielt,  sich  nur  in 
geringer  Menge  in  den  PflanMU  vorfindet ,  die  dem 
Ochsen   zur  Nahrung  dienen^     Eine  Untersuchung 
über   die  so  viel  bestrittene  Natur   des  StickstoflW 
würde  vermuihlich   auch   über   diesen  .ß^genstanil 
siehr^  JLicht  vorreiten* 
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^  Das  Blut  sondert  sich  von  selbst  in/ den  feinsten 
Veriweigubgen  der  SchlagadeiTi  in  einen  geßirbUn 
.Theil,  mit  welchem  die  darin  schwimmenden  Theil- 
chen  des  färbenden  Stoffes  durch  die  Venett  eurtick^i* 
i«hren/nnd  einen  yarWosc/j  Thcil ,  welcher  durch 
die  feinsten  Ver« Weisungen  dringt.  Die  leinstea 
Verzweigungen  dqjr  Arterien  nennen  wir,  nach  Bichat^ 
CapülargBfäfse.  Der  fäil^ende  Stoff  verändert  hie- 
bei  seine  Farbe ,  und  wird  dunkelbraun  oder  schwätz« 
lieh,  welche  Folgen  ri>er  mit  dieser  Farbenverände* 
rung  för  den  farblosen  Tfaeil  in  den  Capillargefäfsen 
Ter  knüpft  sind,  ist  jgänzlich  unbekannt.  Da  der  fär- 
bende Theil  nteht  aufgelöst ,  sondern  blos  mechanisch 
mit  dem  Blat  gemengt  ist ,  so  kann  man  die  Absou'* 
demng  des  Ai^erienbluts  in  einen  gefärbten  und  ei-» 
nen  farblosen  Theil  als  eine  Art  von  Durchseih ung 
iinsrfied^  welche  btos,  den  fallenden  Theil  in  die 
.Venen  übergehen  lälst,  \^ährend  andrerseits  nur  das 
Blntwasser  in  die  feinsten  Kanäle  getrieben  wird. 

Ss  würd^  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die 
thieriscke  Chehiie  seyn,  das  Blulwasser  in  dem  Zu- 
stand, in  wdehem  es  die  Capillargefofse  durchdringt» 
%VL  untersuchen;  aber  ich  sehe  keine  Mt^glichkeit ,  es 
KU  sammeln',  selbst  in  einer  sehr  geringen  Menge* 
WafarscheinKrh  ist  diese  Flüssigkeit  gewöhnliches 
Blutwasser,  des  aber  noch  Faserstoff  aufgelöst  ent- 
hHk;  und  wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  so 
folgt  dai^BUS  i  dais  der  Faserstoff  in  den  Blutgefiffsen 
ebenfsrlls  im  Blntwasser  aufgelöst  seyn  mu(s«  und 
sieht  dem  darin  schwimmenden  fkrbenden  Stoff  an- 
gehört. So  habef  ich  die  Zusammensetzung  des  Bluts 
ioamer  angesehen,  aber  aufserdeili^  dafs  die  Unter- 
suchung der  FlössigkeH  der  einsaugea4m  GefkÄe* 


I 
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iAnsitcM  bestätigt»    habe  ich  keinen  Versuch  finden 
k6nnea»  der  für  oder  wider  dieselbe  spricht. 

Die  Blul^efäfse  sind  bis^  jetzt  nur  wenig  in  che<>»' 
inischer  Hinsicht  untersucht  worden  |  und  mit  Aus- 
nahme ^von  Sichat»  Versuchen,   iJire  yerschiedenen 
Häute  2u  maceriren,  hab^ki  wir  *keine  Untersuchung 
über  diesen  G^ei  stand«    Von  der  fasef'igen  Haut  der 
iVrterien,    welch«    unstreitig  die  merkwiirdigste  von 
allen  ist«   glaubte  m^n  lange  Zeit,  sie  sey  aus  ring-* 
förmigen  Muskeln  zusammengesetst.     Diefs  war  die 
Memung  von  Haller, '  der  darauf  seine^Tbeorie  vom 
Puls  gründete,   welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
al|en   unsern  Handbüchern  angenomman  ist,     John 
Hunter  bestritt  Hallers   Vorstellung'  von   der  Mus-» 
kularwirkuog  der  Arterien  ,    als  der  Ursache   iiire^ 
Falsirens.      Bichat  versuchte  die  Arterien  lebender 
Thiere  'zu  reitzen     mit    chemischen   und  mecbani«* 
achen  Reitzmitteln,  welche  die  Muskelfaser  in  Bewe-* 
gang  setzen,  aber  ohne  die  geringste  Spur  von  Verw- 
underung in  ihrer  Bewegung  hervorbringen  zu  kön-* 
nen,  und   er  behauptete  diesen  Versuchen  zu  Foige^ 
dafs  das  Pulsiren  blos  in  der  Bewegung  des  Herzens 
«einen  «Grund  habe/ und  da(s  es  nicht  \n  einer  Aus«« 
dehnung  der  Arterien y  soudoin  in  einer  Bewegung 
Tön  ihrer  vorigen  Stelle,  oder  wie  er  sich  selbst  aus^ 
drückt)  in  einer  Ortebewegung  hentehe.    Die  chemi- 
'.sche  Untersuchang  der  fasmgen  Haut  d^er  Arieriea 
bekam  nun  eine  neue  Wichtigkeit-  als    das  einzig« 
Mittel,  zur  Entscheidung,    in  wiefern  die  ^^Aser  der 
Arterie  mit  der  Muskelfaser  von  einerlei  Natur  sef. 
Ich  unternahm  dieae.  Untersuchung  und  erhielt  sehr 
genügende  und  entscheidende  Resultate.    Meine  Ver-» 
suche  setzten  e^  aasser  aliem  Zweifel^  daCi  die  Arta^ 
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f iehhaot  kein  Masköl  Heyn  katin;  dann  während  ^er 
letztere  weich  imd  achlaff  ist,   und  mehr  ala  drei 
Viertel  seiDea  Gewichts  an   Wasser  enthalt,    ist  die 
Arterie  trocken  und  sehr  elastisch*    Die  Muskelfaser 
besitzt  di^  jaäimh'chen  chemischen  Eigenschaften »  wie 
der  Faserstoff  des  Q^ats ;  z.  B.  die  Auflöslichkeit  in 
Essigsäure   niid   die   Eigenschaft«    schwerauflösHche 
Verbindungen  mit  Schwefel- ,  Salpeter- und  Salz^ 
aäure  zu  bilden  $   aber    die  Arterienfaser  hat    ganz 
entgegengesetzte  Eigenschaften»    sie  ist  unauflöslich 
in  EssigAurey  aber  ziemlich  leicht  auflöslich  in  Mi* 
neraislf uren ,    welche   in  einem  gewissen  Grade  mit 
.yVasser  verdünnt  sind ,  und  aiis  diesen  Auflösungen 
wird  sie  durch  Alkalien  und  blausaure  Alkalien  nicht 
gefallt,  da  ^och  eben  diese  auf  die  saure  Auflösung 
des  I^s^rato&a  reagiren*  u.  s«  w«     Da  nun  also  die 
Arterienfader  weder  den  Bau  eines  Muskels,    noch 
seine  Zusammensetzung  und  chemischen  Eigenschaf-« 
ten  hat,  so  kann  sie  auch  kein  Muskel  seyn,  noch 
können  ihr  die  Verrichtungen  eiojSB  Muskels  zukom- 
men, was  fiberdiels  aus  ihrer  ElasticiUt  zur  Genüge 
erhellt.    Diese  Elasticität  der  Arterien  leistet  indes- 
sen voUkonmen  den  Dimst  der  Muskelkr^A-    -Bo^ 
fere  JBeschteibmig  des  Pulses  ist  daher  richtig,  uner* 
•chtet  sein  Grund   von  der  Zusammenziehung  der 
.Arterieh   trwiescnermafaen    unrichtig  ist     BicßutiM 
J^orsieHung  vom  Puls  aber,  dab  er  nämlich  ha  kdner 
Ansdehttting,   sondern  in  einer   OrUbewegung  der 
Al^terien  bestehe,    weiche  durth  ihre    zahlreichen 
Beugttagen  .verankfst  werden,   wenn  das  Hers  auf 
4bb  filut  diüokt,    mnfs  unrichtig  seyn,  w^sil  sie  den 
Geaetzen  der  Hydrostatik  widerspticbt.    Da  die  che- 
mische Zerlegung  hiol^ngUch  bewiesen  hat»  daft  die 
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faserige  Maut  der  Arterien  keine  M^iskel'  ist,  uiuj 
folglich  sich  nicht  von  selbst  zusammenziehen  kann; 
und  da  offenbar  aus  ihrer  Elaslicität  erhellt,  daCs^si^ 
sich  bei  der  Zusammenzieh uug  des  Herzens  ausdeh-* 
neu  und  bei  der  Ausdehnung  des  Heizens  wieder  au( 
ihren  vorigen  Umfang  zurückgehen  mufs,  so  folgt, 
dafs  die  Schnelligkeit  des  Pulses  in  verschiedenei» 
Thcilen  des  Körpers  bei  dem  nämlichen  Individuuo^ 
nie  verschieden  seyn  kann.  Alle  andern  Ungleiche 
lieiten  mögen  stattfinden,  nur  diese  nicht. 

Mehrere  medicinische  Sohriftsteller  haben  Fälle 
Angeführt,  ,wo  eine  solche  ungleiche  Geschwindigkeit 
heohac^htet  worden  seyrjl  soll;  wir  müssen 'aber  diese 
Beobachtangen  für  Irrthum  erklären,  nachd«m  wir 
die  Unmöglichkeit  Solcher  Fälle  eingesehen  haben. 
Eine  Entscheidqng  dieser  langbestrittenen  Frage  ist 
Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Medicin,  weil 
sie  beweist,  dafs  keine  Krämpfe  in  den  grössero  Af'* 
terien  möglich  sind ,  und  dafs  alle  Störungen  im 
Kreisläufe  des  Bluts,  die  insgemein  dieser  Ursache  sa«> 
geschrieben  werden,  ganz  und  gar  von  dem  entschie* 
den  muskulösen  Herzen 'und  den  Herzohren  und  einif* 
^ermassen  von  den  Muskelfasern 9  welotie  die  £n* 
diguQgen  der  venae  cavae  umgeben^  abhängen« 

Ich  erwähnte,  dafs  die  letzten  Verzweigungen  der 
Arterien  wegen  ihrer  Feinheit  Capillargefäfse  •  ge- 
natint  werden.  Die  Anatomie  dieser  Gefäfse  fst  fast 
.  -ganz  im  flunklen,  und  die  Art,  wie  sie  sich  endigen, 
ein  gänzliches  Gebeimnifs.  Es  war  bisher  unmög- 
lich eine  chemische  ZeHegnng  ihrer  H^KJte  vorzuneh- 
men, weil  man  sie  nicht  von  den  Theilen  absondern 
kann,  mit  denen  sie  verwebt  sind.      Aller  Wahr-** 


scheinliehkeit  nach  besitzen  diese  GefK&e  ein  eigenem 
Vermögen,  die  in  ihnen  enthafteoen  Flüssigkeiten 
langsiam  forteuführen ;  aber  die  Einrichtung,  wo-* 
durch  dieses  geschieht,  wird  vermvithh*ch  noch  lange 
ein  Geheimnifs  bjrcib^n.  Eben  diese  Gefäfse  sind  es, 
welche  die  unbegreiflichen  Prozesse  der  Absonderung 
tind  der  Erneuerung  der  festen  Theile,  unterstützt 
durch  die  Mitwirkung  der  Nerven,  verricliten.  Die 
Natur  entzieht  sich  unserra  Blick  eben  so,  weim  Ät 
in  zu  "enge  Schranken  tritt ^  als  durch  ihre  Ansdeh«* 
nung  ins  Unerme&liche ,  und  beide  Eiitreme  sind 
eliie  Grenze  für  unsere  Erfahrung,  welche  i]ie  korn- 
menden  Geschlechter  erweitern  können,  ofane.>e  in 
den  Stand  zu  kommen,  das  Ganze  zu  begreifen. 

Der  Vorgang;,  wodurch  bei  der  Respiration  das 
dunkle  vedüse  Blut  in  carmoisinrothes  verwandelt 
y^ird,  ward  zuerst  von  Cigna  untersucht,  und  nicht 
ohne  Glück;  und  nachdem  der  grofse  Scheele  uns 
über  die  Zusammrasetznng  der  atmosphärischen  Luft 
belehrt  und  die  Nothwendigkeit  des  einen  ihrer  fie* 
etandtheilezuc  Unterhaltung  des  Lebens,  so  wie  die 
Untauglichkeit  ^es  andern  gezeigt,  wurde  die  Ver- 
änderung der  Luft  in  den  Lungen  von  Lanfoisier, 
Menziee  und  Goodwyn  aof  eine  sehr  genügende  Art 
erklärt.  Diese  fanden,  dals  Saueratoffgas  verzehrt 
und  seine  Stelle  durch  kohlensaures  Gas  i^rsetiEt 
wurde;  wie  auch,  dafs  di6  ausgeathmete  Luft  ein^ 
sehr  beträchtliche  Menge  wässerigen  Ehinstes  enthielt. 
Hieraus  schlofs  Lavoisier ,  dafs  das  dunkle  venöse^ 
Blut  eine  Verbindung  von  Kohlenstoff  und  Wassier-* 
Stoff  enthalten ,  die  ihm  die  dunkle  Farbe  erlbeile, 
und  die  bei  der  Berührung  mit  der  Luft  sich  ndit 
dem  ^Sauerstoff  verbinde^  waA  kohlensaures  Gas  und 
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Wasser  bilde,  wodurch  ein  T^heil  des  Wassrrs,  da^ 
mit  der  ausgeathmeten  Luft  weggeht,  erzeugt  werde^ 
wahread  ein  anderer  Theii  von  der  feuchten- Haut 
der  Lungen  ausdünste»  ^  Er  -suchte  die  Mengen  dieser 
Erzeugnisse  fest^suselcen ;  aber  die  von  ihm  angege« 
benen  Zahlen  übersteigen  etwas  dio  wahre  Mittel« 
Kalü,  weil  man  zu  seiner  Zeit  die  $auerstoffmenge  ia 
der  Luft  füf  gröfser  hielt,  als  sie  wirklich  ist>  wes«-. 
wegen  seine  eudiometrischen  Versuche  nicht  hinläng"« 
liehe  Genauigkeit  haben  konnten.  Er  fand  ferner^ 
dafs  kein  Stickstoff  vom  Blut  eingesaugt  werde«  _ 

Es  wurden  nun  auch. mit  andern  Luftarten,  lila 
der  atmosphärischen  Lofit,  Versuche  gemacht ,  und 
unter  den  vielen,  die  dieses  Feld  bearbeiteten,  seich«* 
nete  sich  besonders  Dr.  Beddoea  aus.  Kr  suchte  ge- 
wisse Krankheiten  durchs  Binathmen  asu  heilen  und 
machte  verschiedene  Beispiele  von  einem  glücklichea 
Erfolg  bekannt.  Jedoch  hat  die  weitere  Erfahrung 
gelehrt«  dafs  mit  diesen  Einathmungsversuohen  we« 
niger  gewonnen  se|r,  als  man  anfangs  glaubte.  Bei 
Gelegenheit  dieser  Versuche  fand  sich,  dais  sowohl 
Wasserstofi'gas  als  Stickgas  eingeathmet  werden  kön« 
Den,  ohne  einen  fürs  Leben  nacbtheiligen  Erfolg  im 
Anfang;  uud  dals  das>  Einathm^n  von  Wajsserstoff- 
gas  eine  aufheilprnde  Wirkung  habe/  eiuigermassen 
wie  der  Genufs  geistiger  Getränke.  Doch  mufsten 
diese  beiden  Gastfrten  rein  seyn*  Alle  andern  Gas«% 
arten  wurden  als  schädlich  und  sogar  terstürend  be« 
funden.  Beddoes  bediente  sich  zu  diesen  Versucbeti 
des  Jiumphry  Davy,  eines  jungen,  Mannes  voti  viel« 
versprechendem  Geist«  der  seitdem  seinen  Lehrer  an 
Ruf  und  Verdienst  übertrofien  hat.  Dapiy  entdeckt« 
das  Berauschuogsv«ris0£ea  des  oxydif Ua  Siiokgaie% 
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und  zeigte  9  ^afs  dieses  Gas  beim  Eioathnaen  vom 
'  Bint  eingesogen  wird,  und  ihm  eine  Purpurfarbe  er- 
theilty  und'  einen  Tbeil  der  vom  Blut  vorher  einge- 
sogenen Luft  austreibt.  Er  dehnte  sodann  seine 
Versuche  auf  das  Athmen  der  atmospfiärischen  Luft 
aus,  und  es  schien  ihm,  dafs  das  Blut  wirklich  einen 
Theil  des  Stickstoffes  der  Lufjt  einsauge,  so  dafs  ge- 
lten drifd  bis  vier  KubikzoU  in  jeder  Minute  davon 
eingesogen  werden.  Henderson  und  Pfaff  wieder- 
holten diese  Versuche  mit  einem  ähnlichen  Erfolg. 
Jedoch  fand  sich  seitdem  ein  Irrthum  in  diesen  Ver- 
,  sncbenj  die  Folge  davon,  dafs  nian  die  Gesetze  nicht 
Icannte^  welchen  tlie  Mischung  der  Gasarten  mit  tropf- 
baren Flüssigkeiten  unterworfen  ist.  Um  diese  Zeit 
wurden  sie  jedoch .  von  John  Dalton ,  einem  geist- 
reichen Naturforscher,  entdeckt >  der  bald  nachheif 
seine  Versuche,  bekannt  machte. •  Eine  von  diesen 
Hegeln  ist,  dafs  wenn  eine  tropfbare  Flüssigkeit  mit 
einer  Gasart  in  Berührung  kommt,  sie  eine  bestimmte 
Menge  von  dem  Gas  einsa.ngts  udd  wenn  sie  dann 
mit  einer. andern  Gasart  in  Berührung  kommt,  sie 
dann  von  dieser  ebenfalls  eine  gewisse  Menge  ein- 
saugt, dafür  aber  von  der,  welche  sie  zuerst  einger 
sogen  blatte,  einen  Theil  entweichen  läfst^  bis  das 
Gas  über  der  Flüssigkeit  und  der  von  derselben  ein- 
gesogene  Theil  in  einen  gewissen  Gleichgewichtszu- 
stand kommen.  Da  in  allen  jenen  Versuchen  immer 
die  nämliche  Luft  eingeathmet  wurde,  so  mufste 
xfoth wendig  verbal tnifsweise  die  Menge  des  Stickstoffs 
zunefarhen  und  dadurch  eine  doppelte  Quelle  von 
Irrlhüihern  euis|Mmigen ,•  einmal  durch  das  Gas,  das 
in  den  Lungen  zurückbtieb  und  mehr  Stickstoff  ent- 
hielte  und  sodann  ^urch  den  Umstand,  dals  in  dem 
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VerhijUDilfl,  als  die  Luft  zunächst  dem   Blut   mehr 
StickatolF  enthielt,  das  Blut  selbst,  oder  vielmehr  das 
Wasser    im  demselben,    mehr  Stickstoff   einsavigeu 
mufste,  so  dafs   es  sich  dem  Zustand   der  Sättigung 
mit  dieser  Gasart  immer  mehr  näherte;    und    dafs 
jetzt   umgekehrt  das   Blut  bei    dem  Eina^hmen   von 
Gasarten ,    die  keinen  Stickstoff  enthalten,   beständig 
einen  Theil  von  dem  Stickstoff  wiedergeben  mufste, 
den  es  zuvor  eingesogen  hatte,    wie  denn  auch   die- 
Erfahrung  vollkommen  bestätigte.     O^r  Grund    die- 
ses Irrthuins  war  also  kein   unrichtiger  oder  fiiichti- 
ger  Versuch ,  sondern  die  nothwendige  Folgp  des  da- 
tfialigen  Zustandes  der  Wissenschaft.      Die  Versuche 
über   das  Athmen   würden  .nun  aber  unlängst   von 
zwei  englischen  Chemikern,  Allen  und  Pepys,  in  ei- 
netl  gröfsern  Maafsstab    und    mit   einer  Genauigkeit 
wiederholt,    welche    alle  bisherigen  Untorsuchungeii 
weit  hinter  sich   liefs.   .  Bei  diesen  Versuchen  hatten 
sie  Gelegenheit  y   sich  des  vortrefflichen  Gasometers 
vom   Königlichen  Institut  in   London   zu   bedienen; 
und     das  Hauptresultat  war,    dafs  der  Umfang  deV 
Luft  durch   das  Athipcn  so  unbedeutend  vermindert 
wird,    dafs   die   Einsaugung   kaum   etwas  mehr   a^ 
zwei  Drittel  Procent  ihres  Umfangs  beträgt;    Andrer- 
seits fanden  sie,  dafs  das  dabei  erzeugte  kohlensaure 
Gas  genau  den  Raum  des  verzehrten  Sauerstoffgases 
einnahm.    Da  nun  schon  bekannt  war,    dafs  Saudr-  ' 
stoffgas  bei  seiner  Verwandlung  in  kohlensaures  Gas . 
seinen  Umfang  nicht  verändert;   so   dafs  100  Kubik- 
zoll   Sanerstoffgas ,   in   denen  man  Kohle  verhrannt 
hat,  genau  ijoo  Kubikz.  kohlensaures  Gas  erzeugen, 
so  bewiesen  die  Versuche  von  Allen  und  Pepys^  dafs 
kein  VVasserstoff  in  den  Luogen  sich  mit  dem  Sauer- 
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fttoff  verbindet  —  dftb  der  Sauerstoff  vom  KoMerutoS 
aHein  verzehrt  wird  —  und  dafs  endlich  allem  An- 
schein nadi  das  Blut  keinen  Sauerstoff  aufninirot,  son- 
dern hios  Kohlenstoff  verliei^  (entkohlt  wird). 

Diese  Chemiker  konnten  keine  andere  Verände- 
rung in  der  Mischung  der^imsgeathmeten  Luft  be- 
.merken.      jSie  hatte  keinen  Stickstoff  verloren  und 

/keinen  andern  luFtartigea  Stoff' aufgenommen,  als 
kohlensaures  Gas.  pieses  machte  ungefähr  8  |  p.  C« 
von  dem  Umfang  der  Luft  aiis  und  stieg  auf  10  p  C. 
wenn  die  nämliche  Luft  wiederholt  geathmet  wurde; 
aber  nie  überstieg^  es  diese  Menge,  das  Einathmea 
der  nämlichen  Luft  mochte  *noch  so  lang  wiederholt 

•werden.  In  solchen  Fällen  aber,  wo  das  Athmea 
mit  einiger  Schwierigkeit  geschah,  wurde  mehr  Sau- 
erstoffgas  eingesogen,  als  .kohlensaures  Gas  erzeugt. 
Diese  Herren  hatten  die  Gefälligkeit,  mir  einen  Ab- 
druck ihrer  Abhandlung,  die  in,  den  philosophischen 
Transactionen  von  1808  eingerückt  ist,  au  senden, 
worauf  ich'mir  die  Freiheit  nahm,  ihnen  noch  einige 
Versuche  vollzuschlagen;  denn  ob  es  gleich  leicht 
war,  sich  den  Vr  rlust  von  Stickgas  in  Davy^a  Ver- 
suchen zu  erklären  und  man  daher  keinen  Grund 
hatte,  die  Richtigkeit  ihrer  Beobachtung,  da(s  kein 
Stickstoff  durch  das  Athmen  verloren  gehe,  zo.be* 
zweifeln,  so  hatte  ich  doch  vor  einiger  Zeit  die  VoiS> 
Stellung  gehegt,  dafs  das  Btnt  der  grasfressenden 
Thiere  wohl  Stickstoff  einsaugen  und  ihre  Körper 
dadurch  mit  dem  Stickstoff*  verseben  Qidchte,  der 
ihrem  Futter  abging,  nnd  ich  schlug  daher  den  Her- 
ren Allen  und  Pepy$  vor,  auch  das  Athmen  dor 
Pflanzen  fressenden  U  biere  in  Hinsicht  auf  die  £in. 
saui^og  von  Stjckstuff  zu  untersuchen.     Sie  fiihtf- 
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ten  dieaeir  Versuch  aus,    und   erhielten  ganz  uner^ 
wartete   Resultate.     Sie  nahmen    Meerschweinchen, 
welche  in  ein  Gasometer  gebracht  wurden,  und  lie<« 
fseri  sie  ungefähr  eine  Stunde  darin,  worauf  sodann 
die  Luft  untersuöht  wurde^     Bedienten  sie  sich  der 
atmosphärischen  Luft,  so  fanden  sie  die  Menge  des 
Stickgases  durchaus  unvermindert  und  das 'Verzehrte 
Sauerstpffgas    durch  kohlensaures  Gas    ersetzt,  wie 
beim  Menschen.    Sie  liefsen  die  Thiere  hierauf  rei'- 
lies  Sauerstoffgas  einathmen,  in  einem  Apparat,  der 
so"  eingerichtet  war,    dafs    das   geatbmete  Gas  mit 
neuem  vertauscht,  und  das  welches  zum  Athmen  des 
Thters  gedient  hatte,  zur  Untersuchung  abgesondei't 
werden  konnte.  —    In  diesem  fand  sich  eine  grofse 
Menge  Stickgas,  -welches  jedoch    in  den  folgenden 
Fortionen  immer  weniger  wurde.     Sie  vermischten 
nun  78  Theile  reines  Wassei*stoffgas  mit  93  Theilen 
Sauerstoffgas,    und  sperrten  in  diese  künstlii^he  At- 
mosphäre ein  Meerschweinchen    eine  Stunde    lang 
-itin,  nachdem  sie  vorher  den  Umfang  aufs 'genauest^ 
bestimmt  haben.     Sie  erhielten  wieder  das  nämliche 
Restiltat:    die  ausgeathmete  Luft  war    mit  Stickgas 
vermischt,  in  einem  abnehmenden  Verbältnifs;   aber 
die  Menge  des  auf  diese  Art  erhaltenen  Stickgases^ 
überstieg   in    einigen    Versuchen    den   Umfang    des 
Thrcrs.     Sie  fanden  überdiefs,  dafs  die  Thiere  nach 
Verflufs    einer  Stunde  schläfrig  wurden,   ohne  ein 
merkliches  Zeichen  von  Uebelbefinden,   und  dafs  in 
dieser   Periode    weniger    kohlensaure«   Gas   erzeugt 
wurde.    Da  in  diesen  Versuchen  mehr  Stickgas  aus^ 
geatfamet  wurde,    als  die  Flüssigkeiten  des  Thiers, 
da  es  in   das  Gasgemisch  gebracht  wurde,  im  Zu»- 
elande  von  eingesogenem  Stickgas  enthalten  konnten, 
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9o  scheint  es,,  daß  nachdem  das  von  dem  Blul  ein» 
ge/sogene  Stickgas  nach  dem  obenangeführten  Geset« 
für  die  Verbindung  gemischter  Gasarten  mit  tropf- 
baren Fiiissigkeiten  entwichen  war*  eine  frische  Menge 
Stickfias  an  seine  Stella  trat  auf  Kosten  der  Bestand- 
theile  des  Bluts;  welche  ein  beständiges  Bestreben  xa 
haben  scheinen,  sich  selbst  mit  Stickgas  zu  verse^ 
hen-;  und  dieses  muls  wieder  entweichen ,  .nm  sich 
zwischen  dem  Blut  und  der  Luft  in  den  Lungen  zu 
theiien.  —  Sollten  künftige  Beobachlungep  diese  Ver^ 
muthung  bestätigen,  so  wird  es  doch  immer  als  ein 
eigener  und  ungewöhnlicher  chemischer  Vorgang  aus- 
gesehen werden  müssen,  dafs  Stickgas  entwickelt 
werden  sollte,  ohne  eine  hespndei*e  Veränderung  in 
der  Zusammensetzung  des>Blüls,  wenn  wir  erwägen, 
'däfs  Stickgas  im  Allgemeinen  nuf  durch  mehr  oder, 
weniger  zerstörende  Operationen  entwickelt  wird, 
^e  z.  B*  durch  die  Wiikung  der  Mineralsäureti» 

Soweit  erstrecken  sich  gegenwärtig  unsere  tCennt^ 
nifise  von  der  Veränderung  der  Luft,  durch  dasAth- 
znen.  Die  Wirkung  ,  welche  die  Luft  hiebei  auf  das 
Blut  hat,  und  die  Veränderungen  in  der  Mischung, 
des  Bl  ts«  die  dadurch  hei  vorgebracht  werden,  sind 
bis  jetzt  unbekannt.  Wir  wissen  nichts,  als  dafii 
das  dunkle  filut  roth  wird,  und  wir  schbXsen  ans 
der  Beschaffenheit  der  ein-  und  ausgeathmeten  Luft^ 
ddfs  das  dunkle.  Blut  einen  Theil  sei  lies  Kohlenstoffs 

• 

verloren  hat«  ob  aber  einer  von  6ep  nitchsten  Be» 
standtheilen  des  Bluts  in  seinen  Eigenschaften  verän- 
dert worden,  ist  noch  nicht  untersucht;  wahrschein- 
lich aber  würde  eine  chemische  Zerlegung  und  Ver^ 
'  gleichung  des  venösen  und  arteriellen  Bluts  zu  höchst« 
wichtigen  Resultaten  führen«  Mai}  lia(  sonü  allgcmeiii 
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angenommen,  dafs  jeder  Theil  des  Bluts  von  der 
Luft  eine  Veränderung  erleide  — ^  durch  Einaaugung 
von  Sauerstoff  und  Entwicklung  von  kohlensaureni 
Gas;  aber  dief^«  ist  nicht  derPalU  Biut,  in  welchem 
der  färbende  StofF  noch  enthalten  ist,  saugt  Sauer- 
stofTgas  sehr  schnell  ein ,  wenn  es  in  atmosphäriscnoe 
liuft  geschüttelt  wird,  es  behält  zugleich  einen  Theil 
der  hiebet  erzeugten  Kohlensaure;  filutwasser  aber, 
das  keinen  färbenden  Stoff  mehr  enthält,  verändeft 
die  atmosphärische  Luft  nicht,  bis  es  anfäOgt  zu 
faulen« 

Der  färbende  Stoff  ist  es,  welcher  hauptsächlich 
•  auf  jLuft  wirkt ,  und  da  derselbe  nicht  in  die  ernäh-* 
renden  und  nur  selten  in  die  absondernden  Capilar^ 
gefäfse  eindringt,  so   scheint   die   Hauptbestimmuqg 
des  färbenden  Stoffes   die  Erzeugung  der  thierischea 
Wärme  «u  seyn.   Crawford  schrieb  seinen  Versuchen 
zufolge  dem  arteriellen  Blut  eine  gröfsere  specifiscbd 
Wärme  zu ,  als  dem  venösen  in  dem  Verhältnifs  wie 
ii5  zu  loo.    Nimmt  man  diese^  Bestimmung  an,  so 
folgt,  dafs  wenn  das  venöse  Blut  in  denljungen  rodi 
wird,  es  sich  um  5  Grad' abkühlen  müfste,  wenn  es 
nicht  durch  den  nämlichen  Prozefs,  der  es  zum  ar- 
teriellen filut  macht,  erwärmt  wurde.    Die  Vor^el- 
.  lungen  von-,  der  Vertheilung  der  Wärme  durch  dea 
Körper  waren  zuerst  sehr  unbestimmt  >  und  man  be- 
trachtete  die  Lungen  als  einen  Ofen,  worin  die  Wärnie 
entwickelt  mid  nun  mit  dem  Blut  allen  Theileu  dea 
Körpers  zugeführt  werde.    Nach  Crawfords  Vorsiel- 
lung  scheint  das  arterielle  Blut,  um  die  Temperatur 
des  venösen  zu  behalten,  genau  eben  so  viel  Wärme. 
SU   bedürfen,  als  aus  der  Luft  durch  die  Verwand«- 
luDg  des  Satterstofigase^  in  kohlensaures  Gas  entwir 
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ekelt  Wird,  und  wenn  das  arterielle  Blal  wieder  ^n 
'  venöses  verwandelt  wird  in  jedem  Theil  des  Kör- 
pers ,  so  wii'd  die  verborgene  Wärme  entwickelt  und 
dient  zum  Ersati& derjenigen,  die  durch  Ansdanstung 
und  durch  die  umgebende  Lnfl  verloren  geht ,  wo* 
durch  der  Körper  immer  die  nämliche  Temperatur 
behält.  Wenn  nun  dei<  färbende  Stoff  die  Hauptur- 
aache  davop  ist,  so  begreift  man  leicht,  warum  der 
Körper  durch  grofsen  Blutverlust  kälter  wird,  und 
warum  Ad^asseh  selbst  in  asthenischen  Fiebern  die 
Heftigkeit  der  Krankheit  vermindert«  Man  kann  hier 
die  Wirkung  nicTit  der  verminderten  Menge  der 
'Fltissigkeiten  allein  zuschreiben ,  da  die  Einsaugmig 
neuer  Flüssigkeiten  aus  dem  Oarmkanal  die  Stelle  der 
alten  bald  wieder  ersetzt;  sondern  die  Verminderung 
des  fäi'benden  Stoffes  im  Blut  und  die  davon  abhän- 
'  gende  Wärmeerzeugung ,  müssen  auch  einen  bedeu- 
,  tenden  Antheil  daran  haben«  Praktische  Aerzte  wer- 
den ohne  Zweifel  in  ihrer  Erfahrung  Umstände  fin- 
den, die  dieser.  Vorstellung  noch  möhr  Wahrschein- 
lichkeit geben  werden. 

Durch  Bestimmung  der  Menge  des  kohlensauren 

Gas,  welche  durch  das  Athmen*tägUch  gebildet  wird, 

kann  man  iziem lieh  genau  die  Menge  der  Wärme  be- 

atimmen ,  die  zur  Erhaltung  der  gleichen  Tempera- 

tuc  des  Köipers  erforderlich  ist.     Auen  und  Pepys 

'fanden ,  dafs  eine  Person  von  mittlerer  Gröfse  in  24 

Stunden  59,554  Kubikzoll  kohlensaures  Gas  d.  i.  dem 

•Gewicht   nach  1 9,683  Gran  oder  59  Unzen  Kohlen« 

aäure  ausathmet.     Diese  enthalten    11  Unzen  und  i 

«Drachme  Kohlenstoff^  folglich  mufs  eine  Person  von 

•mittlerer  Gröfte  in   24  Stunden,   um  ihren  Körper 

bei  einer  Temperatur  von  4*  3a^  (des  handerttheili*- 
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Thermometers)  zu  erhalten,  eben  ab  viel  Wärme  er- 
0;eugen,  als  ein  Pfund"  Kohle  bei  ibrer  Verbrennung 
entwickelt.  Aiich  mufii  bemerkt  werden,  dafs  der 
KoblenstoiF  im  Blut,  sofern  er  sich  in  flüssigem  Zu« 
«tand  befindet,  durch  seine  Verbrennung  vielleicht 
mehr  Wärme /erzeugen  kann,  als  wenn  er  sich  In 
ffstem  Zustand  befindet.  Alle  diese  Berechnungea 
übrigens  llürfen  so  wenig  darauf  Ai>8pruch  machen , 
für  genau  angesehen  zu  werden,  dafs  sie  vielmehr 
nur  als  Versuche  der  Annäherung  zur  Wahrheit,  an- 
statt als  zuverlässige  Bestimmungen,  betrachtet  wer« 
den  müssen.  Für  feinen  Theil  raufs  ich  gestehen , 
dafs  wenn  die  Beobachtungen  von  AUvn  und  Pep^B 
rii  htig  sind,  sehr  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  der 
Körper  den  ausserordentlichen  Verbrauch  von  Koh- 
lenstoff ersetzen  kann ,  welcher  aufserdem ,  was  an- 
derwäi  ts  au^eschieden  wird ,'  wenigstens  täglich  8  bis 
lo  Pfund  Nahrung  voraussetzt,  also  weit  mehr,  als 
eine  Person  gewöhnlich  zu  sich  nimmt. 

Obgleich  die  Veränderungen^  welche  das  Blul,' 
beim  Athmen  in  itn  Lungen  erfährt^  allem  An- 
sdiein  nach  denen  ähnlich  sind  9  welche  die  Luft  in 
dem  Blut  auiser  dem  Körper  bewirkt,  so  hat  man 
doch  auch  dem  Nervensystem  einen  Einflofs  flnige- 
schrieben^  ohne  den  sie  nicht  Statt  finden  sollten« 
Dupuyieren  machte  Versuche  mit  Pferden  und  Hun- 
den, denen  er  das  achte  Nervenpaar  nahe  an  der 
fipeisenröhre  abschnitt,  und  beobachtete,  dafs  die 
Thiere,  ungeachtet  das  Athemholen  vollkommen  vor 
aich  ging,  in  kurzer  Zeit  wegen  Alangel  an  Saueiv* 
'Sipffnng  starben.  Wurde  eine  Arterie  geöffnet  uod 
hernach  der  Nerve  auf  piner  Seite  durchschnittaQ 
00  nahm  das  Biut^  wel^«»  9M  fi^v  Aiteiifi  floft,  wd 
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einige  Augenblicke  eine  dunklere  Farbe 'an,  wurde 
ab^r  -Wieder  rolh.    Würde  dei:  Nerve  auf  beiden  Sei- 
ten durchscfanitten ,  $o  äob  venöses  Blut  aus  der  Ar- 
terie ^    und  das  Thier  starb/   die   dünne   Oberhaut 
'inwendig  an  der  Nase  und  Mund  wnixie  schw^JrzlSch, 
Wurden  hinwieder  statt  dessen  die  Nerven  hlos  aa- 
aammengedrückt ,  so  wurde  das  Arlerienblut  dunkel 
.  und  blieb  es  so  lange,   als  der  Druck  anhidt,  wurde 
aber  wieder  karmöisinroth ,  sobald  der  Druck  nach« 
heis.    Diese  Versuche  zeigen  entschieden  den  Einfluis 
-der  Nerven   auf  die  Veränderung  des  Bluts   in  den 
»Lungen,  wenn  sie  richtig  angestellt  und  beschrieben 
sind»     Zu    gleicher  Zeit  haben  bekanntlich  Baglivi 
«und  Bichat  ähnliche  Versuche  angestellt,  und  ganz 
-vetschiedene  Resultate  c^araus  erhalten.      Ueberdiefs 
4iat  einer  von   Dupuytrens  Landsleuten,  Ducrotay 
*de  Blainifüle  seine  Versuche  wiederholt  und  gefun- 
«den,   dafe   die  Thiere  wirklich   einige  Zeit  nach  der 
Durchschneklung   des, achten   Nervenpaars   starben, 
taber  aus  einer  gaii^  andern  Ursache,  als  dem  Auf- 
•hOren    der  Verwandlung    des   Bluts    beim  Athmen. 
I  Diese  Untersuchung  wurde  noch  weiter  verfolgt  von 
*Mnimert^  mit  aller  Genauigkeit,  die  man  von  einem 
-geschickten  Untersucher  verlangen  kann,  und. dieser 
.hat  hinlänglich  dargethan,   dafs  das  Durch9tbneiden 
'^ts  achten  Nervenpaars  keinen  unmittelbaren  Ein- 
fluis auf  difc  Veränderung  dos  Bluts  in  den  Lungen 
liat,  sondei'n  dafs  das  Athemholen  davon  angegriffen 
und  nach  und  nach  immer  beschwerlicher  wird;  wor- 
auf das  Blut  in  den  Arterien  anfängt  dunkel  zu  wer* 
den,  so,  dals  wenn  (Jas  Thier  nach  mehreren  Stun- 
den stirbt,  man  venöses  Blut  in  den  Arterien  findet^ 
weil  daa  Athnien  aufgehört  hat» 
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tJeber  die  Verschiedenheit  des  Bluts  in  verschie- 
den Altern  und  in  Krankheiten  wissen  wir  fast  gar 
nichts.  Man  hat  angenommen,  dafs  das  Biut  des 
F'^lus  in  der  Placenta  einem  äbnliclien  Prozers  un^ 
*erworfen  sey,  wie  nach  fler  Geburt  in  den  Langen, 
ixnd  hierauf  durcti  die  Venen  des  Nabelstrangs  su- 
ruckgefübrt  werde,  aber  glaubwürdige  Schriftslellet« 
versichern,  dafs  das  Aug  keinen  Unterschied  swi- 
schen  dem  Arterien-  und  Veneitblut  des  Fbtus  he^ 
merken  kann.  Der  Hauptzweck  von  demji  was  in 
den  Lungen  vorgeht,  ist  die  Unterhaltung  der  thie« 
rischen  Warme,  aber  der  Foetus  erhält  seine  Ten»« 
peratui>  von  dem  umgebenden  Medium,  und  bedarf 
folglich  keiner  eigenen  Wärmequelle,  die  ihm  etna 
weit  höhere  Temperatur  ertheilen  miifste,  als  sonst 
die  Säugthiere  haben.  Dieser'  Umstand  ist  felglich 
ein  entscheidender  Beweis  gegen^  die  Verwandlung 
des  färbenden  Stoffs  in  der  Placenta,  wenn  gleich 
sein  Aufenthalt  daselbst  irgend  einen  wichtigen  Zweck 
haben  muGi.  Fourcroy  hat  einige  Beobaehtungen 
über  das  Fotusblut  bekannt  gemacht,  die  aber  blos 
eufällig  gemacht  zu  seyn  und  auf  keinem  Versuch  ra 
beruhen  scheinen* 

Die  abweichende  Beschaffenheit  des  Bluts  in  ge^ 
wissen  Krankheiten  wurde  von  Dtyeüx  und  Pannen^ 
Her  untersucht ,  und  das  Resultat  ihrer  Untersuchung 
war,  dafs  die  Verschiedenheit  von  dem  Blut  einea 
gesunden  Menschen  so  gering  sej,  dafs  sich  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschaft  kaum  etwaa 
sicheres  darüber  ausmachen  lasse.  Dupuytren^  The* 
n^rd  and  Nicolas  untersuchten  diabetisches  Blut,  und 
fanden  keine  Spur  von  Zacker,  der  so  reichlich  m 


dejäaHarn  der  mit;  der  Hoaigharnrubr  behafteten  Per- 
aonen  gefunden  wird^  im  Blut. 

Wflfii  ich  über  das  Blut  und  das  Athmen  gesagt 
habe,  betrifft  hauptsächlich  den  Metischen.  Es  fehlt 
«n  vergleichenden  UnteAuchüngen  des  Bluts  der. 
Thiere;  und  die  ibierische  Chemie  belehrt  uns  hierin 
über  nichts  aufser  den  äufserlichen  Charakteren,  die 
in  der  Zoologie  einen  Theit  der  Untierscheidmigszei- 
chen  der  verschiedeneq  Thierk lassen  ausmacheo« 
Ueher  das  Athmen  der  Vögel  und  Amphibien  hat 
man  keine  Versuche  angestellt*,  Wir  wissen  blos, 
dafs  die  Vögel  ausserordentlich  empfindlich  für  die' 
Lfuft  sind,  und  dafs  in  der  nämlichen  Luft,  in  wel- 
cher ein  Vogel  stirbt,  eine  Maus  noch  ohne  merkli« 
eben  Nachtheil  leben  kann,  lieber  das  Athmen  der 
Fische  giebt  es  mehrere  Versuche.  £s  ist  ansge« 
nacht,  dafa  die  Fische  ihr  Blut  in  den  Kiemen  oxy« 
diren  auf  > Kosten  des  Sau^rstoffgases ,  das  im  Wasser 
enäialten  ist  und  sich  auf  y|^  seines  Umfangs  belauft. 
Diese  Art  von  Athmen  ist  aber  nicht  so  wesentlich 
nothweodig  für  die  Fische,  als  für  die  Säiigthiere^ 
indem  Fische  mehrere  Tage  in  Wasser  leben  könn^» 
das  vod  Luft  entleert  ist;  isuletzt  sterben  sie  äberi 
wenn  man  keine  Luft' hinzuläfst,  und  von  Zerse- 
tzung  des  Wassers  zeigt  sich  hiebei  keine  Spur.  Di« 
Fische  besitzen  ein  Gefäfs/ daa  unter  dem  Namen 
der  Schwimmblase  bekannt  ist,  und  von  weichem 
man,  wiewohl  vermuthlich  mit  Unrecht,  geglaubt 
bat,  da6  es  an  den  Wirkungen  der  Kiemen  auf  daa 
BiutTheil  nehme,  das  aber  bestimmt  zuseyn  scheint, 
das  specifische  Gewicht  der  Fische  zu  reguliren ,  ^ 
dafa  sie  ohne  Schwierigkeit  «ich  im  Wasser  erheben 
und  niedUrsenken  kc^nnen«   BeiSiüswasserfiiscben  ent^ 
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Mit  clieiie  Blase ,  nach  Srman^s  Versuchen^  Stickgas , 
mit  einer  veränderlichto  Menge  SaueistoiFgas  Ter-* 
mischt,  jedoch  letzteres  nie  in  der  Menge ,  wieia- 
der  atrno.sphärischen  Luft.  Biet  fand  im  Gegentheil 
bei  Fischen  ^  die  im  gesalzenen  Wasser  leben ,  Sau-^ 
erstoffgas  darin,  und  zwar  desto  mehr,  je  tiefer  sich 
die  Fische  aufzuhalten  pflegen,  so  dafs  bei  Fischen, 
fjie  in  einer  Tiefe  von  2000  Metern  gefangen  worden, 
waren,  diese  Luft  f  bis  ^  Sauerstoffgas  enthielt» 
Bei  solchen  Fischen  ist  die  Luft  in  der  Blase  voa 
der  darüber  stehenden  schweren  Wassersäule  so  zu«-^ 
sammengedrückt,  dafs  wenn  man  sie  heraufzieht»  die 
aufschwellende  Blase  den  Magen  zum  Mund  her«» 
austreibt.  Bei  einer  Art  von  Fischen,  der  Cobiti$> 
fossilis^  bemerkte  Erman  eine  doppelte  Art  von  Ath«  - 
men.  Im  Wasser,  welches  Luft  enthielt 9.  alhmete 
der  Ffschj  wie  ge,w6hnlicb,  durch  die  Kiemen,  war 
aber  das,Wasser  seines  Antbeils  an  Sauecstoilgas  be^^ 
raubt,  so  erhob  sich  der  Fisch  über  die  Oberflüoha 
des  Wassers )  nahm  Luft  durch  den  Mund  ein  und 
verschluckte  sie.  Diese  Luft  drang  in  die  Eingeweide, 
deren  Blutgeiafse  sie  röthete,  und' nachdem  sie  ihren 
Antheil  an  Sauerstoffgas  verloren  hatte,  gab  sie  der 
Fisch  durch  das  Rectum  wieder  von  sich 

Den  Atbraungsprozeis  der  Insekten  hat  Hans^ 
mni7n  sehr  sorgfältig  untersucht,  welcher  fand ,  dais 
sie  Sauerstoffgäs  einsaugen  und  kohlensaures  Gas  von 
sieb  geben.  Er  untersuchte  sogar  das  Athmen  der 
Wörmer,  und  fand,  dafs  sie  ebenfalls  das  Sauerstoff^ 
gas  in  kohlensaui^es  Gaa  verwandeln.  SpatlanaarA 
hatte  diels  zwar  lange  vorher  bemerkt,  er  glaubte 
aber  uberdiefii  zu  bemerken,  dafs  verschiedene  Mol^ 
luskcfb  Stickgas  einsaugen  y  ein  Umstand ,  den  wir  in 
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S^weifel  ziehen  mü^seD ,  bis  er  durch  fernere  Versa* 
che  bestätigt  oder  widerlegt  wird. 

Ich  habe  bereits  bemerkt ,  daß  der  Theil  de« 
Bluts»  der  2ur  Erneuerung  der  verschiedenen  Theile 
des  Körpers  verwandt  werden  soll,  keinen  färbenden 
Stoff  enthält,  .  upd  in  die  letzten  feineb  Verzweigun« 
gen  der  Arterien  dringt»  von  wo  aus  er  nicht  wie* 
der  zurückgehen  kann»  sondern  durch  die  Oeffnun- 
gon  der  Capillargefäise  austreten  muis.  Ebendaselbst 
werden  diejenigen  Tlieile  erzeugt»  welche  erneuert 
werden  tniissen»  worauf  der  übrige  Theil  von  einem 
.eigenen  System  .von  Gefäfsen»  das.  von  ihren  Ver« 
richtungen  den  Namen  der.  Saugftdern  führt»  eiugc- 
aogen»  oder  mittelst  der  Ab-  und  Aussonderungen 
•nsgefiihrl  wird.  Diese  Gefä&e  wurzeln  in  allen 
Tbeilen  des  Körpers  mit  ihren  offenen  einsaugenden 
Enden,  und  nehmen  nicht  allein  das  von  dem  farb- 
losen Theil  des  Bluts  nach  der  Reproduction  übrig- 
gebliebene auf,  sondern  auch  diejenigen  Theile,  die 
durch  ihre  respectiven  Vemchtungen  zerstört  wor- 
den «ind;  -femer  iübren  sie  von  den  Eingeweiden  die 
cur  Erneuerang  des  Bluts  zubereiteten  Stoffe  herbei. 
Diese  Cre&fse»  die  wegen  ihrer  Verrichtungen  so 
wichtig  sind»  sind  ausserordentlich  klein »  und  daher 
aehr  schwer  anatomisch  und  noch  schwerer  chemisch 
Bn  untersuchen;  defswegen  hab^n  >yir  keine  sichere 
Kenntnils  weder  von  ihrer  Mischung»  noch  von  dem 
mechaniachen  Vorgang»  wodurch  die  Flüssigkeiten  in 
ihnen  fortgefiihrt  werden.  Die  in  ihnen  enthaltene 
Flüssigkeit,  die  Lymphe,  welche  nach  der  Stelle,  von 
woher  sie  kommt,  verschieden  beschaffen  ist,  ist 
iinch  noch  ivenig  bekannt*  Wir  besitzen  bis  jetzt 
ttur  eine  einzige  Zerlegung  derselben,  die  uns  jedoch 
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t^ine  beträchtliche  ÄuCkhrung  giebt.  Sie  wurde  voa 
Emmerl  und  Reufa  gemacht  und  daj?  Resultat  der- 
selben  ist  dieses:  Die  Lymphe  gleicht  im  Aeufsera 
'  clem  filutwasser  und  seigt  sich  durch  ein  zusammen« 
gesetztes  Mikroscop  als  eine  vollkomroene  chemische 
Auflösung}  nach  einiger  2eit  aber  gesteht  sie  und  bil- 
det eine  geronnene  Masse,  die  sich  ganz  wieder  Fa- 
serstoff des  ^Bluls  verhält.  '  Diese  Flüssigkeit  enthält 
folglich  aufgelösten  Faserstoff,  woraus  weiter  zu  fol- 
gern ist,  dafs  auch  das  Blutwasser,  das  in  die  ernäh- 
^-enden  Capillargefafse  eindringt,  Faserstoff  enthalte^ 
und  dafs,  so  wie  hier  derselbe  aus  einer  vollkomme-* 
nen  Flüssigkeit  gerinnt,  eben  diefs  beim  Blut  der 
Fall  seyn  mufs. 

E«  würde  für  die  thierische  Cheraje  von  der  gröfiw  ' 
len  Wichtigkeit  seyn,  wenn  es  viöglich   wäre,  eino  ' 
Vei^gleichung  anzustellen  zwischen  der  Flüssigkeit  ii» 
den  -Capillargefäfsen   vor  der  Absonderung  uud   der 
nämlichen^  Flüssigkeit  nach  dek-  Aufnahme  in  die  ein- 
fügenden Gefäfse.     Ohne  Zweifel   würde  man  Ver- 
«cbredenheiten   finden   nach  Versdiiedenheit   dessen, 
was  abgesondert  oder  erneuei:^  worden.    Ein  anderer 
aehr\  bedeutender  Maugel  in  der  Untersuchung  der 
IClüssigkeit    der    einsaugenden    Gefäfse     betrifft    die 
Natur  der  verbrauchten  und  unnützen  Theile,   wel- 
che vpö  diese» Gefäfscn  eingesogen  worden»  und  nur 
auf  diesem. Weg  fortgeschafft  werden  können.     Die 
Untersuchung  der  flüssigen  Theile  in  den  Muskela 
nad  des  Urins  machen  mich  glauben,  dafs  die  meisten 
Stoffe  in  MÜchsäi^re^  Fhosphorsäure  und  die  übri-   ' 
gen  thierischen  Materien  verwandelt  werden^  wel- 
che im  Wasser  uöd  Weingeist  aoflöslich  »ind>  di« 
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milchsauren  Salze  in  den  Plüsaigkeiten  des  Körper« 
begleiten  und  das  syruparl'jge  £.\tract  bilden,  das 
das  man  bei  ihrer  Zerlegung  erhält.  Wenn  diers 
ceine  Richtigkeit  hat,  so  mufs  die  Flüssigkeit  der  ein- 
s£(ugendenGefär£[e^  nach  der  Gerinnung  des  Eiweifs- 
atoSs  durch  Kochen  und  der  Verdampfung  de^  Was- 
sprsy  eine  weit  gröfsere  Menge  von  dem  syrupartigen 
Extract  hinterlassen,  als  das  Blutwasser»  ^  Derjenige 
Theil  der  Flüssigkeiten  der  Capilhrgefärse^  welcher 
nicht  bestimmt  ist«  wieder  in  das  Blut  anfgeuommea 
zu  werden,  wird  durch  die  Ab-  und  Aussonderüngs* 
prgane  fortgescbafll.  Die  neuen  Flüssigkeiten,  wel- 
che in  diesen  Organen  au3  den  Bestandtheilen  des 
Bluts  gebildet  werden,  zeigen  häufig  ganz  andere  Ei- 
genschaften i  bei  einer  genauem  V^rgleichung  der- 
selben untereinander  fand  ich  aber,  dafs  sie  alle  ihre 
Eigenen  charakteristischen  Bestandtheile  haben,  welche 
gr^fstentheils  noch  etwas  von  den  Eigenschaften  des 
£iwetfsstö£fs  und  Faserstoffs,  aus  welchen  sie  ereengt 
wordeh  sind,  an  sich  tragen.  Ich  habe  sie  nach  der 
j^'lüssigkeit  benannt,  in  welcher  sie  vorkommen ,  als: 
Gallenstoff* j  Thräneußtoff  (bilious  matter,  lacrymal 
matter)  u.  s.  w.  Die  Flüssigkeiten ,  worin  man  diese 
charakteristischen  Bestandtheile  aufgelöst  findet;  ent- 
halten die  Salze  des  Bluts,  und  oft  dessen  Alkali,  in 
der  nämlichen  Menge  wie  im  Blut.  Einige  der  ab- 
gesonderten Flüssigkeiten  sind  eben  so  concentrirt, 
Svie  das  Blut,  wie  z.  B.  die  Galle,  andere  sipd  mehr 
\y^ssei^fg,  aber  keine  ist  mehr  concentrirt,  als  das 
Blut.  Die  Absonderungen  ^  oder  solche  Flüssigkeiten  y 
die,  bevor  sie  aus  dem  Körper  geschafft  werden,  zu 
einer  Verrichtung  in  demselben  bestimmt  sind,  sind 
alkalisch^  die  Aussonderungen  dagegen,  oder  solche» 
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lyelche  unmitielbar  ausgeworfen  werden,  sind  alle 
«auer^  z.B.  Schf^eifsj  Harn,  MiUh^  und  Uie  frei© 
Säure,  weldhe  sie  enihaUeny  ist  Milchsäure. ' , 

Was  ich  bisher  apführte,  ist  die  Summe  nnse^ 
rer  Kenntnisse  in  Absicht  anf  die  beiden  Symptome^ 
^on  welchen  das  thierische  lieben  hauptsächlich  ab- 
klängt, nämlich*  die  JMerpen  und  Blufgefä/se.  Durch 
diese  vollbringen  die  andern  Organe  ihre  Verrich- 
tungen« zn  denen  sie  beslimmt  sind.  Wir  sind  da- 
her nicht  im  Stand,  die  Art^-  wie  siei  ihre  Verrich- 
tungen bewirken,  zu  erkennen ,'  u,nd  müssen  uns  da- 
mit begnügen ,  die  Wirkungen  selbst  zu  untersunhen» 

Die  Innern  Theile   des  Körpers  liegen  gedrängt 
bei  einander,  und  lassen  nur  schmale  Zwischenräume 
zwischen  sich ,  die  mit  einer  eigenen  Materie  ausge- 
füllt sind,   dem  nach  seinem  Bau  sogenanntea  Zell- 
gewebe.   Um  uns  eine  Vorstellung  davon  zn'machen, 
können  wir  uns  dasselbe  als  ein  Zwischenmittel  vor- 
stellen, bestimmt,  alle  leere  Räume  auszufüllen.   Die- 
ses Zellgewebe  verbreitet  sich  daher  durch  den  gan- 
zen Körper,    ist   mit  allen  Tkeilen   desselben  ver- 
bunden, und  dringt  bei  mehreren  in  das  Innere  der- 
selben ein,  z.  B.  in  den  Muskeln.     Seine  Mischung 
•ist  nur  unvollkommen  untersucht  worden,  und  was 
wir  davon  wissen,  ist  nicht  die  Frucht  einer  direc- 
len  Untersuchung,,  sondern  eine  Sammlung  gefälliger 
Beobachtungen.'     Aus   diesen   wissen  wir,   dab  das 
Zellgewebe,  langsam  gekocht,  sichallraählig  grofsen- 
iheils  auflöst  und  dafs  diese  Auflösung  beim  Abküh« 
len  zu  einer  Gallerte  gerinnt .  und  Leim  enthält.  Ver- 
schiedene   andere   thierische  Substanzen    haben    die 
nämliche  Eigenschaft,  z.B.  Knorpel  und  Haut.   Diese 
liaben  jedoch  nicht  den  nämlichen  Ban  und  wahr- 
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scheinlich  auch  nicht  die  nämliche  Mischung,  indem 
sie  sich  nicht  alle  mit  gleicher  Leichtigkeit  ganz  auf- 
lösen.    Dieser  Leim  existirt  nicht  als  solche^  in  den 
thierischen  Substanzen,   sondern  ist  ein  Product  des 
Kochens.     Die  irrige  Vorstellung^   dars  sich  im -lei- 
benden Körper  Leim  vorfinde,   und   in  seinen.  Fl üs« 
^igteiten  enthalten  sey,  gründete  sioti  auf  den  Ver- 
such,  das  Daseyn  des  Leims  durch  GalläpfelaufguÜii 
0U  entdecken;  allein  obgleich  viele  andere  thierische 
Substans;en    vorti  Gerbestoff  gefällt    werden,    so  hat 
doch  der  Niederschlag  mit  Leim  das  unterscheidende 
Merkmal,   dafs   er'  sich   tu  einer   zähen   elastischen 
Masse  zusammenballt,  welche,  wenn  man  sie  trock- 
net, hart  und  spröde  wird.    Einen   solchen  Nieder^ 
schlag  erhält  man  aus   keiner  thierischen  Flüssigkeit^ 
ausgenommen  aus  dem  Urin ,  nachdem  man  ihn  vur'^ 
her  einige  Zeit  mit  Alkali  gekocht  hat,   wodurch , 
nämlich  d^rch  (Ije  Wirkung  des  Alkalis  und  desKo- 
^chens,   die  im  Harn    aufgelöste    thierische  Substans 
wahrscheinlich  mehr  die  Natur-  des  Leims  annimmt. 
Das  Zellgeufehe  enthält  in  seinen  kleinen  Zellen 
eine  eigene  Flüssigkeit,  die  wir,  ob^man  sie  gleich  noch 
nicht  untersucht  hat,  mit  gutem  Grund  mit  derjeni* 
gen  für  einerlei  halten  können,  die  wir  in  den  Ho- 
len des  Körpers  ^  in  Blasen ,  der  Waasersticht  u.  s«  w* 
finden.    An  einigen  Orten  enthält  es  auch  ein  halb*^ 
flüssiges  Fett  dessen  Festigkeit  in  verschiedenen  Thei- 
len  verschieden  seyn  kann,    das  aber  in  seinen  chje-» 
mischen  Eigenschaften  den  fetten  Oelen  der  Pflanzea 
gleicht«      Durch   die  verschiedenen  Bereitungsarien, 
durch  welche  man  das  Fett  zu  technischem  ÖebrÄuch 
erhält,  bekommt  dasselbe  theils  fremde  Beimischun-r 
gen,  theils  erleidet  es  unmerklichere  Mischungsyer- 
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^ '  Änderungen  V  wodurch  es  andere  Eigenschaften  erhält« 
Eine  richtige  Kennlnifs  dieser  UmsU'nde,   wenn  sie 
gleich  den  SiofF  der  ihierischen  Chemie  nicht  vid  be- 
reichern möchten,  würde  doch  von  grofser  Wichtig- 
keit für  die  Bereitung  besserer  und  nützlicherer  Fett- 
erten  seyn.    Unter  den  Erzeugnissen  der  Destillation 
oes  Fetts  erhtilt  man   ein  saures  stinkendes  Wasser, 
das  Carlheuser  für  eine  eigene  Säure  hielt,   welche 
mit  einem    Oel  verbunden   das  Fett  bilde.     Segner 
und  Knape  untersuchten  diese  Säure  ebenfalls   und 
von  Crell  schrieb  eine  ausführliche  Abhandlung  dart 
über,   worin   er  ihre  Eigenschaften  untersuchte  und 
ihr  den  Namen  lettaäure  gab.     Mdirere  Chemiker 
sehlugen  hierauf  neue  Bereitungsarten  derselben  vor; 
Tfienard  zeigte   zuletzt,   dafs  .diese  Säure  aus  Essig- 
'  ^ure  und  Salzsäure  und  einem  in  diesen  Säuren  auf- 
gelösten stark  widrig  riechenden  bren^lichen  Oel  be- 
stehe.    Hingegen  fand  er  in    eben  diesem  Oel  eine 
Säure,    die  sich  durch   kochendes  Wasser  ausziehen 
liefs,  und    heim   Abkühlen  sich  in   kleinen   leichten 
körnrgeh  Krystallen  ausscJiied,  und  die  er  für  eine 
eigene  S^ure  hielt   und  Fettsäure  nannte.    Indessen 
habe  ich  an  dieser  Säure  mit  Ausnahme  einiger  aus-* 
Sern  Kennzeichen  alle  Eigenschaften  der  Benzoesäure 
gefunden  und   halte  daher    T/ienards  Fettsäure   für 
Benzoesäure  mit  andern  Prbducten  der  Destillation 
verunreinigt,  die  offenbar  der  Säure  und  ihreii  Sal-* 
een   einen  Geruch   ertheileo   und  ihi^ea  Geschmack 
yeränderii* 

Wenn  sich  ein  Theil  des  Zellgewebes  entzündet^ 
«o  entsteht  die  Art  Entzündung»  die  man  Phlegmone 
Bennt.  Wenn  diese  Entzündung  in  Eiterung  über- 
geht, 80  verwandelt  sich  der  gröfste  Theil  des  ent- 
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2Ündeten  Theila  in  eine  eigene  Flüssigkeit,  sogeminnf-' 
ten  Eiter  9  welcher  die  umliegenden  Theile  auflöst» 
und  zuletzt,  wenn  es  seine  Lage' erlaubt,  sich  durcU 
die  Haut  ausleert.  Eine  Menge  chemischer  Versuche 
sind  mit  diesem  Eiter  angestellt  worden ,  deren  Zweck 
jedoch  einzig  der  war ,  den  Eiter  in  Lungenkrankbei«- 
ien  von  dem  ausgeworfenen  Schleim  unterscheiden  zu 
lernen,  damit  die  Aerzte  die  Natur  der^ Krankheit 
leichter  beurtheilen  .möchten;  aber  trotz  dieser  vie«- 
len  Versuche  haben  wir  noch  kein  genügendes  Resul* 
tat  erhalten,  und  doch  hat  der  Schleim  in  der  Ldfl;<» 
röhre  und  den  Bronchien  bestimmt  unterscheidend« 
chemische  Eigenschaften  von  denen  des  Eiters,  indem 
der  erstere  von  Säuren  leicht  aufgelöst  wifd  und  in 
der  Auflösung  bleibt,  da  hingegen  der  Eiter  concen« 
trirtere  Säuren  erfordert  und  aus  der  Auflösung  durch 
Wasser  niedergeschlagen  wird.  Die  Ursache,  warum 
,  die  von  Dari4^in  9  Bruggmansj  Grasmeyer  und  an«» 
dem  vorgeschlagene  Untersuchungsmethoden  keii|0 
sichern  Resultate  gaben,  ist,  dafs  man  swischea 
Schleim  und  Eiter  nicht  richtig  unterschieden  hat» 
Man  betrachtete  immer  als  Schleim  die  gelbe  S^b•• 
stanz,  die  nach  der  Entscheidung  der  Entzünjlung  iik 
den  Lungen  ausgeworfen  wird ,  und  wo  keitxe  Zer« 
Störung  der  Theile  stattgefunden  hat»  Hingegen  hielt 
man  nur  das  für  Eiter,  was  in.  einem  Abscefs,  oder 
in  einem  offenen  eiternden  Geschwür  in  den  Lunges 
erzeugt  wird.  Diefs  ist  aber  falsch,  denn  beides  ist 
Eiter  (der  in  dem  rothen  ßlüt  entsteht,  welches  in 
der  Entzündung  in  die  Capillargefäfse  eindringt) ,  der 
aus  der  Haut  der  Luftröhre  ausschwitzt,  yermischt 
mit  Schleim  I  und  in  das  Zellgewebe  sonst  keinea 
Ausgang  hati  als  den  er  sich  durch  die  Auflösung  der 
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umliegenden  Thelle  selbst  verschafft;^  dahc;r  mufs  man 
alsdann  bei  der  chemischen  Zerlegung  mehr  Bestand- 
.  theile  in  ihm  finden,  als  in  der  vonller  Schleimhaut 
erzeugten  Substanz.      Ich  bin   überzeugt,   dafs  man 
durch  eine  geschickte  vergleichende  Untersuchung  den 
entdecken  und  den  Arzt  in  den  Stand  setzen  würde , 
durch   die  Zerlegung  der  ausgeworfenen  Materie  zu 
entscheiden«  ob'^sie  in  einem  offenen  Geschwür,  oder 
iloa  in   der  Schleimhaut  erzeugt   werde.    'Bis  jetzt 
aber  fehlt  es  an  einer  solchen  Untersuchung.   Georg 
Pearsön  hat  zwar  neulich  die  Varietäten  der  aus  der 
Luftröhre  ausgeworfenen  Schleiinsabstanz  beschrie- 
ben,   und    das  Verhalten   der  verschiedenen  Arten 
derselben  gegen  Wärme,  Wasser,  Weingeist  (spirits) 
and  Essigsäure  vollständig  untersucht;  er  bat  auch  ei- 
siiga  Versuche  zu  ihrer  Zerlegung  gemacht,   welc^ie 
sowolii  Genauigkeit  als  Fleifs    in  der  Untersuchung 
verratben;  da  er  aber  von  den  Substanzen  nicht  un- 
^errichtet  seyn    konnte,    die    sich  allgemein  in  den 
ihierisclien  Flüssigkeiten  finden,  und  da  ihm  die  Ue- 
Jbung  abzugehen  schien,   die  bei  jeder  Untersuchung 
;90  noth wendig  ist,    um  von  dem,  was  man  gesehen 
)iat,  ein  richtiges Urtheil  zu  fällen:  so  sind  diese  zer- 
legenden Untersuchungen  nicht  so  belehrend  ausge- 
fallen» als  man  von  einem  Chemiker  hätte  erwarten 
lJürfen,,der  vorher  schon  andre  thierische  Flüssig- 
^itcn  untersucht  hätte.     Gleichwohl  findet  sich  un- 
ier den  Resultaten   seiner  Versuche  viel  bemerkens'« 
^V^erthes.      In  der  schleimigen  Substanz,  die  in  lan- 
gen katarrhalischen  Husten  ausgeworfen    wird,    sah 
er,  wenn  er  sie  mit  Wasser  verdünnte  und  mit  eir 
pem  guten  Mikroskop  beobachtete,   Haufen  runder 
Körperchen,  welche  sich  auf  und  ab  bewegten,  wie  frei- 
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vrillig.  Diese  Kiigelchen  waren  etwas  gröfserals  dfe, 
Blulkiigelchen  .und  konntcni  n.icht  zerstört  werdeo 
durch  Reiben  oder  Kochep,  noch  durch  Trocknen 
und  Wieclerauflösen ,  noch  durch  Gerinnen  hiit  Mi- 
neralsäuren,  Alkohol,  Aether,  Alaun  oder  Gerbestol^ 
noch  durch  den  Zusatz  einer  so  kleinen  Menge  kau«- 
alischen  Alkalis,  dafi  dieFlüsrigkeit  noch  trübe  "bleibt^ 
'selbst  0]he  anfangende  Fäulnifs  löste  sie  nicht  auf« 
Sie  wui:dejn  aber  zerstört  durch  roncentrirte  Schwe- 
felsäure, und  durch  soviel  kaustisches  Alkali,  dafs 
die  Auflösung  davon  hell  wurde,  oder  durch  Erhi- 
tzung der  getrockneten  Substanz  bis  zu  anfangender 
Verkühlung-  Er  fand  diese  Kiigelchen  auch  in  aus-^ 
gehastetem  Eiter  in  einer  entschiedenen  Schwind- 
aucht;  aber  seine  Vermuthung,  dafs  sie  aus  organi- 
airtem  Kohlenstoff  bestehen,  scheint  nicht  glücklid^ 
sa  seyn.  Er  fand  auch,  dafs  je  dünner  der  Aus« 
Wurf  war,  desto  mehr  enthielt  \Dr  Salze,  und  desto 
schneller  ajog  er  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an;  letz* 
terer  Umstand  aber  ist  wahrscheinlich'^  blose  Folge 
Ton  der  geringem  Menge  fester  Substanzen,  welche 
die  Feuchtigkeit  anziehenden  Theile  einhüllen.  Wenn 
er  bei  seinen  Untersuchungen*  das  syrupartige.  Ex- 
tract  fand,  von  dem  ich  bei  der  Zerlegung  des  filuts^ 
des  Fleisches,  der  Milch  und  des  Harns  gezeigt  habe^ 
dafs  es  aus  Kochsalz  >  milch  saurem  Alkati  und  eint« 
gen  eigenen  thierischen  Stoffen  besteht,  so  betracb* 
tete  er  dasselbe  al»  ein  thieri&chcs  Oxyd,  das  die  Et» 
genscbaft  der  Säuren  besitze,  eine  gewisse  Menge  AU 
kali  so  vollkommen  2a  neutralisireti,  dafii  es  nicht 
mehr  durch  Aeagentien  zu  entdecken  sey.  lu  der 
'Asche  des  verbrannten  Eiters  fand   er  ausser  dea 
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|rewÖhn1ichcn    Bestandiheilen ,   auch  Kieselerde  nnd^ 
Ei^noxyd. 

Der  Verlust,  den  die  Fliisfiigkeiten  des  Körper« 
taglich  durch  die  AuMonderungen  erleiden,  und  den 
^s  Blut  durch  die  Erneuerung  der  Theile  erfährt^ 

'    >Yird  durch  die  Nahrung ,  die  man  zu  sich   nimmt 
täglich  ersetzt     Die  Chemie  hat  sich  viele  Mühe  ge-» 
geben,  die  Prozesse  zu  erklären,  welche  in  dem  Ma-^ 
•gen  und  de«  Gedäiinea  vorgehen,    aber  hier  konnte 

.  aie  nicht  durchdringen,  wie  überall,,  wo  die  Nervea 
anfangcfli,  ihre  Hernchaft  in  dei!ki  chemi^cHen  Pro- 
ceft  auszuüben. 

Durch  £icAiitovortre£Biche  Untersuchungen  über 
6ie  Häute  des  Körpers  haben  wir  bessere  Kenntnisse 
-von  den  Kanälen  erhalten,  in  denen  dje  Verdduun^s- 
prozesse  vorgehen,  und  äind  in  «den  Stand  gesetzt 
.über  die  Mischung  der  Häute  dieser  Kanäle  genaue 
ere  chemische  Kenntnisse  su  erlangen«  Der  g^ize 
Darmkan^l  und  alle  Behälter  mit  ihren  Ausfuhrun^s* 
gangen,  welche  mit  ihm  in  Verbindung  stehen,  sind 
auf  der  innern  Seite  mit  einer  Schleimhaut  beklei-* 
det,  so  genannt  weil  aie  sidi  stets  mit  einem  Schleim 
gedeckt  erhält,  durch  den  sie  vor  jeder  Verletzung 
durch  die  Körper,  mit  denen  sie  in  Berührung 
'kommt,  geschützt  wird.    Die  chemische.  Zusammen* 

r 

aetzung  dieser  Schleimhaut  hat  Sichai  hinlänglich 
untersucht:  Ihr  Hauptchai acter  ist  Unauftdslichkeit - 
im  kochenden  Wasser  —  wir  erhalten  von  derselben 
keinen  Leim,  wie  von  Zellgeweb  Oad  *den  serösen 
Häuten  (M.  serosae);  und  unter  allen  Theilen  ,  das 
Hirn  ausgenommen,  wird  sie  am  schnellsten  zerstört 
durch  Maoeration  in  kaltem  Wasser,  oder  durch 
BoJiandlttbg  *  min  Säuren  5    der  Schleim  1  womit  dio 
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Haut  bedeokt  ist,   ist  überall  in  Hinsicht  auf  sein« 
ausser  liehe   Beschäffeaheft  sich   gleich,    hingegen  in 
seinen  chemischen  Bigenschaftea  sehr  verachieBen,  je 
»äcbdem  er   bestimmt  i^t,  mit  verschiedenen  Sub* 
stanzen  in  Berührung  zu  kommen.    Ich  und  bei  et- 
iler Untersuchung  des  Schleims,  dafs  er  in  der  Nase, 
in  der  JLuftrOhre,  in  der  Gallenblase,  in  der  Harn-» 
blase  und  in  den  Gedärmen  versphiedene  Eigenschaf- 
tf^n  besitzt,   ohne  die  er  seinen  Zweck  nicht  erfüllen 
gönnte.      Was    die  Art  der   Zusammensetzung  des 
Schleims- betrifEl,  so  ist  er  keine  ciiamische  Auflösung, 
sondern  enthält  einen  festen  Körper,  der  im  W^Bser 
•u&chwillt  und  eine  zähe  halbfliissige  Masse  bitilet, 
in  mehr  Wasser  sich  nicht  auflöst,  und  vom,  Wasr 
tfer  dadurch  abgesondert  werden  kann,  dafs  tnan  ihn 
auf  LöächfMipiar  legt,  wodurch  er  dichter  wird»    Die 
Flüssigkeit^    woniit  der   Schleiih   dilrchdrxiDgen  ist, 
ist  nichts  anders,  als  Blutwasser,  das  jedoch  fast  all 
aeinen  iBiweifsstofif  verloren^   und   blos   die   andern 
Bestandthdile  behalten  hat«    Die  eigenthümliche  Sub- 
stanz des  Schleims,   z.  B«   des  Nasenschleims,  ist  in 
Säuren  und Xaugensalzea  auflöslich,   jedoch  etwas 
fengsamer  in  den  letztern;  hingegen  ist  der  Gallenr 
Jblasenschleim  leicht  aufiöslich  in  Laugensalzen  und 
wird    durch  Säuren    vollkommen    niedergeschlagen« 
Daher  wird  der  in  der  Galle  aufgelöste  Schleim  von 
der  Säure  des  Speisenbreis    niedergeschlagen,   weno 
die  Galle  bei  der  Verdauung,  zersetzt  wird»    Wenu 
derGallenblasenschleira  die  Eigenschaften  des  Nasen«- 
iind  JLuftröhrenschleims  besäfse^    so    wiu*de    er  im 
Milchsaft  aufgelöst  bleiben  uud  in  der   thierischen 
Haushaltung  weniger  Nutzen  leisten.  Mehrere  Schrift- 
steller  erwähnen  nocli^    aqsser   dem  Schleim    dev 
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SehleimhSate,  unter  diesem  Namen  «iner  Substanz. 
die  sich  in  den  thieriscbtn  Flüssigkeiten  findto  soIL 
Ich  kann  versichern,  da&  ich  in  meinen  Versucfaea 
nie  eine  Substanz  fand,  walche  diesen  Namen  verr» 
diente,,  oder  die  mit  den  Eigenschaften  derjenigeo 
Substanzen,  welche  Hatchettj  Boatock,  Jordan  un4 
andere  mit  diesem  Namen  belegt  haben,  eine  genü- 
gende Uebereinstimmung  gezeigt  hätte,  und  es  ist  mip 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  dien  meisten  dieseir 
Substanzen  mit  dem  Sqhleim  einen  gemeinschaftli<^ 
eben  Namen  gab,  womit  man  verschiedene  Materiea 
belegte,  die  hian  nicht  genau  unterscheiden  konnte» 
Der  berühmte  Fourcroy  hat  uns  kurz  vor  seineni 
Tod  eine  Abhandlung  über  den  Schleim  geliefert,*  ia 
dem  Sinn,  wie  ich  hier  das  Wort  gebrauche 5  dies^ 
Abhandlung  war  aber  nicht  die  Frucht  einer  zu  Aiem 
aem  Zweck  angestellten  Untersuchung,  sondern  da^ 
blose  Resultat  von  zersti^euten  Beobachtungen,  wobeji 
er  in  seinen  gewöhnlichen  Fehler  verfiel,  aus  unsi-^ 
ehern  und  oft  nCirichtigen  Beobachtungen  allgemein^ 
und  weit  ausf  ^^h  Ue  Schlüsse  zu  zielien^  und  durch 
diese  geistreuhen  und  anziehenden  Vorstellungei} 
wird  der  Leser  bi^^rogen.  In  dieser  Abhandlung  hat 
^r  den  BegrifF  .  oa  Sphleii^  90  weit  ausgedehnt,  da& 
er  behauptet,  die  Oberhaut,  Nägel,  Seide,  Haare  li» 
andere  Substanzen,  die  in  chemischer  undphysiolq^ 
gischer  Hinsicht  höchst  verschieden  sind»  ^eyea 
nichts  anders,  als  verhärteter  Schleim, 

Dmr  Darmkanal  ist^  ausser  der  Schleimhaut,. voa 
einer  dichten  gallichten  und  einer  muskulösen  Haut 
umgeben^  deren  erstere  mit  dem  Zellgeweb,  die  letz* 
tere  mit  den  Muskeln  in  ihren  chemischen  Eigen« 
acfaafteA  übereinkommt.    An'  der  ganzen  icu^sero  Flu« 
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» 
che.  Von  der  Brust  bis  zum  Rectum>  ist  er  von  der 

serösen  Haut   des  Bauchs   bekleidet.    .Diese  iterösen 
Membranen,    welche   alle, Höhlen  des  Körpers  aus- 
kleiden, bestehen  (nach  den  unvoUtommonen  damit 
angestellten  Versuchen  zu   urtheilen)  aus  dem  näm« 
Heben  Stoff,  wi«  das  Zellgeweb.     Man  nennt  sie  se- 
röse,   weil  sie  beständig  von  ehier  serösen  Flüssigkeit 
befeuchtet  sind,   die  sie  vor  4em  Anhängen  schützt. 
Die  Menge   diesek*   Flüssigkeit   ist  sehr  beträchtlich, 
Uian  hat  sie  hauptsächlich  in  Wassersuchteti  gesam- 
melt,' und  nie  im  gesunden  Zustand  untersucht;  wir 
haben  jedoch  (Qrund  zu  glauben,  dafs  seine  Mischung 
in  solchen  Fällen  nicht  verändert   sey.  ^  Nach  eini- 
gen Versuchen,  die  ich'  selbst- anseilte.,  besteht  diese 
Flüssigkeit  aus  Serum,  das  den  gröfsern  l^eil  seines 
BiweißstofTes  verloren,  jedoch  noch  spviel  davon  be« 
halten  hat,   dafs  es  beim  Kochen  in   sehr  geringem 
Crrad  ein  Gerinnen  zergf.      Beim  Abdampfen  dessel- 
ben krystallisirt  Kochsalz  daraus ,    und  abwischen  die  ^ 
Krystalle  setzt  sich  das  gewöhnliche  braune  Extract 
ab,   das  aus  Alkali,   müchsaurem  Alkali,    und  den 
thicrischeti  Extraotivstoffen  besteht,  welche  jene  ge- 
meiniglich begleiten; 

Die  ttüsaigkeiterij  wdiche  auf  eine  oder  die  an- 
dere  Art  die  Verdauung  bewirken  helfen,  sind  ^er 
Speichel j  der  Magensaft,  die  Galle,  der  pancread" 
tcfie  Saft  und  der  Darmsaft  (succus  intestinalis)  ^ 
Eine  Untersuchung  des  Speichels  besitzen  wir  von 
loufcroy  und  Vauquelirif  sodann'  hat  Ihn  BoBiock 
zerlegt,  und  endlich  habe  ich  selbst  versucht,  seine 
^usamitiensetzung  zu  bestimmen.  Ich  fand,  dafs  er 
eine  der  wässerigsten  Flüssigkeiten  des  Körpers  ist.. 
£r  enUi^lt  blos  gemengt  mit  ihm  eiüe  weilse.  schlei- 
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tnige  Substanz,  die  man  durch  die  Aufliisung  de« 
Speichels  im  Wasser  leicht  auflösen  kann,  und  w6lr 
che  vpn  Alkali  bald  aufgelöst  wird,  aber  nicht  voa 
Säuren.  Ich  finde  mich  bewogen  zii  glauben,  dafii 
sie,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen  (to  a  cer« 
tain  eztent  at  least)  der  Schleimhaut  der  Speichel« 
gange  und  der  innern  Seite  des  Munds  den  Ursprung 
verdankt.  Der  übrige  Theil  des  Speichels  enthält^ 
au^^er  den  gewöhnlichen  Salzen  des  Biutwassers,  einea 
eigenen  dadurch  ausgezeichneten  Stoff,  dafs  er  weder 
durch  Kochen,  noch,  durch  GerbestolF,  noch  durch 
essigsaures  Blei  mif  tleberschufs  von  Oxyd  zum  Ge-^ 
rinnen  gebracht  wird.  Mit  Wasser  löst  er  sich  zu 
einer  ächäuraenden  Flüssigkeit  auf  j  obgleich  bemeikt 
.werden  mufs,  dafs  die'  Eigenschaft  des  Speichels,  Fä«^ 
den  zu  ziehen,  blos  von  dem  mit  demselben  ver« 
mischten  Schleim  herrührt.  Man  hielt  dafür,  dafif 
die  Zähigkeit  des  Speichels  blos  dazu- bestimmt  sey, 
dafs  kleine  Lufltheilchen  mit  der  Speise,  welche  ge- 
kaut .wird,  gemischt  werden;  diefs  halte  ich  jedoch 
für  unrichtig;  denn  wahrscheinlich  hat  der  Speichel 
den  mechanischen  Zweck,  eine  schlüpfrige  und  zu-« 
sammenhangende  Masse  aus  der  gekauten  Speise  za 
bilden,  um  das  Niederschlifigen  derselben  zu  beför-« 
dern;  hingegen  ist  darüber  durchaus  nichts  entschie«^ 
ilefi,  in  wiefern  er  vielleicht  zur  Auflösung  der  Spei- 
sen beiträgt.  Wenn  ein  l'heil  des  Schleims  aus  dem 
Speichel  an  den  Zahnen  hängen  bleibt,  so  verdickt 
er  sich,  färbt  sich  und  bildet  den  sogenannten  fVein» 
atein^  den  ich  von  zweierlei  Art  fand:  frisch  abgew 
setzt  ist  er  offenbar  nichts  anders  als  Schleim,  Aet 
ficH  dunkel  gefärbt  hat;  indem  aber  der  Schleim  zer- 
setzt  wuiii  finden  vyir  unvermerkt  phosphovsaaren 
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süfse  Materie  enthalte,  in  Form,  emes  Cxtracts^  Üb 
er  nach  ihrem  Geschniack  PioromeTuannlCy   und  dia 
nebst  dem  Alkali  dazu  beitrage,   das  Harr  aii%elöst 
»Q  erhalten.     £inige  umstände  in  Thenarda  Versu- 
chen,  die  mir  sehr  unwahrdcfaeiulicb  schienen,   be«* 
wogen  mich  auch   eine  Zerlegung  der  Galle  vorisu-« 
sehi^en,    deri^n  Resultat  war^    dafs   keiner  meiner 
Vorgänger  die  wahre   Zusammensetzung  der   Galle 
gefunden  hatte. •     Ich  fand,    dafs  sie  gar  kein  Hars 
'    etithsU,  dafs  sie  die  n^mÜche  Menge  Alkali  und  Salze 
eiithält,  wie  das  Blut,  und  da&  sie  eine  eigene  Sub« 
stanz  Toa  einem  bictcrn  bipterher.etwas.  ^üfsea  Ge« 
achmack  enthalt,    welche  niit.  dem  Faserstoff,   dem 
fitrbenden. Stoff  dnd  dem  £iwcifsstoff  des.  Bluts,  aus 
denen  sie  in  der  lieber  gebildet  wird ,  gemeinsabart«-' 
liehe  Eigenschaften  hat.    Ich  fand  auch,  dafs  sie  mit 
l^tii^rabäuren  eineJga  Wa^sep  schweraufldsliche  Ver« 
bindnng  bilde.    .  Mit  äl)erschüssiger  S&ure  wird    sie 
vollständig  gi^Allt,  und  eeigt  alsdann  alle  Eigenschaft« 
ten  eines  Harzes,  ist  im  Alkohol  auflöslich ,.  schmilzt 
in  der  Wärme,   bildet  mit  Bleyoxyd  eine  pflastere 
lihnlichfi  Verbindung  u.  s.  w.    £ine  geringere  Mengo 
▼on  Silu^*e  bing^en  erzeugt  eine  auflöslichei^e  Ver^ 
lundung»      Man  kann  dem  Harz,   das   man    durch 
Schwefelsäure  gefällt  hat,  seine  ursprünglichen  Eigen* 
achafteo  ertheilen,  indem  man  es  mit  kohlensaurem 
Baryt  behandelt  und  dann  giebt  es   eine  Auflösung 
^nz  wie  Galle.    Dieser  eigene  Stoff  kommt  mit  dem 
Faserstoff  ^nd  Ei w^ifsstoff.  auch  darin  u berein  ,   dab 
er  durch  Essigsäure  nicht  ge&Ut  wird.    Bei  yerschie-» 
denen  Tbieren  und  eben- so  unter  verschiedenen  Um«» 
jttfbden  bei  derselben  l^hiergattung  zeigt  er  eine  yer*» 
adtiedene  Neigung  mit  den  Säuren  fast  unauflösliche 
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Verbindungen  tvl  bilden,  und  aas  den  Versuchen, 
die  ich  .«u  mjjßhen  Gelegenheit  hätte,  schliefse  ich^ 
dafs  sein  Aufenthalt  in  der  Gallenblase  seine  Nei- 
gung  mit  den  Säuren  ein  Har«  zu  bilden,  vermehrt» 
Alle  meine  Vorgänger'  nahmen  die  Gegenwart  von 
Eiweifsstoff  in  der  Galle  an^  da  aber  der  §toflF,  dea 
sie  Eiweifsstoff  nannten,  durch  Essigsäure  gefällt 
vrird  und  durch  einen  Ueberschnfit  dieser  Säure  nicht 
aufgelöst  wird,  so  muls  er  etwas  ander«  seyn.  Bei 
der  Untersuchung  des  Schleims  der  Schleimhäute  ver- 
>icTiiedener  Theile  Zeigte  ich ,  daf»  c)ieser  Stoff  nichts 
anders  ist,  als  ein  Theil  des  Schleima  der. Gallen* 
blase,  welcher  von  der  Galle  aufgelöst  wird  und  sie, 
wie  sich  die  Aerzte  ausdrücken,  miahr  einwickelte 
Die  Galle  enthält  indessen  nur  aehr .  wenig  davon, 
denn  wenn  diese  Flüssigkeit  selir  dick  ist,  liefert  sie 
keine  merklich  grölsere  Menge  Rückstand,  als  wena 
sie  ganas  dünn  ist. 

(Der  Sohlnfs  folgt.). 
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as  Leuchten  sehr  kleiner  Seesterne  hat  Viviam 
WÜ'klich  beobachtet,  eben  so  von  Nereiden.      Banks 
Medusa   peilucens  ist  wahrscheinlich   eine^  AurelKa , 
wohin    auch  Spallanzani*»  M.  phosphorica  gehört. 
Cancer  fulgens  mag  einPalaemon  oderCrangon  seyn. 
Das   blattlausähnliche  Scbaleaihier  kann  weder  Li- 
mulus  noch  Linceus  seyn>   mufs  zu  Cyclops,    oder 
wahrscheinlicliei^  wegen  derGröde,  auTalitrus,  Co- 
rophium.  Dergleichen  leuchtender  Krebschen  sind  ia 
Krusenster/i's  Reise' eine 'Menge  abgebildet.    Medusa 
^hemispberica  heifst  jetzt  Oceania.    Medusa  scintillans 
'  i^t  wahrscheinlich  nichts  anders   als  Slabhers  platte 
fieroe^  oder  dessen  zweite  carm;nrothe  Beroe,  Ocea- 
nia microscopica  m.,s.  O.  tetraneina,  und  also  ackon 
beobachtet.     Beroe  fulgens  kann  wegen  der  offeaea 
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Höhle  keine  Beroe  -Äeyu ,  mag  ku  Trichtnei*  gehöre«, 
DaG*  Natorfoscher  wie  Spallanaani ,  f^iviani  eine 
Qualle  für  Nereis  nocliliKa  ansehen  solllen,  helfet 
.doch  solchen  Männern  zuviel  getban,  Pyrosoma  ge- 
hört nimmermehr  zu  Beroe^  ist  eigene  Gattung,  wo- 
fern nicht  blo3  Saipenlaich ,  wie  Tilesius  vielleicht 
Ä^igen  wird,  üafs  des  Grafen  von  Hoffmannsegg 
)nsekten9ammlpr  in  Brasilien  an  Pulgol'a  kein  Leuch-«: 
ten  hemerkt  hatj  ist  längst  bekannt 

Ich  hah^'  auch  das  Leucliten  des  Meers  xu  be« 
obachten  Gelegenheit  gehabt,  war  jedoch  nicht  ia 
'einer  Verfassung,  in  der  ich  hätte  genaue,  beson-» 
ders  mikroskopische  Untersuchungen  anstellen  kön«- 
nen.  Dennoch  sind  meine  Versuche  hierühjjh  neu. 
Um  die  Meerthiere  selbst  zu  beobachten,  hielt  ich 
mich  auf  der.Insel  Wangeroog  ein  halbes  Jahr  auf*^; 
Als  wir  einmals  im  Winter  vom  festen  Land  suriick- 
gekomtoen,  Nachts  aus, dem  Schiff  gestiegen  waren , 
und  noch  weit  im  V\'asSer  zu  waden  hattet,  be^ 
merkte  ich^   dafs  bei  jedem  Schritt  dei*  vor  mir  ge«- 


'^)  Ich  kann  hier  nicht  umhin «  dem  dasigen  Herrn  Voigt  Am^ 
man  und  seiner  Femilie,  wo  ich  wohnte,  «einep  Dank  sa 
tollen  für  die  wahrhaft  freundachaftliche  Aufnahme,  für 
alle  mögliche  Unterstützung ,  die  ich  iu  nleinem  Zv/etk  nö«* 
thig  hattö,  sowohl  sur.AnschafTung,  Aufsuchung  der  Thiere^ 
«!s  ihi%r  Untersuchung,  wobei  seine  Wohnung  nicht  seilen 
einer  anatomischen  Anstalt  gleich  sah.  Auch  der  Herr 
Pastor.  itierth9n  hat  das  Seinige  cur  Aimehinlichkett  niei« 
nes  Aufenthalts  •  auf  der  sdnst  einsamen  In.v  1  beigetragen; 
nlle  £inwohner  haben  sich  beeifert,  mir  die  gefund«u(t| 
Meerprodukte  einzuhändigen.  £s  ist  mit  angenehm ,  durch 
dieses  öflen»liche  Kühmen  einen  Thojl  von  d«*r  dehfild  tnel» 
litr  £rketintiicUU»t  altragen  lu  ksinneni 
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henden  Schiffei^  Funken   nmhersprühtedy      Dasselbe 
jeschah  bei  mir.    Die  befragten  Le|M  versicherten 
'   mir,   dafs  dieses  immer  geschehe,  sd  oft  sie  durchs 
JVleer  wadeten;  also  Sommers  und  Wintere  3  es  war 
,    mithinnicht  an  eine  zufällige  Gegenwart  eines  Etwas 
im  Wasser  gebunden.      Je  stärker  ich   im  Wasser 
stampfte,   desto   mehr  Funken  fuhren  heraus.    Auf 
der  Hand    aufgefangen^    zeigten  sich   diese  Funken 
als  kleine  Wassertröpfchen  ^   welche  noch  einige  Se« 
künden  leuchteten.    Bei  genauerer  Zusieht  fand  ich 
nun  9  dafs  j^der  aus  dem  Wasser  gesprungene  Tro- 
pfen leuchtete,  sie  mochten   nur  einige  Zoll    oder 
mehrei'e  Fufs   sich  erheben.    Kauip   nach  Haus  ge-* 
kpnunen  und  erwärmt,  lief  ich  mit  einetn  Gefäfs  wie- 
der  am  Strand.     Da  fand  ich  schon  auf  dem  Sand, 
^er   noch,  von   der  Fluth  her  feucht  war,   dieselbe 
Erscheinung.     Stampfen  auf  dem  Boden  so  starke 
dafs  Tr0pfchen  herumspriihteb ,  zeigte  jedes  glühend. 
Das  nach  Haus  gebrachte  Wasser  eich  mufste  es  fast 
eine  Viertelstunde  tragen)  mit  Ruthen,  gepeitscht,  gab 
mehrere  Nächte   dieselben  Funken.     In  den  Tröpf- 
chen auf  der  Hand  konnte  ich  nichts  wahrnehmen, 
"was  mir  doch  nicht  hätte  entgehen  können,   wenn 
die  Thierchen  wie  Steekhadelknöpfe  sind.    So  oft  ich 
in  der  Folge,  also  mehrere  Monate  lang,  am  Strand 
gieng,  fand  ich  dieselbe  Erscheinung ,  aniscr  bei  hei- 
.  len  Nächten 

Meine  Meinung  ist  nnni  dafir  jedes  Meerwasser 
'zu  jeder  Zeit  leuchtet,  wenn  es  stark  bewegt,  ge-, 
peitcht  wivdj  dafs  es  die  freien  gesprungenen  Tro- 
pfen selbst  sind,  nicht  Thierchen,  welche  leuchten. 
Kann  man  annehmen,  dafs  Medusen  in  jedem  Was-* 
«ertropfen,  zu  jeder  Jahreszeit^  besonders  im  Winter 
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9ifid?  Es  wird  hiedurch  keineswegs  gek^ignet,  dafs 
Medusen  leuchten,  sondern  nur,  dafs ^V^es Leuchten 
▼ob  Medusen  herkomme.  Dagegen  wird  der  Einflufs 
der  thieriachen  Substanz  auf  das  Leuchten  keineswegs 
ausgeschlossen.  Diese  gehört  unsers  Crmessens  we^ 
^entlieh  zur  Mischung  des  Meer  Wassers,  und  zwar 
als  Urachleim^  der  diesem  Wasser  den  unangeneH-> 
inen  Geschmack  gieht.  Dieses  Schleimige  im  Trö- 
pfen mit  der  Luft  berülirt,  und  schnell  durch  sie 
geschwungen y  erleidet  Veränderungen,  welche  wohl 
nach  unsern  chemischen  Kenntnissen  ein  Leuchten 
begleiten  kann.  Diese  Äenderungen  sind  unsers  Er- 
messens allerdings  die  ersten  Regungen  zur  Fäulnils^ 
und  treten  mithin  in  die  Reihe  der  gewöhnlichen 
Liohtentwicklung  bei  eintretender  Fäulnifs  pflanziger 
und  thierischer  Stoffe*  Das  allgemeine  Leuchten  de^ 
Meerwassers  kommt  daher  nicht  von  leuchtenden 
Thieren,  sondern  aus  dem  Wasser  seibsf  *}•  ?Doch 


*)  Diese  Aaaifht  des  Herrn  Verf.  ist  in  sebr  gnter  Ueberesn* 
Stimmung  mit  der  von  P.  G,  Bladh  Ton  dei^  in  den  neuen 
Abhandlungen  der  6tockhoImer  wissenschaftlichen  Akademie 
Bd.  a8.  eine  ausführliche  Abhandlung  ftber  diesen  Gegen- 
stand Tprkommt.  Wir  können  die  Leser  aof  den  Auszug 
yerweis^n,  welcher  in  denGÖtting«  gelehrten  An reigen  ioi5. 
St.  5i.  (d.  i5.  Febr.)  bei  Auseige  der  Kongl.  Vetetoskaps 
Academiens  nya  Handiingar  von  dieser  Abhandlung '  S.  3o2 
gegeben  wird»  ,« Bladh  unterscheidet  6  verschied ene  Arten 
dieser  Phosphorescens  i.  Sterna'hnliche , 'wobei  das  Meer- 
Wasser  sich  nur  in  vielen  einzelnen  Tunkten  leuchtend  dar- 
stellt, die  von  kleinen  LuftbU'ichen  herrühren  ■  sollen ,  wel- 
.  che  sich  vom  'Boden  der  See  erheben  und  mit  einer  phos- 
phoreaeirenden  öligen  oder  schleimigen  Materie  umgeben 
sind»     a.  GrÖlsere  abgerundete  phosphorescirende  Massen, 


* 
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gehört  dieses,  wie  das  Leuchten-  durch  Fäulnib  a.ß. 
des  Leuchtholzes,  todter  3<^'hellfische  u  s.  w  ,  und  das 
lehendiger  Thiere,  Medusen,  Johanniswiirmer  u.  s.w. 
TöUig  unter  erne:  Ruhrik,  und  es  ist  kaum  der  Muhe 
'V^ei'Lh  f  d»Ps  man  darüber  streitet^ 


Torsüglich  innarl)al]b  des  Fabrwaiterf  hinter  dem  Kiel  einet 
Schiffes.'     Das    Fahrwasser    leuchtet    hieliei  sehr    stark  and 
die  Schilfer   |*raabeD,    dafs   es   von  Medusen  herrühre«      5. 
Leuchtende  Massen  in   gescblangelter  Form  (orm  lika  Mar- 
eider)  mehr  aar  Seite  des  Fahrwassers  in  einer  damit  ungefähr 
parallelen  Richtung.      Sie  leuchlen    gewohnlich  starker,  als 
die  No.  3.  aber  ihr  Schein  ist  wettigcr  dauernd.     Der  Beob« 
achter  kann  dabei  leicht  getäuscht  werden,   dunkele  Stellen 
Bwischen  hellen  Tiir   feste  Körper,    aufsteigende  Luftblasen 
11.  dergl.    für  Seegesohöpfe   halten,      4*  Unförmliche  leuch- 
tende Massen   vom  vorzüglkh  starkem  Scheine  meist  in  der 
yähe  des  festen  Landes,   wo  allerlei  schleimige  und  fettige 
6ubstanxen,  welche  im  Dunkeln  leuchten,  herangeschwemmt 
weHinn.      6.    Leuchten   des   Meers   bei    vollkommener  Stille 
desselben,  Meerblitzen  (Mar  -  blixtingar)   in   schnell  anfciin- 
ander  folgenden    Intervallen^     6.  Leuchten   dea   Meers   von 
^eegeschöplen.      Das   allgemeine  Leuchten    des  Meera  cährt 
nach  den  Erfahrungen  und  B<  o^bachtungen  il/at/A«  haupuach« 
lieh  von  den  maucherl^i  leuchtenden,  fchaumAhnUchea  Sulh» 
ataneen,    welche   auf  dem  Wasser  sich  sammeln,   von  auf- 
steigenden phosphorespirend^n  G^sarteOi  Luftblasen  u«  dgl« 
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lieber    eine   » 
in   Ungarn    gefundene 

Gediegen   -Eisenmasse^ 

über 

Jodine  und  Piatinaverarbeitung, 

(Aus  einem  Schreiben   des  Herrn  Dr.  Scholz,    Chemiker   «a 

k,  k»  Museum  der  Ntturgesbhiohte  in  Wien ,  an  Herrn  A^a- 

miker  Gehlen,  TOm  ig.  Februar  >j[8i5.) 

•  m 

N-  , 

—       ach  einer  von  Herrn  Dr.  Tehel,  Kustos  de« 

naturhistorischen  Kabinets  am  Nationalmuseum  zu 
Peslh,  mitgetheilten  vorläufigen >Nach rieht,  ist  von 
RuGsuiaker  Bauern  aus  dem  Dorfe  Leihirto  in  der 
Jaroscher  Gespannschaft  Ungarns  auf  einem  kahl  her- 
vorragenden Granitfelsen,  der  auf  eiuem  Berge  an 
der  änfserslen  Grenze  gegen  Gallizien  einen  der  höch- 
sten Gipfel  der  Karpatfaen  bildet,  ein  loser.  194  Pfund 
•wiegender  Metallklumpen  ,  wahrscheinlich  alsSeitcii- 
stück  zum  Ellebogener  verwünschten  Burggrafen, 
gefunden  worden.  Die  Bauern  hielten  ihn. für  Silber 
und  nahmen  ihn  als  einen  'Schatz  mit  nach  Hause. 
Hier  überzeugten  sie  sich  nun  bald,  dafs  ihr  Fund 
zwar  kein  Silber,  aber  docli  Metall  sey,  und  wollten 
daher  eine  Glocke  daraus  giefsen  lassen.  Da  es ,  wie 
leicht  zu  erachten,  auch  dazu  unbrauchbar  gefunden 
wurde,  und  kein  RuCsuiake  ahnete,   dafs  jeder  Mi^ 


•  •        ■  '        ■ 
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neralienhändUr  tB  ihnen  wenigstens  mit  einer  Gloefc« 
aufgewogen  hätte ,  so  überliefsen  Sie  es  wUIig  dem' 
Gutseigenthiimer  Hrn*  v«  Käppi,  der  4ltvon  Ktatnnt- 
nifs  Erhalten  hatte  und  es  dem  ungrischen  Museum 
schenkte,  wo  es  nächstens  eintreffen  wird.  Nach  ei- 
ueoi  abgesägten ,  bereit^  daselbst  angekommenen  Pro- 
bestücke hält  Herr  t)r.  lehel  die  Masse  für  Meteor«^ 
eisen;  er  schreibt  davon,  dafs  die  derbe. Masse  au 
der  Oberfläche  rhomboidalisehe  Tafelkry^talle  t»ig&f 
«pd  mit  bräunlichschwjirzem  Eisenoxyd  übetzojgen 
sey.  Auf  dem  frischen  Bruche  ist  das  Metall  stark 
gbinzend ,  mit  einer  aus  dem  Stahlgrauen  ins  Silber« 
weifse  fallenden  Färbe;  der  Bruch  ist  dicht,  hackig^ 
Das  Eisen  ist  weich  und  hist  sich  schn^iedeh ;  es  ist 
sehr  geschmeidig,  denn  es^iekommt  unter  dem Ham-* 
mer '  weder Rissei  noch  blättert  es  sich.  Prof.  ^e Au- 
4  t er  ist  bereits  mit  der  chemischen  Analyse  dersel« 
ben  beschäftigt.'  Diese  werden  wir,  da  sich  diese 
Melailmasse  der  Beschreibung  nach  von  anderem 
Meteoreisen ^  z.B,  dem  Agramer,  dem  Mcxicanischen 
uod  ähnlichen^  im  Aeufsern  unterscheidet,  wohl  erst 
nbwaiMen  müssen ,  ehe  wir  über  seinen  Ursprung  ent<» 
scheiden.  Schade,  dais  diese  Masse  die  reichste  aller 
Aeroli^bensa'mmlungen,  die  des  Je«  k.  Miaeralienka« 
binets,  nicht  auch  vermehren  wird,  Sie  würde  in 
dieser  Gesellschaft  eben  sowohl,  wie« die  Gesellschaft 
durch  sie,  gewinnen.  — * 

—  Die  letzte  Zeit  war  Freiherr  von  Jacquin  und 
ich  viel  mit  der  Dai*stellung  von  lodine  besGhä||igt« 
Wir  haben  uns  fruchtlose  Mühe  gegeben,  sie  aus  dem, 
was  man  uns  hier  als  spanische  Soda  verkaufte ,  ssu 
erhalten.  Letzte  mogte  vielleicht  ;su  gut  seyn  und 
Kelp  konnten  >yir  nicht  auftreiben.    Ala  endlich  auf 


und  fibfr  Jodine.  34j^* 

• 

«n«er  AMUchcii  Herr  Apotheker  Näzoli  m  Triest 
5oo  Pfund  Seetang  (Fucus  vesiculosus)  verbrennea 
Ussea  nnd  uns  die  daraus  ei*faalteneii  17  Pfd.  Ascho 
überwandt  hatte,  (deren  auflöslicher  Antbeil  ausser 
einer  sehr  geringen  Menge  kohlensauren  Natroii^s 
gröfstentheils  aus  salzsauren  Salzen  bestand)  gelang 
es,  «US  der  unkrystallisirbarea  Mutterlauge  davon, 
eine  geringe"  Menge  "Jodine  ssu  erhalten.  Hr.  Marcel 
deßerres,  (aa  dessen. statistischem  Werke  über  Oe- 
sterreich  das  ganze  hiesige  gebildete  Publikum,  un«* 
geachtet  des  darin  herr^henden  französisch  •  höflir 
ehen  Tones,  wegen  seiner  wesentlichen  Gebrechen 
grofses  Aergerniia  nimmt,)  meldet  dem  Freifaerrn  t^o/z' 
Jacquin^  dafs  ein  junger  Pariser  Chemiker  au^  einer 
grofsen  Metge  von  Ffianasen  Jodiue  *)  dargestellt 
habe.  —  * 

—  Ich  habe,  Behufs  eim'get  Geräthscbaften,  eben 
ein  greises  Stück  Platin  in  der  Arbeit,  nän^icb  ein« 
Platte  die  3^  Pfund  wiegt  und  schou  10  2iOll  in^ 
Durehmesser  hat,  ohne  den  geringsten  Fehler.  Es 
wurde  dazu  das  durch  Zer^tzung  des  dachen  Salr 


*)  Wir  wollen  hier  lugleich  vorläufig  die  intertwalife  Entde« 
ckung  Stromeyers  erwähnen,  welche  derselb«  «m  ad*  Deo« 
der  Gott.  KönigL  Gesellichaft  mittheilte,  daf«  näailich 
Stärkmehl  ein  überau«  ^empfindliches  Reagencliir  freie  Jö- 
,  dine  aey;  veriteht  sich  auch  für  deren  Verbindungen^  wena 
aufter  Stärkmehl  der  au  piiüenden  FlÜMigkeit  noch  eQ^che 

«betanien  beigeaetat  werden,    welche  die  Jodine   frei  ma« 
Ml.    Die  freie  Jodine  färbt  daa  Stärkmehl  indigoblau  nn4 
aelbtt  wenn  nun  |»g'^^-a  ^**  770^09  ^^^^^^  vorbände»  iat| 
*   erfolgt  durch  Schütteln  der   Flüsaigkeit  mit  etwaa  Stärke» 
iiiehli  \tie  Färbung  innerhalb  einiger  Minnten»  ^  U% 
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zes  erhaltene  feine  Plalinpulver,  in  einer  Porzellan- 
scIjLale  blos  fest  zusarnmengedrückty  dem  Feuer  des 
Porzellanofens  übergeben  und  die  a^usammengebackte 
Masse  nachher  in  stets  weifsglühendem  Zustande 
gehämmert;  jetzt  kist  sie  sich  schon  recht  gut  kalt 
treiben«  — 


■Mi 


Versuche  über  Zersetzung  des  Stickgases 

,  von 

'  JohkMIERS. 

{UaufitrMiuliate  teiuer  Abh^adl«  in  den  .^nal.  of  pliiloi«  Bept 

und  October  i8i4.) 

*/.  Miers,  fiusgehend  von  Girtanners  Ansichteni 
liefs  Wasaerdämpfe,  vermischt  mit  Schw^felwasser- 
stofigas,  durch  glühend^  Röhren  von  Porzellan,  oder 
auch  von  Kupfer  gehen«  Er  erhielt  dabei  ein  eigen- 
thümliches  Gas,  das  nach  seinen \ Versuchen  aus  2 
Verhäitnifsthetien  (Atomen)  des  Schwefels  und  einem 
des  Ammoniaks  besteht.  Das  Azot  nimmt  es  hiebei 
aus  den  Bestand iheilen  des  Wassers  gebildet  an  und 
berechnet  seine  Zusammensetzung  a^f  55,6  Oxygen 
und  44,4  Hydrogen,  so  wie  des  Schwefelstickstoffes 
(dessen  £|xistenz  er  gleichfalls  aus  seinen  Versuchen 
folgert;  auf  52,65  Schwefel  und  ijfiS  SlicJutoff. 
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jinxeigen, 

9 

L   einiger  aeu  erschienenen  Schriften, 

Ochon    öfters    wurden   in    diäter.  ZeiUchriffc    nen  eriohienen» 
Sohriften  an^ezei|st  wie  s*  B    an   Schlüsse  4et  9.  Bande« ,  wo 
uai  Prechtls,  Cheinie  für   Tecbniker   and  auf  '«ndere  technisch 
intereacante   Schriften   aufmerktani   gemacht  wurde  und    Bd.  11« 
S.  133^   WO   Kastner«  neuestes  Werk  den  I^esern  empfohlen    ist» 
Es   versteht    sich,    daf«    diese  {Anzeigen   nie  auf  Yollständiglreit 
Ans£;ruch  machen,  worn^ch  su    streben     den  daitu  ^lefttimmten 
JUiitschriften  obliegt;    doch   sotl    nächstens  ein  PJan  mitgetheÜt 
werden,  wodurch  wenigstens  gröfsere,  su  unserm  Zweck  befaie- 
digende,  Vollständigkeit  erreicht  werden  »kann^   ohne  den  Eauna 
dieses  Jahrbuchs   der   Chemie  dadurch  au  verengen,     bedeuten-« 
dere  Schriften  dürfen  nur  genannt  ^erdep,  and  wir  nennon  in 
dieser  Hinsicht 

I  P^py's  Agricu'twr^jhemie,  übers,  von  F.  WolfF^mit  An<-<: 
merkunaen  vpn  A   Thär,     Berlin  181 4. 

a.  Die  neue  Auflage  von  Hüd^brandt«  CncyklopsTdie  der 
Chemie,  woroif  so  eben  des  ersten  thooretitfchen  Theils  zwei- 
ter  Band  und  $,  Heft,  welche:»  die  Lehre  vpn  den  unedlen 
Metallen   enthält,   erschienen  ist. 

3.  yoAna  cheroisphe  Tabellen  des  Thierreichs»  Berlin ,  i8i4 
welche  skh  an  die  früher  erschienenen  chemischen  Tabeiien  der 
Pflanvenanaiysen  ansohliefseBt 

II.  eioer  neuen  2eischrift  ,,der  deutsche  Gewerbafveund'^, 
überschrieben,  weiche  Tom'3i.  Mära  dieses  Jahrs  an.heraus§e- 
f  eben  werden  soll.  Der  durch  edlen  Taterländisehen  »Hinn  so 
susgeseichnete  Herausgeber,  Herr  Professor  Kaataer^  bestimmt 
fortdauerhd  einen  Tbeil  voin  Ertrage  dieser  Zeitschrift  snr.Ua« 
terstttUung  durch  den  Krieg  Terermter  Femiiiem 
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9,H«bii»g  der  GiSte.  UQierar  GeivwH  miHeUt  der  auf  die^ 
aen  Wege  vwi  selbst  erfolgendeä  Verbesserung  unserer  Ge* 
verbserspugnisse '  und  des  dadurch,  sowohl  ]«nerhalb  unseres 
Vaterlandes  wie  auch  aufserhalb  Landes,  erleichterten  Absataes 
dieser  Erzengnisse'*  hält  er  für  dks  Toraiigli^hste  Mittel  um 
naph.  so  langer  Bedrangnifs  wieder  WohJstsnd  in  unserm  Va- 
terisnde  an  verbreiten.   ^Die  £inrtchtvng  dieser' Zeitschrift  wird 

folgende  seyn: 

f 

,,Ei  wird  nämlich  tob  dem  deutschen  Gewerhsfreunds 
WÖefaentlich  ein  Bogen  erscheinen,  wo  es  nöthig,  von  Holaschnit- 
ten  oder  Kupferstichen  begleitet,  und  dem  Inhalte  nach  in  fol- 
gende  Abschnitte  terfallend:'  t)  Knrze,  gemeinfafsliche  SntufU 
ckelung  der  Gesetze  der  gesammten  Chemie,  mit,  Berücksich- 
tigung derneuestenZustandes  dieser  Wissenschsft;  a)  Anirdhr- 

IT 

liehe  Anzeige  bewährter  neuer  Entdeckungen  und  Erfindung 

gen  in  der'  (auf  die  Gewerbe  angewandten  Chemie  oder)  Ge- 

^erhschemie }    3)  Kurze  jinzeigen  von   solchen  neuen  JSntde^ 

chungen  und  Brßnduugen,   die  innerhalhodee  Gebiete  der  ge- 

•  rammten  ffaturleh^e  hervorgegangen  sind  und  eine  Beziehung 

4uf  die  Verbesserung   der  Gewerbe  zulassen  i    4)   Vorschläge 

zur  Verbesserung  der  Gewerbe,  zur  Vere4elung  der  Gewerbs^ 

Erzeugnisse  und  zur  Erhöhung  des  aus  ^denselben-  zu  erUa^ 

genden  Gewinns  i   5    Beantwortung  eingesandter,  die  GewerbS'^ 

tunäe  betreffender  ^Fragen  ;  6)  Gedrängte  fortlaufende  Anzeige 

'  der  hieher  gehörigen,    neuerscheinenden  Schriften s     j)  Ver^ 

'  mischte,  den  aufmerksamen  Gewerbslenten  jBiehr  oder  weniger 

.wichtige,  Nachrichten.**  ' 

y,Nicht  als  verkenne  ich,  sagt  Kastner,  das  Verdienstliche  der 
▼on  anderen  Chemilfern  und  Gewerbskundigen  bisher  in  ähn- 
licher Absicht  versuchten  Bemühungen,  sondern  eines  Theils, 
tm  überhaupt  die  Chekie  inehr  a^s  bis  jetzt  geschah,  itfnm  Ge- 
BMJngute  des  Volks  zu  machen  (und  mithin  auch,  um  Jenen 
Bemühnogeu  bei  dem  eirwerbs-  und  irbeitstnstigen  Theile  des 
Volks  schnellere  und  wirksamere-  Aufnahme  zu  f erschaflWn) ; 
«ndfrn  Theila,    nm  «iiwolil  je^en  als  agch  den  übrigen,    daa 


.» 
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WoM  iefl  deutsehen  Vaterlandes  im  Ange  habenden,  Naturfotw 
Sehern  und  Gewerbs?eratandigeii  (denen  ich  hiermit  frenndlich 
die  Hanit  biete)  zur  schleunigen  Mittheilnng  ihrer  die  Ge«. 
w^rbakunde  betreffenden  Entdeckungen,  einen  neuen  und  gel 
inSchlichen  Weg  zu  eröiTnens  und  endlich  auch,  um  meine 
eigenen,  mir  seit  meiner  ^ehn-  bis  eilfjäbrigen  Lehrer  -  Lauf« 
bahn,  und  insbesondere  während  meines  im  vorigen  Jahre  statt« 
^fundenen,  vierteljährigen  Aufenthalts  in  England  an  Theil 
gewordenen,  'die  Veredelung  und  Vortheilserhöhung  der  Ge* 
wtrbaerzeugnisse  betrelfenden  Beobachtungen  und  BemerkungenA 
so  wie  auch  die  tfich  mir  in  der  Folge  hoffentlich  noch  darw. 
bietenden,  eigenthümlichen  Wahrnehmungen  und  Vorscklage,  tti 
Gewerbs  -  Verbesserungen  in  kurzer  Zeitfolge  mitautheilen,  be^ 
f inne  ich  ^ie^e  Zeitschrift  -*}• 

Die  nächsten  Viertel  Jahrgänge  werden  demnacli  unter 'm$m 
dtm  enthalten.  Vorschläge  lur  Urbarmachung  d$r  8andsie»>' 
pen,  aur  ferbeeserung  des  thierischen  JOüngers,  snr  Fereii^ 
fachung  des  9Fascbge9chäfts  stt  bleichender  Zei^e  nntf 
achroutu^er  SIeidungastiicke,  zur.  Abkürzmig  and  Fetbesserun^ 
der  Fleisch'^  und  Gemüeekocf^itng  u.  e»  Wff  Bemerkungen  übe^ 
diei  Kunst  englische  Biere^  desgleichen  helle  ^nd  dwecheichtiga 
reine  und  starke  Obst  •  Und  Fruchtessige  zu  bEftueii »  Über  di» 
Verfahren  (mittelst, einer  besondereh  Abänderung . der  geiatigtfli 
Cährung)  aus  WaiaeU'  Arrak  au  brennen ,  den  UoUeseig  an 
reinigen.  Wachs ^  Vnschlitt  und  Fett  au  bleichen,  und  0el 
ohn9  Schwefelsäure  (Vitrlolöl)  an  enifarben,  Salmiak  „ohim 
thierische  SubsUnzen««  mit  Vorlheil  im  Grofsen  zu  rerfertigen, 
über  die  wghlfeilste  Darstellung  des  reinen  Zinnobers,  Bleiufsi^ 
fies,  Grünspans  und  mehrerer  anderer  Mahler->Farbon  undFar-f 


*)  Die  Verlagshaadlnsg  des  Herrn  Friedrich  8chimmelpfenf4f 
an  Haue  übernimmt  den  Druck  und  Verkauf  dieser  Blätter, 
und  das  Postamt  zu  Halle  wird  dafür  sorgen,  dafs  sie  «uf 
allen  Postämtern  DentschUnda  wöchentlich  ausgegeben  wer« 
den.  Der  T4adenpreis  eines  Vierteljahrgangs  von  i$  biM  ii 
;Aroiäan  QnartbogeB  ist  Sechzehn  gutg  droschen. 
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beheizen,    über   die    „ Umwandeliing   der   GufseiiengträihB   la 

9tabeisera6'\  über  die  Verff'ftignii^    der  engliscbeii    Stahlarttn 

und  dei  indischen  StahU,   üoer  das  in  England  neuerlichat  in 

I 

Grofsen  ausgeführte.  Verfahren  >  ,,  gelochte  Speisen  aller  Art 
jahrelang  in  defn  Zustande  urspriinglicher  Frische  su  erhalten 
11.  «.  w.'N  Beobachtungen  über  ein  neaes  Verfahfea«  Fleisch 
börhit  tchmäckhaft,  £1«,  raucAer/},  Runkelrüben-  und  anderen 
Mohzueher  durch  einmalige  Reinigung  ohne  Abfall  von  Syrup 
oder  Melasse  entfärbt  darzustellen,  über  die  Verbeaaen^ng  det 
Zfohgärherei ,  Zeugdrueberei ,  Zeug-  Hola-  und  Papier >Pä>* 
herei  und  Glüsmahlerei,  über  die  fiereitung  des  Glases,  über 
die-  Darstellung  eines  nicht  Gyps,  sondern  kohlensauren  Kalk 
enthaltenden,  dem  natürlichen  an  Harte  jind  Luftbeständigke^ 
gleichkomnienden  künstlichen  weifsen  Märmors,  über  ein  oeuea 
Verfahren  die  Soda  (Natron)'  im  Grofsen  dar£ustellen,  uher  die 
Destillation  der  ff a/prrer«fiare  und  Salzsäure  im  Grofsen,  über 
^ie  Verbrennung  des  Schwefels  sn  Schwefelsäure,  über  dio 
Darstellung  d«s  t6hufarzen  Steinguts  und  schwarcen  Porzellans, 
über  die  Verfertigung  des  reiiu^ttn,  wirksamsten  Schiejspulvers, 
Über  die  T^hmthsgährung  n."i.  w,  ;  Vorschlk'ge  über  dto  h^m 
'ttUtsuQg  de^  Fhhe  und  Pluth  zur  Haschinenhewegung,  die  Be^- 
nufzung  der  Flektrdsirmnschine  und  der  Luftpumpe  tiir  ver- 
besserten Darttelluflg  mehrerer  '  Gewcrbaeraeugnisse  n,  a.  w«; 
BemferkuA|en  über  die  Kunit  hohle  Kugeln  zu  giefsen,  eifte 
JDiunpfmaschine  „mit  wenigen  Pfunden  Wasser'*  in  Wirksam« 
keit  au  setieo)  Beobachtungen  über  die  Kunst  verschiedene  Ar- 
^n  engUscber  and  fmntösischer  Seifen  ca  sieden,  dierErieo- 
fung  dtt  £ssighefe  au  beschleunigen  >  W^blfeile  kttnstlitbe  sä-* 
fwe  Hefe  in  bereiten,  u.  «.  w.  '*  '     ^ 

Halle  ao  der  Saale,  den  la,  Februar  18 i5» 

Preisatifgabeti  des  TraAz5sischen  Königlichen 
InstituU  für  1816.  u«  i8i7« 

,>La  Gl  aase  avolt  propoad.  pour  le  snfet  du  priz  de  Physiquo 
deTut  decerner  dabt  »cette  leauce^'  la  quoftioa  eiuTahte; 
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,,  Determiner  la   chaltar   «pe^cifiqae  des  floidet  dastiquet   da 
ao  eh  ao  degr^s  centigrades ,  eiftro  la  temperatur«  de  la  gtaca 
fondante  et  celle  de  l'eaa  bouiilante,    et  lous  'deux  pressiona 
differentes,   mais  dant   le  rapport  de  un  4  deuz^   soit  en  na 
faisant  poiAt  ▼arier  leur  volame,   soit  en  le  laisaent  se  diia« 
ter  libremeDt  par  Taction  de  la  cbalenr. 
.Aucnne   des    des  pi^ces    envoyees   au  conconra  n'ayant  ^t^* 
jagde  digne  de  la  prix,  la  qaestion  est  retirce  et  remplacc'e  p^ 
le  Programme  suivant:  ^4 

Lorsqo'un  corps  se  refroidit  dans  Pair,  la  perte  de  chalenf 
qu'll   eprouve   4  chaque  instant  est  d*autant   plus  grande,   qu'i! 
y    a    plus    de   diffcreace    ontre     sa    temperature    et    ceUe    da 
Tair.     Cette  perto  de  chaleur  n^est  par  le  r^sultat  d'ane  acula 
cause:   eile  est  due  au  colorique  rayonnaut  qne  le  corps  lanea 
de   toutes   pacta,   et  au   coloriqae  qui  lui   est  enlefd   par   Tair 
envlronnant.     II  serolt  donc  impostant  de  dcsterminer  Pinfluenca 
de  et'«  deux  causes  de  refroidissimcnt,   non-seulement  par  rap*. 
port  a  Tair,    mais  mdme  par  rapport   &  d'autres   fluides    elasti« 
ques  4  des  temperatures    et  sous  des  pressions  diffcrentes.    Oa 
pourroit  pour  ces  techerches   se  servir  du  therm'om^tre  4  mer* 
eure  qrdinaire;   mala   comme   on  jae  connoit   pas  asses  exaeta* 
neut   les   quantilea   de  cbaleur  indi^uces   par  chaque  degr^'  dix 
thermomitre,   il  siSrait  n^cessaire  d'en   constater  la  loi  par  dea 
.experiences. 

£n  cpnsequence ,  la  Classe  proposa  ponr  anjet  du  prix  da 
Fhysique,  de 

,>determiner,   i^   la,  marcbe  du  thermdm^re   a'Asercure,  iit 
•     moins  depais  aero  jusqu'a  aoo^  centigrades}    a°  la  loi  du  r^«' 
froidissement    dans   le  Yide)    3^   les    lois    dn  refroidissement 
dans   Pair,   le  gas   bydrog^i^e  et    le  gaz  acide  carbonique,  4 
diffdrena  degrc'i  de  temp^raiure ,  et  pour   differena   ^tati  t% 
rarefaction» 
Le  prix  sera  une  nddaille  d'or  de  la  valenr  de  3ooo  fjraliei* 
La  tcrme  de  coucours  est  fixd  au  ir.  Octobra  1816. 

Le  resultat  en  aera  publld  le  premier  Inndi  de.  ^nvler  1817* 

La  Classe   des  Sciences   physiques   et   znathdmatiques  pro« 

posa,  pour  un  autrc  aujet  da  prix  da  pbysique,  qu'elle  adja^ 
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gen  diDB'sa  ttsanee  pabligae.d»  janyier  1817,  I0  progrtmma 

Lei  fruit!  Bcqui^ent  Aet  propri^t^f  nonr^llet  en  paryenaat 

•         .  .  •      ^  «  *^ 

k  la  matoritcf,  m^me  lottqu'o'n  let  a  loustraits  a  la  r^gdtatioa: 
IIa  paasent  ensuite  promptennnt  k   un  antra  dtat,    et  Pon  ae* 
eonnoit  point  encore  lea   changemens,    qai    ae  fönt  dana   leor 
ijompositioiit  et  leä  eauaea  qui  lea  produitant« 

La  elasse  dea  Scieiicea  phjsiquea  et  matli<^matiqaea  apelle 
I^attentioii  dea  phyaieiens  lur  nn  phenom^ne,  qui  pent  jeter  on 
fraad  jonr  aar  la  tht^orie  des  comhiuaifons  TiigfStales ,'  et  dont 
lo  di^ireloppemeBt  promet  dea  te«altata  utilea  4  la  aoci^t^. 

Elle  leur  propose,  ponr  le  aiget  du  pHx  4^1  aera  decemtf 
le  prämier  lundi  de  janvier  1817* 
9,  De  d^terminer  lea  chaogemena  ohimiqQea  qui  t'op^ent  daaa 
lea  fruita  pendant  leur  maturation  et  au-dela  de  ce  termew** 
„Oa  devra,  pour  la  aolotion  de  cette  qaeatioo/  examiner 
«reo  aoin  riuffuenco  de  Tatmosphire  qui  entironne  lea  fhilts 
et  lea  alt&rationa  qu'elle  en  re^oit/' 

yiOn  pourra  borne^  aea  obaervationa  a  quelquea  firnita  dVs* 
pecea  difTiSrenteay  pourvu*  qu'oa  puiaae  en  tirer  dea  eou«^ 
q[ttencea  aaaea  geoeralea«. 

« 

Le  prix  aeKa  une  medaille  d'oc  de  la  raleur  de  3ooo  franca« 

Le  terme  de  rigueur  pour  l'euToi  des  memoirea  eat  le  pre* 
Mjer  Octobre  x8i6« 

Lea  Memoirea  derrout  £tre  adreaads,  franc  de  port,  aa 
•ecr^tärla^  de  riaatitut,  ^atant  le  terme  preacrit»  et  porter 
abacun  une  Epigraphe  oa  deviae  qui  'aera  repet<S,  avec^le  boab 
de  Pauteur,  dana  nn  billet  cachetö  Joint  au  Memoire. 

Lea  concurrena  aont  prevenua  que  Tlnatitut  ne  rendra  au- 
CUR  dea  ourragea,  qui  auront  ete  envojea  au  concoura|  maia  lea 
«utoura  auront  U  libert^  d*en  faire  prendre  dea  eopiea^  a'ila 
,  an  ofit  beaoin. 

La  Claaae  dea  Sciencea  phjaiqaea  et  inatbcSmatiquea  de  Tia- 
•titut  rby^  de  France  a  fait  publier,  dana  le  Monit9wr  da 
^.  Septembre  i8i4,  ravia^auivaat : 

La  Claaae  avoit  propoaei  pour  lo  aujet  d>un  prix  qn'elle 
d«fail  d^faer  dana  aa  aeance  publique  de  t8i4|   la  äütriiiu^ 


desiranzps,  KSmgL  Institute«  35^ 

Hon  d%  NUctrcifti  A  la  aürface  des  ettrpg  conducteurs,'  NU«' 
jaiit  re^u  autiiB  M^moirS,  qui  repondit  pleinemcnt  i  get  Ttie»^ 
eile  a  arr^t^  d«  rvtirer  ce  »ajet  et  de  le  remplacer  par  uA 
autre  qni  laitse  phii  de  latitude  att  pertbnnea  qni  YotidroBt 
eoneourir«  Elle  dbnnera  ce  priz  au  meillear  ouvrage,  oo  iVT^ 
Ihoire,  iofprlm^  od  mtnnserity  tur  PappHcatioa  de  Tan^ysa 
ttathtfmatiqub  i  Que  quevtion  de  P^iyaiqae,  oit  aas  meilleon 
experiencet  de  Phyiique  gtfn^rale,  dont  eUe '  auta  cottaaiaianci 
>ivant  le  ijtt  Ottobre  i8t3$  de  AOrte  ^e  aee  ezpdriencea,  cea 
M^moirea,  ou  cca  ouvragea,  pilibaent  ^tre  cenatfa  atppartetiir  k 
l'lotervalle  compr!a  entre  lea  deul  <{poquea  fiz^ea  par  le  concourr« 

Le  prix  aera  une  medailie  d'or  de  la  valear  de  3ooö  fraaea* 
-    Le  terme  du  concoura  eat  fizd  an  lier.  Octobre  181 5. 
.  Le  reaultat  en  aera  publik  le  prämier  lundi  de  Ja  aVier  i8i^* 

Lee  aiUooM  d4^tt  lea  euttaf  e«  n*aiiraient  poltit  encore  ^t^ 
pQbli^ea.y  derront  lea  adreaaeai  fratica  de  poat,  au  aeerefariat 
de  rinatitori  «tcixS  h  ttrue  preiorit;  11  len^  an  aera  ddirri 
dea  röcepiaa^a« 


IV^  Der  Herauag^bo^  dietea  lodtiialf  löüdigt  voriäufig  aii| 
dafa,  nrUkrend  er  Wollaatona  Scale  der  oheiiiiacheii?Aeqnivalento 
mittheilte,  «^  aich  angleichi  um  die  Freunde  der  Chenie  ia 
Deutachland  in  den  fieaita  noch  brauchbarerer  atÖchiometrU 
aeher  Scalen  au  aetsen,  aueh  Attgaburg  wandte,  wo  ehemala  ia 
der  berühmten  meChaniachen  Wethata'tte  der  Herren  Br^tnder 
and  Hösekwi  ebeA  dietelbea  logariihmiachen  Hechenatäbe  v«r» 
fertiget  wurdeO|  welche  Bd.  ii.  H.  1.  abgebildet,  und«  ^10  dbrt 
f  eaergt  wnrde,  liir  den  praicttaehep  Ghemiicer  roa  ao  auageaeich* 
iratcrlflitslicbkeit  aiad.  Lambert  gab  »77a  einige  filStter  her* 
•nai  woria  er  die  Toa  Mrander  und  Hösthel  terfertlgten  (^ 
Bohuh  langen}  logarithmiacheo  Recheuatä'be  beachreib't  a»4  ihren 
Oebranch  an  aehr  maniilgfaeben  Zwecheii  lehrt.  Dennoch  echet-> 
aen  aie  gana,  wieder  in  Vergeaaenheit  gekommen  au  aeyn«  Jrtil 
aber,  wo  aie  aoch  für  den  techniaeheo  Chemiker  nad  Pahricaa-* 
^#11  die  aiitalichate  Aawendung  Yoratattea^  wird  et  leichte* 
«eya  dieaa  logarith»Uchea  StKbe ,  der^n  Gebir auch  jedea  Kind 
taratehen  lernen  kann ,    Ina  Leb^n   eineuführeaj    waa  ai#  aehf 

^  * 

J9wn.  /,  Chm.  u,  Pfy$,  la*  M.  5.  lieft.  ni , 
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yerdianeo.  Dann  da  das  gemeine  Reclutan,  aeiner  Natur  nadu 
aoaehr  man  die  Methoden  vervollkommnen  ma^li  doch  Immer 
etwa«  mechani&chcA.  behalt :  ao  bleibt  dem^  welcher  viele  Rech* 
nungen  au  liefern  hat,  nichta  übrig,  alt  entweder,  w^t  eini^ 
gen  gilt  gelingt,  «einen  Kopf  zu  einer  Rechenmaachine  einznrich- 
ten,  oder  dafür  die  erwähnten  hölsernen  Stabe  au  oehmeib 
Herr  Hoachel  wird  lie  um  möglichat  wohlfeilen  Preis  abJastea« 
und  ich  werde  ihm  dazu,  aum  Besten  der  Chemiker,  noch  volU 
ftS'ndigere  atÖohiometriache  l'afeln  .mi(lheileii|  ala  WoUaaton^ 
aeinem  Zwecke  gern  als,  entwarf,  welche,  nach  gröfserem  Maas« 
atabe  auf  die  Stähe  gezeichnet,  zugleich  mehr  Genauigkeit  bei 
der  Anwendung  geben  werden«  Ea  soll  auch  eine  Anleitung 
geschrieben  werden  i  welche  den  mannigfachen  Gebrauch  zeigt, 
der  von  diesen  Recheaatäben  gemacht  werden  kann« 
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jinnales  de  Chimie  i8i5. 

(Fortsetzung  von  Bd.  8.  Heft  4«) 

■•  *  * 

T<hn»  8^.     I.    Experiences  sur  les  Champignons;    par  M.  f^u« 

quelin    5  — -   Kxaoien  chimique  de  deux  variete  de  cbbalt  ar« 

aenical,  auivi  d'expertencea  cur.  la  natura  des  aulfures  d'arae* 

.    nie,'  et  aur.  la  compoaitioa  de  deux  arseniatea  alcaUnia;   par 

M.  Laugier    26  «»   Resultats  d*exp4riencea  aur  !ö  gaz  ararao* 

niac;   par  M.  Thenard  61    -<•  Lettre  de  M.   Klapfth    k  AL 

Vogel,    aur  une  nouveile  varidt^   de  mine  d'antimoine.  65  — 

Memoire    auf  la  determiuation  de    la   chaleur    apeeifioue  des 

-    differens  gaz^^  par  MM.  F,  Delaroche  et  J,  £.  BdrarO'  7s  -« 

.   DisaeVtation  sur  aes  fi^vrea  peruicieuaeai  intermittentea ,  epi* 

dcmiquea i  par  M.  Sobaux»    iii. 

IL  Suite  du  Memoire  aar  la  d^termiiiation  de  la  chaleur  ape'« 
cifique  dea  difTi^rena  gaz^  par  MM.  JP,  Jieietrocht  et  J,  B^Mi'^ 
rard  ii3  —  Oeacription  d'uu  nouveau  pendula  compenaatenr; 
par  M.  ]^e.id,  Eztrait  par  M.  Guyioji'-Mon/eau  i83  —  De  la 
maniire'  de  ;uger  la  cuite  dea  aucrea ;  par  M.  Guyton^JUortreau 
192  •»•  Notes  aur  iea  aulfitca  aulfurda,  laa  muriatea  de  a|erw 
eure  et'lea  phoaphurea  alcalins;  par  M.  Oay^Lussac  199  •- 
Ohaervationa  aur  l'attraction  de  aurface  du  phoaphore  poor  lo 
mercurej  par  M.  Carradorf,  Extrait.par  NL  Vogel  aoB  •» 
Le  maia ,  ou  ble  de  Turquie ,  apprecitf  aoua  toua  aea  rapports  i 
par  M.  ^,  w^.  JParmffitUr,      Uxxnxi  pAr  JMI«  Vir^  ai^  «• 


L 
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Tabieao  m^diacÜque  des    esp&ce«  raioe'^ale«,    par  M.  Lucas 
fils.    Extrait  pai-  M.  Deyeux  323. 

in.  De  rAction  de  Ja  Inmi^re  solalre  sur  le  phosphore  par  M* 
Vogel  33^  —  Observations  «iir  la  chute  des  Pierre«,  ou  aar 
]es  AcroUthea  par  M  Marcel  de  Serres  362  «—  Rapport  aur, 
]Vtenioire  de  M.  Berard^  r.  ladf  atix  proprietes  phyajqacs  et 
chimiques  dea  Rivers  rayon«,  qui  coropoaen^  la  lumilre^  so« 
laire'par  M.  BerthoUet ,  Chaptal  et  Biet  Sog;  —  Observa- 
tions sur  ]e  pbosphor«  par  M.  Thenard  326  .—  MeOioira  aiur 
le  gaz  hydrog^ae  potass^e  par  M,  Sementini, 

Tom,  86.    Analyse  de  l'eau  minerale  deProrins;  par  MM.  Fiaur 
quelin  et  Thenard  5  —  Additions  au  proc6s-ver8»l  des  nou- 
▼eltes    experiences    sur    la   combuation    du    diamant;    par  M« 
Gu^ton-Mort^eau  33  —  Rapport  sur  un  Memoire  ^e  M*  Du- 
••   loH^,   sur  UD^  Aoisvtflle  substance  detennante}    par  MM«  The^ 
nard^  et  Berthollet  37  —  Obserrationa  sur   la  preparatiön  da 
l'acdtaie  de  |AMasse;   par  M*  Figuier  44  —  Extrait  d'on  Rap- 
port fait  4  la  faculte  de  mcidecine  de  Paris,  sur  Pamploi  du  ainc 
pour  fabriquet  des  ustensiles,  de  cuisine}   par  MM.  Vauquelin 
et  Deyeux  5i  —  Rapport  sur  les  ptopri^tds  de  l'i'm  psBudo» 
acorus,  comme  succcdan^e  du  cafee,  et  comme  febrifuge ;  par 
']V[.  Gayton-Jäörueau  63  —  Recher elies  aur  la  formation  de.  hi 
manne  eti  Hon|;rie  et  ea  Croatie;   par  le  marquis  de  Brxdigo« 
Bxtrait  par  M,  ji.  Vogel  73  •*  Expörienaaa  anr  un^acida  par- 
ticulier  qui  se  developpe  dans  \en  mati&res  acescentes;   par  M, 
iBraconnot  84  «^   Analyse  des  baies'  de  garou.  [paphne  mc2ff- 
reu^y  l*.)\  par*M.  H^iUeYt.  Extrait  |iar  M.- FbgW  101    —  Itt- 
struction   aur  la  poIice  judiciaire  de  la  chimie  {Zehrhuch  der 
polizeilich ''gerichtlichen  Chemie,   etc.);     par   M,    ^«  H>   G* 
Hemer,    Extrait  par  M»  Guylon-Morveau.   io5. 

IL  Rapport  fait  k  la  daasa  dea  sciences  physiquea  et  mathteati- 
ques  de  Tlnstitut,  sur  INisage  da  zijqe  pour  la  fabcicatioa,  dea 
xnesurea  usuelles;  par  MM.  Deyeiix,  Vauquelin  et  Guyton'» 
Morpeau  ii3  —•  Memoire  sur  Pem'ploi  du  gez  oxigene  dana 
difl^rentea  esp^ces  d'aspbjxiea;  par  M«  Ssmentini  i4o  -r  D^ 
rinfloence  de  l'dlectricite  sur  les  a£Bnit^8  Böses  d'ufie  thtfori« 
electrochiiBiane;  par  M.Berzelius,  Traduit  par  ViCVo^el  i46 
Extrait  d*ua  Memoire  aar  l'existence  de  Talcool  dans  le  vinj  par^ 
M.  Gay-Lueeac  175  —  Precis  de  quelques  expcfriences  sar 
difförentes  combinaisons  de  i'acide  fluoriqtie;  par  M,  John 
Davy,    Traduit  par   M.  Gaultier  de  Claubry   178   —   Notioe 

^  aar  l*arbre  fossile  de  Rochefort,  departemeut  du  Pojr<-de-D6- 
uei  par  M.  F.  M,  Mercier  3o4  —  Remarques  suV  la  pr^« 
tendue  formation  d'acide  oxaltqne  dans  uq  melauge  d'alcool 
•t  I'acide  aiilforiquei  par  M*  Vogel  219  —  Dea  calouls  bili« 
airea  dea  Boeufa  *,  par  M«  Brugnone  asa  —  M^aooirea  sur  lea 
loii  qua  suirent  danst  leurs  comKinaisona  entra  alles  les  cou* 
leurs  produital  par  la  r^fraotion  de  la  lumi^re,  ainsi  que'cel- 
lea  transmisea  ou  r^fldchies  par  \t%  corps  dits  color^s;  jparM« 
Bourgeois  334  —  Dispensaira  pharmaco^himiqua  i  rusaga 
dea  Mj^^  dea  Bcolaa  impifritlea  ▼«ftfirinaires;    |)ar  M.  BouH'- 

•    ton^Lcgrang^  ibid 
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JJI*.  Softe  daM($moira  tnr  les  aiRoit^.  Det  oxi^t  d*«ntinoines 
par  n.  BerteUuß.  Tradliiit  par  M.  ^oga'  aaS  —  Snr  le  aul* 
lata  da  strontiana  trouv^  dana  las  corpt'  marina  p^trifiea,  at 
aur  divaraas  combinaftona  da  eatta  tanra  Vivee  qnalqnaa  ad- 
daa ;  par  M.  Morettf,  Traduh  par  M.  Vogtl  afia  ip-  Analyta 
da  dirara  achantillona  da  la  mioa  da  cttivVa  nomn^e  vert  di» 
cuivre  /errugineux  par  lat  rain^ralogiitaa''  ^traagara ;  par  M* 
Vauquelin  lyS  «^  InaCructioii  aor  Tart  da  fabriouar  la  colla« 

'    forte;   par    M.    Herm^taedt,     Extrait    da  "Bulietiii   det^d^ 

'  coavertaa  par  M*  Daeiin  387  «p-  Ezaman  da  mdconiam  dai 
anfant,    at  da  calui  dat  agnaaox;  par  M.  Bouinon»jjagr^ng0 

'  ^99  *~  Notica'aor  laa  alcoola  oa  liquaora  apiritaanaea »  at  a«r 
laa  chan|eniant,  qii'ila  eproorant  par  laarra^tificftioii  ftvaö  daa 
»atj^raa  alcalinaa,  aalinaa,  tarrauia«,  atc ,  auiviaa  d'uo  pr«« 
c^da  »impla  poor  obtenir  da  l*aaprit-da->viii  la  ploa  dephlcg» 
M^y  aana  «Itörar  •n  priocipaa.aonatitnftBa}  par  aLJOuhuc  9i4* 


Druckfehler  an  zeige« 

Bd*  Xlf    S.  369    Z.  u  ▼•  II*  at.  GcHaablaae  L  Hamblaaa^  «bta 

ao  8.  »75  Z.  a   t.  o« 

•^a      ^  44o    *»  j  at.  kohlanliilltgaBi  I.  kdllattatoffbaltigaa 
•••      —  44l    —  1    at.  wurdati  L  wurde, 
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'iers  ist  alles  y  was  wir  von  den  Flüssigkeiten 
wissen,  welche  mit  der  Verdauung  etwas  zu  thun 
Kaben ;  und  obgleich  dieser  Prosefs  von  dem  unmit- 
teibaren  £influfs  des  Nervensystems  unabhängiger 
ist,  als  die  meisten  andern,  so  ist  er  doch  noch  gar 
nicht  hinlänglich  aufgeklärt.  Vor  langer  Zeit  glaubte 
man  die  Dienstleistung  des  Magens  bei  der  Verdau« 
ung  beruhe  blos  auf  der  mechanischen  Wirkung 
seiner  Häute  in  Zermalraung  der  Speisen«  Die  Ver- 
'  suche  von  Steevens^  Reaurnut  und  Spallanzani  aber 
haben  die  Unrichtigkeit  dieser  Meinung  gezeigt.  Sie 
lielsen  metallene  Röhren  und  hohle  Kugeln,  die  mit 
kleinen  Oeffhungen,  um  die  Säfte  des  Mageu^  zuzu*- 
lassen  versehen  waren,  und  worein  sie  die  Speisen 
eingeschlossen  hatten,  von  Thieren  verschlucken  und 
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fanden  nach  einiger  Zeit  diese  Speisen   eben  so  id 
Speisenbrei  verwandelt,    wie   den  übrigen  Theil  im 
Magen.   Eine  tnechaniache  Wirkung  der  Haute  konnte 
folglich  nicht  die  Ursache  der  Verdauung  seyn.     Die 
Gährung  war  die  nächste  Zuflucht;  da  man  aber  fand, 
dafs  Speisen   in  verschlossenen  metallenen  Bällen  im 
Magen   nicht   verändert  wurden,   und  kleine  Beine, 
welche   ver^schluckt  wurden,  aufgelöst  wurden   und 
ihren  Zusammenhang  verloren,  so  gab  man  die.Theorie 
von  der'Gährung  auf,  und  nahm  die  Meinung.an^ 
'die  noch  Jetzt  für  die  wahrscheinlichste   gilt,    dafs 
eine  eigene  Flüssigkeit,  der  Magensafts  in  dem  Ma- 
gen abgesondert   wird,  welcher   die  Speisen,   die  in 
den  Magen  kommen ,  auflöst  und  sie  dadurch  tu  den 
ferneren  Veränderungen  vorbereitet,  die  im  2^ölf- 
£ngerdarm  vorgehen.    In  Folge  dieser  Vorstellungen 
stellte  Spallanzani  eine  Menge  Versuche  an  ^  um  die 
Matur  und  die  Eigenschaften  d^s  Magensafts  kennen  zu 
lernen,  deren  Wiederholung  heutzutage  weit  frucht-- 
barere  Folgen  .haben  würde,  als  sich  von  seiner  Zeit 
erwarten  liefs,      Eagleafield  Smith  hat  durch  Ver- 
suche an  Fröschen  zu  zeigen  versucht ,  dafs  die  Galle 
nnd  nicht  der  Magensaft,  das  Auflösungsmittel  sey, 
tireil  die  Speisen  in  dem  Magen  dieser  Thiere  immer 
unverändert  gefunden  wurden ,  wenn  der  Gallengang 
Unterbunden  worden  war;   hingegen  wenn  er  diesen 
Thieren  Galle  gab,   oder  die  Unterbindung  aufhob ^ 
die  VerdaXiung   bald    geschehen  war.      Gesetzt  aber 
auch ,  diese  Beobachtungen  und  Schlüsse  seyen  rich- 
tig für  die  Amphibien;    so  verhält  es  sich  doch- an- 
ders bei  den  Säugt^ieren ;  denn  wir  haben  viele  Bei- 
spiele,  dafs   vollkommen  ausgearbeiteter  Speisenbrei 
ausgeworfen  wurde,    ohne  dafs  eine  Spur  von  Galle 
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dann  war,  und  wenn  einmal  Galle  im  Mageih  ange-> 
troffen  wird ,  so  ist  diefs  immer  nach  bewährter£Er-« 
fabruiig  ein  sicheres  Zeichen  von  Krankheit« 

Everärd  Home  hat  vor  kurzem  zu  zeigen  ver-^ 
sucht,  dafs  der  Magen  bei  der  Verdauung  durch  seino 
Maskelfäsern  in  zwei  Thcile  abgesondert  werde.  Bt* 
nahm  an,  da(s  der  Theil  des  Magens  gegen  dieBnis^ 
zu  bestimmt  sey^  die  flüssigen  Nahrungsmittel  aa- 
enthalten,  und  dafs  in.  defin  entferntem  Theil  die  fe- 
sten aufgelöst  werden  sollen.  Der  Zweck  dieser  Aii-» 
theilung  des  Magens,  bei  der  Verdauung,  die  nicht 
sehr  wahrscheinlich  zu  seyn  scheint,  glaubt  er  sey^ 
den  gröfsten  Theil  der  Flüssigkeiten  durch  einen 
noch  unbekannten  Weg  aus  dem  Magen  in  die  Mite 
zu^  führen^  damit  sich  dieselben  schneller  mit  dem 
Blut  mischen,  als  auf  dem  Weg  durch  die  einsan-« 
gende  Gefafse  des  Darmcanals*  Diesen  Weg,  den  die 
Flüssigkeiten  nehmen  sollen,  was  denjenigen,  die  mit 
den  feinen  Untersuchungen,  die  früher  ^ur  Entde^ 
ckung  eines  geraden  Wegs  von  dem  Magen  nach  äeu 
Nieren  augestellt  wurden >  bekannt  sind,  nicht  ganas 
befremdend  seyn  kann,  suchte  Home  durch  Versü«« 
che  zu  beweisen,  die,  wenn  sie  riehrig  beobachtet  ' 
sind  und  von  andern  Versuchen  bestätigt  werden ^  die 
Sache  aufs  unwiderleglichste  darthun.  Er  fand  zum 
Beispiefl,  dafs  wenn  Jemand  einen  verdünnten  Rh»» 
barbcraufgttfs  zu  sich  nimmt,,  sich  der  färbende  Stoff 
der  Rhabarber  in  ungefähr  6  Minuten  im  Harn  äeigt^ 
aber  bald  wieder  verschwindet  Und  ei-st  nich  meh- 
reren Stunden  wieder  erscheint,  wenn  der  übrige 
Rhabarberaufgufs  den  Brostgang  dorch laufen  hat* 
Wenn  man  ein  Thief  einen  Rhabaraufgafs  zii  sich- 
nehmen  litlst  und  e$  bald  darauf  tödtet,  so  findet 
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-  man  den  AnfguHs  in  dem  Blut  der  Milz^  aber  nicht 
•z.  B.  in  dem  Blut  der  Leber.  Er  fand,  daij  in  der 
Milz*  während  der  Verdauung,  eine  Anzahl  klejner 
•Zeüen  mit  einer  farblosen  Flüssigkeit  angefüllt,  zu 
'  andern  Zeiten  aber  zusammengefallen  und  fast  nn-^ 
xnerklich  waren«  Die  nkmlichen  Beobachtungen  iiher 
den  Bau  der  Milz  haben  auch  andere  achtungs wür- 
dige Anatomen  vor  Home  gemacht.  Auf  diese  Art 
*  erlangt  «der  Speisenbrei  immer  eine  bestimmte  Con- 
aislenz,  indem  derUeberflufs  der  versclUuckten  Flu«- 
sigkeiten  ausgeleert  wird»  ohne  sich  damit  zu  ver- 
mischen ,  während  der  Speisenbrei  durch  den  Pfört- 
ner in  den  Zwölffingerdarm  gefuhrt  wird^  wo  er  mit 
der  Galle  in  Berührung  kommt.  £>ie  Veränderung . 
welche  die  Galle  hier  erleidet ,  ist  unbekannt,  sowohl 
ihrer  Natur  als  ihrem  Zweck  nach.  Uars  sie  wirk- 
lich /zersetzt  wird  ersieht  man  daraus,  dals  man  ia 
den  Gedärmen  keine  Galle  mehr  als  solche  antrifft, 
sondern  statt  derselben  findet  man  in  iimen  den  ei- 
genen  Stoff  der  Galle  in  eine  Art  von  gelbem  oder 
grünem  fettwachsartigen  Fett  verwandelt,  das  dein 
Inhalt  der  Gedärme  die  dunklere  Farbe  giebt.  Man 
hat  geglaubt,  dafs  kein  Milchsaft  ohne  Galle  gebildet 
werden  könne,  aliein  wenn  auch  die  Galle  zur  Be- 
reitung eines  vollkommenen  Milchsafts  unumgäinglich 
npth wendig  ist,  so  hat  man  doch  Beispiele  von  Per- 
fioneu,  bei  denen  in  einer  langwierigen  Gelbsucht  der 
Ausflufs  der  , Galle  zwei  bis  3  Wochen  lang  gans 
aufgehört  hatte,  ohne  dafs  sie  aus  Mangel  an  £rniih- 
ruog  gestorben  wären.  Nachdem  die  Galle  und  der 
pankreatische  Saft  sich  mit  dem  Speisenbrei  vermischt 
haben,  finden  wir  ihn  deutlich  getheilt  in  eine  Art 
von  weifser  Emulsion^    die  man  nach  ihrer  Farbe 
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Milchsaflt  odei'  Chylus  nennt,  und  in  einen  andern 
acliwach  gelben  unauflöslichen  Theil ,  der  einen  Au^« 
Wur&ätoiF  zu  bilden  be.stimnat  ist.     üieser  unauflös- 
liche.Theil  besteht  aus  dt*n  Theilen  dei'Speisen,  die 
Vom  Magensaft  nicht  aufgelöst  werden  konnten,  und 
aus  dem  Gailen.stofF,  der  als  ein  gefärhteis  Fettwachs 
niedergeschlagen  und  vermuthlich  auch  mit  gewissen 
Theilen  des  Speisenbrei's  verbunden  ist,  welche  durch 
ihre  gegenseitige  Affinität  seine  Niederschlagung  be- 
wirkt haben.  Beide  Theile  sind  nur  mit  einander  ver- 
mengt.     Die   einsaugeuden  Gefäfse,   welche   überall 
auf  der  zottigteo  Oberfläche'^der  Schleimhaut  ihren 
Ursprung  nehmen,    saugen    den   flüssigen  Theil  ein 
und  lassen  den   unaufgelösten  zurück.     Da  aber  die 
M^sse  durch  diese  Einsaugung   sehr  trocken  werden 
würde,  ehe  aller  Milchsaft   aufgenommen    wäre,   so 
wird  auf  der  innern  Fläche  der  G^däi'me  eine  dünne 
Flüssigkeit  abgesbndert«  die  sich  beimischt^  ded  Milch- 
saft auflöst,  und  durch  die  folgenden  Portionen  der 
Gedärme  eingesogen  wird,  so  dafa  wenn  ihr  Inhalt 
.am  Sphinkter  ankommt,  oft  gar  kein  Milchsall  mehr 
darin  ist.    Die  Natur  dieser  Masse  nach  ihrer  Aus- 
sonderung ist  von  älteren  Chemikern  wenig  unter- 
sucht worden;  und  die  Versuche,  die  uns  Sage  und 
Vauquelin  in  neuern  Zeiten  geliefert  haben ,  können 
nur  als  mangelhaft  angesehen  werden* 

Einhof  und  Thaer  stellten  eine  sehr  genaue  Un- 
tersuchung der  Hornviehexcremente  an,  und  ich 
habe  seitdem  die  menschlichen  Kxcremente  aus  ei« 
nein  mehr  physiologischen  Gesichtspunkt^  als  meine 
Voi^änger,  untersucht.  Diese  enthalten  ungefähr  | 
ihres  Gewichts  flüssige  Theile,  in  denen  ich«  au&er 
einer  kleinen  Menge  uoob  unzeraotzter  Gaiie>  eine. 


^55  Berzeliuft 

Auflösung  der  gewöhnlichen  Salze  des  Blulwassera 
fandt  eine  gewisse  Menge  phosphorsaure  Talkerde, 

r 

pnd  eine  eigene  extractarlige  thierische  Materie.  Die 
feste  Masse  besteht  aus  dem^  was  in  dem  Magen  tin- 
mifgelöst  geblieben  und  im  Zwölffingerdarm  nieder«' 
geschlagen  worden  ist,  und  aus  dem  Scfileim  der 
Gedäqme,  von  welchem  die  ganze  Masse  durchdrun- 
gen ist. 

VauqueVn  stellte  eine  vergleichende  Untersuchung 
an  über  die  Menge  der£rden,  die  eine  Henne  in  dem 
Hafer,  womit  sie  geliittert  wurde,  bekam,  und  die 
Menge,  die  in  den  *£yern  und  E^crementen  ent- 
"h^ltc^n  war,  woraus  erhellte,  dafs  die  Menge  der 
pfaosphorsauren  Kälkerde  in  den  letztern  zwanzigmal 
«o  viel  betrug,  als  die  im  Hafer  enthaltene,  auber 
einer  gewissen  Menge. kohlensaurer  Kalkei*de  in  den 
Eiersch'aalen  und  dafa  die  Menge  der  Kieselerde  eine 
wiewohl  kleine  Verminderung  erlitten  hatte«  Diese 
Versuche,  die  indessen  durch  unrichtige  Decimalzif- 
fern  und  Rechnungsfehler  sehr  verwickelt  gemacht 
aind,  scheinen  zu  beweisen,  was  die  Versuche  mit 
Pflanzen  weiter  beweisen ,  dafs  diese  Erden  müssen  , 
wie  es  die  Gelegenheit  fordert ,  durch  den  organiach- 
cfaemischen  LebensprozeCi  zersetzt  und  zusammenge- 
setzt werden  können. 

Der  Milchsaft j  oder  Cfiylus,  so  wie  er  in  den 
dünnen  Gedärmen  und  den  ersten  Aesten  der  einsau- 
genden Gefäfse  vorkommt,  ist  noch  ziemlich  unbe- 
kannt.  Wegen  seiner  Farbe;  und  Gerinnbarkeit  durch. 
Kochen,  bat  man  ihn  mit  der  Milch  verglichen;  und 
lange  Zeit  geglaubt,  dafs  Milchzucker  einen  Ha»pt<» 
bestandtbeü  desselben  au3inache«  Dieser  Irrthum  ist 
jedoch  nun  berichtigt«     Sobald  der  Milchsaft  in  dea 
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Milchbpustj;ang  gelangt  ^  geht  seine  Farbe  nach  und 
nach   verloren,   in   dem  Verhältnifs,  als   er  mit  der 
Lymphe  vpn  andern  einsaugenden  GefäOien  vermischt 
wird.     Im  Allgemeinen  zeigt 'er  eine  Mischung  von 
Gelb  und  Grau^  gerinnt  an  der  Luft,  und  das  Ge- 
ronnene nimmt  allmähli^  eine  rothe  Farbe  an.    Man 
hat  daher  Grund   den   gelben   und  grauen  Stoff  im 
Milchsaft   als   einen  noch  unausgebildelen  färbenden 
Stoff  zu  betrüchten ,  dem  es  2ur  vollkommenen  Aus« 
bildung   nur   an   der  Berührung   mit  der  Luft  fehlt« 
Die  Versuche  mit.  Milchsaft  won  Halle ^  Emmert  und 
P,eufB  stimmen   alle  darin  iiberein,   dafs  der  Milch.«- 
saft  aufser  der  Farbe  mit    dem  Blut  übereinstimmt 
aber  eine  mehr  wässerige  Flüssigkeit  ist«     Nachdem 
Fourcroy  die  Meinung  aufgestellt  hatte»  dals  der  fär- 
bende Stoff  des  Bluts  eine  Verbindung  von   rothem 
phosphorsauren  ßisenoxyd   mit  Ueberschufs  des  letz- 
tern sey,    mufste   man    den   weifsen  färbenden  Stoff 
dos  Milchsafts  für  Eiweifsätoff  verbunden  mit  neutra- 
lem phosphorsauren  Eisenoxydul  halten  9  das  bei  sei- 
nem Eintritt  in  das  Blut  durch  das  Alkali  des  letz- 
tern in  ein  Salz  mit  Ueberschufs  von  Oxyd ,  und  des- 
sen Oxyd  in  den  Lungen  aus  einem  Oxydul  in  voll- 
kommenes Oxyd    verwandelt  würde  ;   da  aber  \e\n 
solches  Salz  in  dem  färbenden  Stoff  des  Bluts  zu  eat- 
dt'ckcn  ist,   so  fajlen  alle  diese  verführerischen  Vor- 
stellungen von  selbst  weg. 

Man  kann  sich  über  den  ganzen  Vorgang  bei  der 
Bildung  des  Milchsaftes  durch  die  Verdauung  mit  we- 
nigen Worten  so  ausdrücken :  die  Speisen  werden  in 
dein  Mund  sorgfältig  zermalmt,  in  den  Magen  auf- 
genommen und  daselbst  durch  den  Magensaft  in  eine 
gleichförmige   Fliissi^keit    verwaadelt,    welche    im 


•  ] 
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Zwölffingerdarm  durch  die  Galle  gefällt  wird.  'D/e 
Auflösung  wird  iji  den  Gedärmen .  mittelst  der  ein« 
saugenden  Gefafse  durchgeseiht,  und    der  nieder^e«  \ 

schlagene  Stoff  durch    den  Darmsaft  ausgewaschen,  { 

dieser  wieder  eingesaugt,  indem  die  Natur  hier  gerade  1 

so  vei fahrt,  wie.  wir  bei  der  x\us^iifsung  der  Nieder-  | 

schlage  durch  die  gewöhnlichen.  Filtrirapparate;  uad  J 

sodann  die  ausgewaschene  Masse  ausgeteert. .  , 

Die  Substanz  der  Leber  und  der  Milz  ist  noch 
nicht  utileriiurlit  worden.  Man  hat  blos  bemerkt^ 
*dafs  die  Leber  beim  Faulen  in  sofern  an  den  Eigen- 
schaften der  Galle  Theil  trimmt,  dafs  sie  sich  unter 
gewissen'  Ümstäuden  leicht  in  eine  fettwachslüinliche 
Subst^n^  verwandelt. 

Der  Bau  und  die  Bestandtheile  der  Knochen  sind 
erst  spät   genau    bestimmt  worden,   ob   man  gleich 
sehr  früh  entdeckte,   dafs   sie  einen  thierisohen  ver- 
breniilichen    uud  einen  unorganischen  erdigen  Theil 
entl^alteii,  welchen  letzteren  man,  da  er  keiner  der 
damals  bekannten  Erden  glich,    Knochenerde   oder 
thieri^che  Erde  nannte.     Papin,  Herisaantj  Leaaoße 
und  vorzüglich  Haller  haben  gezeigt,   dafs  der  ver- 
brenuliche Theil  Knorpel  ist,  der  sich  durch  Kocbea    x 
zu   einem  Leim  auflösen   iäfst.     Die  Natur   und  ^ie 
Zusammensetzung  der  Knochenerde  wurde  von  einem 
Gelehrten  entdeckt,  den  wir  in  diesen^Tagen  das  Glück 
gehabt  haben  nnter  uns  zu  sehen,  ich  meyne  unsern 
Collegen  6.  Galin,     Diese,   so  wie  mehrere  andere 
seiner  Eutdeckungen ,  sind   Scheele    und  Bergmann 
zugeschrieben  worden,  weil  diese  beiden  Männer,  de« 
nen  wir  so  viel  zuzuschreiben  gewohnt  sind ,  die  er- 
sten waren,   die  sie  dem  Publikum  raittheiilen,  oh- 
gleich  init  einer  absichtslosen  Uebergehung    seinea 
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Namens.    Er /dieser  bescheidene  Naturforscher,  war 
damit  zufrieden,  dafs  die  Walirheit  bekannt  gemacht 
wurde.    Er  liefs  es  sich  gefallen,  dafs  ihm  die  Ehre 
der  Entdeckung  entgieng^  indem  es  ihm  gleichgültig 
war,  wenn  sein  ehemaliger  Lehrer  oder  sein  Freund 
für  die  Entdecker  dessen  gehalten   wurden,    was   er 
^8elbst  gefunden  hatte,  aber  die  Nachwelt  wird  nicht 
Tergessen   die  Nachlässigkeit  oder  ynterlassung   der^ 
Zeitgenossen  wieder  gut  zu  machen.    Scheele  sagt  iu 
seiner  Abhandlung  über   den  Flufsspath  und   dessea 
Säure,  dafs  die  tCnöchenerde  „wie  durch  eine  neu- 
erliche Entdeckung   dargethan  sey*'   aus  Phosphor-^ 
sSure  und  Kaik  bestehe,   und  diese  Aeusserung  gab 
Veranlassung  zu  dem  Irrthum;  denn  die  Entdeckung 
war  von  Gähn  gemacht.    Fourcroy  zeigte  lange  Zeit 
nachher,    dafs  die  Knochen   der   pflanzenfressenden 
Thiere   phospborsaure  Talkerde  enthalten ,    die    er 
hernach  vergeblich  anch  in  den   menschlichen  Kno<» 
eben  suchte;  und  zuletzt  entdeckte  Morickini,  ein  Ita- 
liener, dafs  da»  Elfenbein  sowohl,   als  der  Schmelz 
der  Zähne,   flufs'üpathsauren  Kalk  enthalte«    Aufser 
den  bereits  bekannten  Bestandtheilen  der  menschli« 
chen  Knochen  habe  ich  durch  eine  genaue  Zerlegung 
auch    flufsspalhsaure  Kaikerde    und    phosphorsaure 
Talkerde  darin  entdeckt  und  gezeigt ,  dafs  die  schwe-^ 
feisaure  Kalkerde,   die   man   nach    dem  Verbrennen 
dafip  findet,  vorher  nicht  vorhanden  ist.   Dtr  Knor^ 
pel  in  den  Knochen  macht,  wie  ich  fand,   ungeHihr 
^  der  Masse  aus;  er  betrug  etwas  weniger  in  den  Zäh-* 
neu  und  fehlte  in   (lern  Schmelz  derselben  gäaziicb, 
\Fourcrof  und  j^augue/ii»,  hatten  34  p.  C.   verbrenn- 
liehe  Substanz  in  dem  Schmelz  gefunden.    Pepya  nur 
16  p«  C«  aber  ich  konnte  nicht  2  ^.  C\  davon  finden« 
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Merat-Gmüot  hat  eine  vergleichende  Untersuchang 
dei^ •  Knochen  yon  verschiedenen  Thioren  angealeilt^ 
aber  sehr  unrichtige  Resultate  herausgebracht.  ^  In- 
dem ich  z.  B.   in  den  Knochem    von  Menschen   und 

'  Ochsen  die  nämlichen  Bestandtbeile  und  fast  dre  näm- 
lictien  Verbäknifsmengen  fand ,  fand  er.gS  p.  C.  phos« 
phorsaure  Kalkerde  in  .  den   letzterii ,   und  67  in  den 
erstem«    Der  Knoi*pel,   welcher  der  thierisohe  Be« 
atandtheil  der  Knochen  ist,   ist  so  eng  mit  der  Kno- 
cheuerde  vereinigt,    dafs  sie  ein  gemeinschaftliches 
Ganze  bilden,  von  einem  Bau,  welcher  starken  Ein- 
driicken  widersteht,   und  von  einer  chemischen  Za- 
«ammensetzung ,  welche  die  Knochen ,  wenn  sie  nicht 
feucht  werden .  mehrere  Jahrhunderte  lang  unverän- 
dert erhalten  kann.      In   neueren  Zeiten  haben   wir 
von  Päpins  Entdeckung ,  aus  den  Knochen  ein  gutes 
und  gesundes  Nahrungsmittel  auszuziehen,  welche  zu 
seiner   Zeit  verachtet   wurde,    nützlichen  Gebrauch 
machen  gelernt.    Papin  zeigte  Karin  dem  zweiten  von 
England ,  dafs  sich  aus  den  Knochen  Gallerte  auszie* 
ben  lasse  ^   und  machte  sich  anheischig ,  in  Zeit  von 
ük  Stunden  mit    1 1   Pfund  Kohlen   i5o  Pfund  einer 
Gallerte  zu  bereiten ,  die   er  zum  GebVauch  in  Ar- 
beitshäusern und  Spitälern  empfahh    Der  Rönig   war 
bereit«    diesem  Vorschlag    die  Aufmerksamkeit     sa 
schenl^en,  die  er  vordiente ^  als  er,  da  er  zu  Tisch 
gieng »  Bittschriften  an  dem  Hals  seiner  Hunde    an- 
geheftet fand^   des  Inhalts,   dafs  er   sie  nicht  einer 
Speise  bemühen  solle,  die  sie  längst  als  ihr  Eigenthum 

,  angese}ien  hätten.  Der^Scherz  ward  belächelt,  «nd 
Papins  Entdeckung  war  für  diese?  Zeitalter  verloren. 
JCi.  Proust  lenkte  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
wieder  ^mwi  uad  «.Phlug  der  spaoischen  Regierasg 
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,  Tor,  die  Knochen  für  die  Soldaten  nnd  in  öffentlichea 
Arnsenanstaltcn  zu  brauchen  und  «ein  Vorschla«»  fand 
Gehör.    Die  französische  Regierung,  da  sie  deö  gu- 
ten Fortgang   bei   ihren  Nachbarn   sah,   liefs  diesen 
Gegenstand  in  Frankreich  untersuchen,  wo   er  bald 
auch  eingeführt  wurde  und  sich  endlich  durch  ganjs 
Europa'  verbreitete.    Mehrere  unterrichtete  Männer 
haben  sich  mit  Versuchen  beschäftigt,    den  Knorpel 
aus  den  Knochen  ganz  auszuziehen,  aber  fastdurch-ff 
aus  fand  ihan  es  unmöglich  aufser  mU  Papins  Dige-» 
stör,  den  man  endlich  so  verbesserte,  dafs  man  sich 
nun  seiner  ohne  Gefahr  bedienen  tann.     Einige  gien- 
gen  in  ihren  Eifer   für  die  Knoehensuppe  so  weit, 
dafs  sie   die  Knochen   für  nahrhafter    und   folglich 
mehr  werlh  hielten ,  als  ein  gleiches  Gewicht  Fleisch, 
Diefs  ist  jedoch  unrichtig,  aus  den  Gründen,  die  ich 
bei  der  Zerlegung  der  Muskelfiber   aufgestellt  habe. 
Ueber  die  Verschiedenheit  in  der  Mischung  der 
Knochen,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  derlndivi* 
duen,  fehlt  es  an  befriedigenden  Versuchen.  Eben  sa 
wenig  kennen  wir  die  allgemeinen  Verschiedenheitea 
der  Knochen  in  verschiedeijen  Thierklassen.     Hai'^ 
diett  hat  die  Decken  oder  Gehäufse'  (covcrings)  der 
Schaallhiere  (teatacea)   untersucht,   die   wir  als    die 
Ktfochen  dieser  Thiere  betrachten   müssen,,  und  ge* 
funden,  daia  sie  aus  einer  eigenen   thierischen  Snb^ 
fltanz,  deren  Natur  und  Bigenschaften  er  nicht  genau 
bestimmte,  und  aus  kohlensaurer  vtnd  phosphorsau- 
rer Kalkerde  bestehen.     Während  die  Knochen  der 

• 

SSngthiere  aus  phospkorsaurer  Kalkerde  und  einer 
nur  geringen  Menge  kohlensaurer  zusammengesetzt 
nindi  bestehen  diese  Sphaalen  imGegentheil  ausktfh« 


2^2  Berzelius 

lensaurer  Kalker^e  und  nrir  wenig  p.  C.  pliosphor- 
fiaurer.  < 

Das  Mark^  oder  das  Fett,  in  den  langen  Knochen, 
ist,  so  viel  sich  auÄ  meinen  Versuchen  ergiebt,  dem 
Fett  in  andern  Theilen  ähnlich.  Die  abweichenden 
Eifrensehaften ,  die  es  erlangt,  wenn  man  es  in  die 
Knochen  eingeschlossen  kocht ^  rühren  gänzHch  von 
den  in  den  Gefäfsen  der  Markhaut  eingeschlossenen 
Säi'len  her  und  gehen  verloren,  wenn  das  Fett  aus 
seinen  »Zellen  geschmolzen  wird. 

Die  Mischung  der  Knorpel  ist  ganz  die  nämliche, 
wie  die  des  in   den  Knochen   enthalteden  Knorpels. 
'  Sie  werden  durch  Kochen  in  Wasser  aufgelöst,   und 
in  Leim  verwandelt,,  während  ihre  Gefäfse  und  Ner- 
ven unaufgelöst  zurückebleiben« 

Das  Gliedwasser  (Siuovia),  das.  in  den  Gelen* 
ken  zwischen  den  Knochen  enthalten  ist,  wurde  von 
IdargueroHn  einem-Französen,  untersucht«  Es  scheint 
fast  nichts  anders  als  Blutwasser  zu  seyn^  das  seinem 
Antheii  Päiser«toff  behalten  hat,  denn  es  gerinnt  an 
der  atmosphärischen  Xiuft  r  das  Geronnene  ist  jedoch 
nicht  gefärbt,  und  das  Uebrige  gleioht  ganz  dem 
flü.ssigen  Theil  im  geronnenen  Blute.  Wenn  Mar^ 
gueron  angiebt,  die  Menge  des  Faseratoffs  in  dieser 
Flüssigkeit  betrage  i3  Po.  so  wog  er  ihn  wahr«* 
acheinlich  in  dem  feuchten  Zustand ,  in  welchem  ei: 
sich  nach  dem  Gcninnen  befindet.  Dieser  Paserstoff 
hat  nicht  ganz  die  £igenschaften  des  Faserstoffes  im 
Blut,  jedoch  erhält  man  durch  seine  Zerlegung  keine 
genauen  Kenntnisse  von  dem  Unterschied  derselben* 
Fpiircroy  schien  9&u  glauben,  dafs  dieser  Stoff  Harn«* 
t^ure  «e^/  wofür  ^x  yrohi  deinen  andern  Grpnd  hat^ 
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.te,  als  die  Gichtknoten^  die  au«  harndaurem  Natrnm 
bestehen  unvl  sich  zuwttilen  in  der  Nähe  der  Gelenke 
bilden  und  deren  Beweglichkeit  hindern« 

Die  Muskel  (oder  was  man  im  gemeinen  Leben 
Fleisch  nennt;  sind  weniger  untersucht  worden,  ala 
Andere  thierische  Substanzen.  Geoffroy  suchte  die 
Menge  des  durch  Wasser  aus  denselben  Aussiehba- 
ren, and  die  Menge  nahrhafter  Stoffe,  die  man  aqs 
dem  Fleisch  verschiedener  Thiere  einhalten  kann,  su 
bestimmen.  Thouvenei  lieferte  uns  sodann  eineZer- 
legung  des  Fleisches^  das  er  als  aus  den  eigentlichen 
Aluskelfibern  und  einem  in  Alkohol  und  Wasser 
auflöslicheh  ExU^act  zasammengeseUt  ansah.  loh 
habe  seitdem  gefundeti^  dafs  das  Fleisch  beinahe  | 
^seines  Gewichts  flüssige  Theile  enthalt,  dafs  diese 
FLiusigkeit  eine  feine  S&ure  enth:&It,  und  dafs  das  von 
Thouvenel  beschriebene  Extract  die  nämliche  saure 
ayrupartige  Masse  ist,  die  sich  in  der  Milch  nnd  im 
Harn  findet,  uqd  welche  aus  Milchsaure,  milcbsau- 
reip  Alkali,  Salz  und  dem  thierischen  Stoff  besteht, 
.  der  diese  Salze'  in  Form  eines  •  Extrcats  begleitet. 
Ich  habe  zu  zeigen  voKSUcht,  <]ala  dieses  Extract 
kein  Brstandtheil  vom  Fleuch  ist,  sondern  den  ein«^ 
saugenden  Gefüfsen  zugehört,  und- hauptsächlich  aus  . 
den  verbi*auchten  Theilchen  besteht,  welche  von  ih* 
Den  eingesaugt  worden«  oder  im  Bcigriff  waren  ein*  . 
gesaugt  zu  werden,  als  das  Leben  ei'losch«  Die  fltia- 
«igen  i  heile  des  Fleisches  enthalten  weit  mehr  von 
diesem  syrUpartigen  Extract  und  !  .enthalten  mehr 
phosphorsaures  Natruni«  als  das  Blut;  und  hieraus 
achliefse  ich,  dafs  die  Stoffe,  welche  durch  den  Ver- 
brauch der  Theiie  gebildet  werden  4  eingesaugt  und 
ins  Blut geiiuiut  weiden^  um  mit  dem  Jsuu*n  ausga* 
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leert  zu  werden,  in  dem  sie  sich  l/v'iecTer  inr  betr^ich!« 
liüher  Menge  finden.     Die  feste  belebte  Muskelfiber 
ist,  wie  die  Anatomie- *«eigr,  mit  Zellgewebe  verwo- 
ben, und  selbst  m  ihren  innersten  Theilen  mit  filut- 
gefäfsen  und  Nerven  versehen.    Diese  Fiber  hat  die« 
selben  Eigenschaften ,  wie  der  Faserstoff  des  Biats; 
sie  ist  in  Essigsaure  auflöslich    mit  Ausnahme  des 
größten  Theils  vom  Zellgeweb  und  der  ihr  ssugehö- 
rigen  Ge&fse  und  Nerven«    Der  Faserstoff  des  Flei- 
sches ,efle(det  die  nämliohe  Veränderung  durch  Ko- 
chen^ wie  der  des  Bluts;  -er  wird  dadurch  in  Essig- 
sMure  unauflöslich  und   überltfftt  dem  Wasser  einen 
Bestandtheil,  der  einen  starken  angenehmen  Fleisch- 
göschmack  hat,  und  sich  zu  keiner  Giilierte  gerinnen 
ISlst.    Dfeser  StofP  EUgleich  mit  dem  Zellgeweb  auf- 
gelöst ,    und   mit  dem  nicht  geronnenen  Theil  der 
Ütissigeii  Theilö  des  Fleisches  vermischt  9   bildet  die 
Fleisdibriihe,  deren  Geschniack  nicht  allein  von  dem 
aufgelösten  tind   in  Leim  verwandelten  Zellgewebe, 
*  sondern  auch  vom  Faserstoff  abhängt,    dessen   Ge- 
achmacfc  ^  annimtnt«      Den  Unterschied   swiscfaen 
ü'er  geschmacklosen  Knbcbehsuppe  und  der  Fleisch«* 
Hbrühe  hat  man  sonst  dem  Extractivstoff  ieugeschrie» 
ben ;  dem  kann  aber  nicht  ao^  seyn,  da  Fleischt   des- 
seb  flüssige  Theile  man  ausgesogen  hat,  eine  sehr  an- 
genehm schmeckende  und  nahrhafte,  .zugleich  aber 
farblose  Silppe  gi'ebt. ' 

.    '     Man  hüt  verschiedene  ytvBfyitie  angesC^t^    um 

4en  Innern  Hergang  beidei*  Muskelbewegung  ea^etit- 

decken.       Cartiale  suchte  durch    verschiedene    sehi^ 

geistreiche  Methoden  sa  beweisen,    däfa  der  MuAkel 

^^bei  seiner  Zusamraenziehüng«  an  Gewicht  und  ütti- 

^ifg  2UDim)nt|  und  folglich  mehr  flüssige  Theile  10 
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ihn  eindringeD.  Die  wafarscheiolichcte  Voratellutf{( 
vo^i  ciem  innerti  MechatiMOitis  bei  derMtiakelbewe^nng 
ist  die,  wie  es  echeimt,  dab  die  Fibern  sich  um  stär- 
ker ausgedehnte  GefaUse  schlingen  müssen^  wodurck 
der  Muskel  an  einer  gewissen  Stelle  kürzer  und 
dirker  wird.  Die  Matur  mnCs  durch  Riesen  innora 
Mechanifimus  wieder  za  gewinnen  suchen,   was  sie 

"^  durch  den  äussern  Jdechanisnius  verh'ert,'*  in  welchem 
alles  nach  gan2  entgegengesetzten  Grundsätzen  ein« 
Kericbtet  ist,  als  die  sind,  nach  denen  wir  uns  sonst 
allgefoein  in  de^r  Mechanik  richten«  Der  Muskel 
macht  mittefst  einer  kleinen  Zusammenftiehung  eine 
ausgedehnte  Bewegung  Und  übt  folglich  seine  Kraft 
in  .  der  Nahe  vom  Stützpunkt  des  Knochens  aus^ 
während  die  Last  an  dem  entgegengesetzten  Ende 
des  Knochens  ist.  Die  Natur  scheint  hier  in  der  An-^ 
Wendung  ihrer  Kräfte  verschwenderisch  zu  seyn,  in- 
dem jeder  Muskel  eine  weit  -Stärkere  Anstrengung; - 
machen  mufs»  als  unter  entgegengesetzten  Umständea 
nöthig  wäre«  *  Diese   Kraftanwendung   mufs   jedoch 

'  sicherlich  durch  die  Mittel  aufgewogen  werden,  wo^« 
durch  die  kleinsten  Fibern  in  dem  ^ch  bewegenden 
Muskel  zu^ammengezogeti  werden«  Ich  habe  öfters 
versuchen  wollen ,  die  Zusammenziehnng  eines  ent-» 
blösten  Muskels  bei  einem  lebenden  Thier  durch  em 
zusammengesetztes  Mikroskop  zu  untersuchen  |  über^ 
zeugt  dafs  man  auf  diese  Art  etwas  zu  einer  genaue« 
ren  Erklärung  dieses  interessanten  Gegenstands  det 
thierischen  Mechanik  entdecken  könnte  $  aber  in)^ 
tqer  wurd^  ich  durch  einen  unüberwindlichen  Ab^^ 
scheu  abgeschreckt«  ein  Verwundetes  Thier  unter  dett 
Händen  eines  Untersuchers  leiden  zu  sehen,  so  hoch 
ich  ta  gleicher  Zeit   die   wichtigen  physiologischen 
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"Wahrhttken  acliälze/die  a^f  diesem  W*g  ^Ideckt 
worden  aind« 

Die   Sehnen  (Flechsen  und  Aponevrofted)    sind 

Theile  der  Muskel,  durch  welche  sie   sich  an «ent- 

fetnte  Knochen^   oder  an    umschriebene  Stdien  der 

'  Knochen,  fesUetzen.    Sie  haben  eiiie  starke  mechani- 

*  ffche  Zusammensetzung,  lind  sind  aus  dem  nümlichen 
•Äoff  gebildet,    wie  das  Zellgeweb   und  die  Knorpel, 

•  von  denen  sje  sich  nur  durch  den  Bau  ainteranchei- 
den.      Sie  werden  durch  Kochen   erweicht  and  «u 

•  einem  Leim  aufgelöst,  so  dafs  zuletst  die  BlutgefiUse 
Allein  unaufgelöst  surückbleiben« 

Ueber  die  Baute  des  jiugs  und  die  darin  ent- 

*  haltenen  Flüssigkeiten,  hat  die  Chemie  wenig  mehr 
aufzuweisen,  als  was  die  Anatomen  zufallig  beobach- 
tet haben.  Chcnevix  hat  vor  picht  gar  langer  Zeit 
eine  Zerlegung  der  Fliissigkeiteri  des  Augs  geliefert, 
und  seitdem  habe  auch  ich  die  Zusammensetzung 
sowohl  der  Flüssigkeiten,  als  dqr  H^ute  untersucht. 

Die  Scleroüca ,  welche  das  Aug  auf  der  äussern 
Seite  bekleidet,   hat  die  nämlichen  Bestand  theile,  wie 
die  Flechsen:    sie  löst  sich  durch  anhaltendes   Ko- 
chen im  Wasser  auf  und  die  Auflösung  gesteht  beim 
Abkühlen  zu  einer  Gallerte.    Die  Choroidea,  welche 
die  innere  Fläche  auskleidet ,   hat  eine  ähnliche  Zu- 
sammensetzung und  löst  sich  durch  Kochen  auf,  nur 
mit  Ausnahme  ihrer  zahlreichen  Blutgefäfi^e,  und  des 
schwarzen  Pigmenti,  womit  sie  überzogen  ist«     Die 
schwarze  Substanz  ist  in  heifsem  und  kaltem  Wasser 
unauflöslich  und  eben  so  in  Säuren.     Sie  wird  aber 
von  kaustischem  Alkali  aufgelöst    und    der  Nieder- 
schlag durch  Säuren  ist  etwas  blässert     Sie  brenut 


/ 
1 


Virte  feine  ve^etabiliache  Subatärtz;  Und  hintertufst 'ditf  * 
näralirhe  eisenhaltige  Asche,    wie  der  färbende  Stoflf 
des  Biüts,  ^08  deitt  sie  aller  Wahrscböfniichkeit  tiach 
gebildet  Und  abj^esbnderi' wird,  indem  die  Blatgefäfia 
tfer  Choroidea  blos  dii§  fai*blo6en  Th^ile  in  die  Sub-*  ^ 
stanz 'des  Augs  übergehen  lasseb.      Die  Cof^en  hj^ 
Uteht  ebenfalls  aus  einem  Stoffe>  der  durch  Kocheu  in  - 
Leim  verWUttdelt  wik^d.      Die  Iris  hingegto  hat  aila  * 
themiscfaen    Eigetaschaften    eines    Muskels  und    ihrd 
Bestandtheile  sind  die  hütulichen ,  wie  die  der  Mus« 
kelfiber.    Da  nun  ftneh  ihre  Wirkttng  der  Wirkung  . 
der  Muakel  gleicht,   so  ist , es  mehr  als  wahrschein-*  ' 
lieh,    dafs  sie   unter  die  Muskel  gerelcbtlet  Werdea 
tnufs,  und  beim  Metischen  unter  die,  so  dem  Willeii 
tiicht  unterworfen  sind,  obgleich  ihre  BeWegang  bet 
verschiedenen    Vögeln   (t.  B.   den  Gattungen  StriX 
und  Fsittaeus)  willbufarlich  zu  seyb  seheinen. 

Die  Flüssigkeiten,  welche  den  Augapfel  füllei)^ 
sind  drei,  nämlich  die  wä8$erige  Feuchtigkeit,  did 
Krystallinse  und  die  GlaafeuchtigkeiU  Die  erstd 
und  letzte  von  diesen  drei  Flüssigkeiten  sind  seh^ 
dünn,  und  stimmen  ib  ihrer  Mischung  gänzlich  .mi| 
der  Feuchtigkeit  der  serösen  Häute  überein,  aber  sld 
Unterscheidfen  sich  durch  vollkommene  Farhlosigkeiki 
und  die  wttsserige  Feuchtigkeit  scheint  eini;  geringere 
Menge  ßiweilsstoff  2ü  enthalten»  Die  ttr^siatlinse 
dagegen  ist  sehr  ausgezeichnet  sowohl  durch  ihren 
Bau,  als  durch  ihre  Mischung.  Ihre  Jbichtigkeil  ist  ^ 
aulf  der  Oberfläbhe  am  gjeriugsten,  nimmt  aber  gegen 
ihre  Mitte  immer  «mehr  zu,  und  Chenei^isf  fand^  als  er 
eine  Lage  derselben  nach  der  andern  wegnahm,  daf^^ 
ihr  specif".  Gewicht  in   dem  \  erhaltui(s  zuriahi^^  aU 
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fr\  dem  Mittelpunkt  näher  kiani.     Wenn  iliefii'  mi( 
^iner  Linse  von  So  Gran  vorgenommen  wurde  >   die 
ein  specif.  Gewicht  Ton  1,076  hatte ,  hu  nor  noch  6 
Gran  übrig  waren,  sp  zeigte  dieser  K^m^xin  specif. 
Gewicht   von  i«i94.    Chenevix  nnd  schon   vor  ihm 
JFourcroy  behaupteten,  die  KrystalUnse  bestehe  aus 
£iwei&stoff  und  Leim»  ob  sie  gleich  nichts  von  bei^ 
den  enthält.    Sie  ist  fast  gans  auflöslich  iiß  Wasser, 
und  die  Auflösung  gerinnt  durch  Kochen,   aber  die 
geronnene  Masse  gleicht  nicht  geronnenem  Eiweil«« 
atofft  aie  ist  sandig  und  undurchsichtig,  gerade  wie 
der  färbende  Stoff  des  filuts,   dem  sie  auch  in  der 
leichten  Äuflöslicbkeit  in  Essigsäure  nach  der  Gerin- 
nung gleicht.     Das  Geronnene  ist  schoeeweifs,  ntid 
binterlälst  nach  dem  Verbrennen  eine  kleine  Menge 
eisenhaltiger  Asche.    So  viel  wir  entdecken  können, 
unterscheidet  sie  sich  von  dem  färbenden  Stoff  des 
Bluts  blos  durch  den  Mangel  an  Farbe,    ßs  'st  nicht 
tinwahrscheintich ,   dais   sich   der  fkrhende  otoff  des 
filuts  in  den  eigentlichen  fäibeiiden  Theil,  der  in  der 
Chbroidea  abgesetzt  wird ,   und  in  den  farblosen  ei« 
weilsstoffartigen  Stoff  scheidet,  welcher  weiter  geht 
und   die  Rrystallinse  bildet;  ob  sie  gleich   ihr  Blut 
nicht   von    denselben,    sondern    von    verschiedenen 
Zweigen  der  nämlichen  Schlagader,  nämlich  der  oph- 
talmica,    erhalten.    Einige  Versuche  die  KrystalUnse 
durch  den  Zusatz  von  phosphorsaurem  Eisenoxycl.da 
verschiedenen  Modificationen ,   in  rotheh  färbenden 
Stoff  zxx    verwandeln ,    waren  nicht  glücklicher«    als 
ahnliche  Versuche  mit  Blutwasser.    Die  Krystalliase 
l)ildet  den  Uebergang  von  den  Flüssigkeiten  au  den 
festen  «hierischen  Substanzen.  Sie  enthält  wenig  mehr 
als  die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Wasser,  und  unter-* 
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geheidet  sieh  dadurch  von  andern  dgesonderte»  Vlm^ 
aigkeiten,  dab  «e  weniger  wäasei^g  ist,  aU  Blal.  Sie 
giebt  bei  der  Zerlegung  etwa«  aäuer Hohes  Bxtrac^ 
«114  skimmt  hierio  überhaupt  mit  dem  «einet  Alkali 
fcef'adhten  thieriaehen  StofiF  ^herein,  Reil  hat  be«^ 
merkt,  dafs  sich  die  Krystaliinse  ^urcb  Behandlung 
mit  verdännter  Salpetersäure  in  eine  gdbe  fiiserige 
Masse  verwandelt,  wie  rohe  Seide,  so  da(s  ihre  Fi«* 
bern  in  einer  gewissen  r^lmüGägen  Ordnung  vom 
Mittelpunkt  nach  der  Oberfläche  ausstrahlen.  Er 
«chlofs  hieraus,  dafs  die  Linse  eine  Muskel  sey,  dessen 
Fasern  nur  durch  diese  Behandlung  sichtbar  werden; 
allein  obgleich  der  Bau  der  Krystallinse  noch  zu  ,vrp^ 
nig  bekannt  ist,  um  die  Ecscheinnug  daraus  su  er- 
klären, so  ist  doch  schon  die  Auflöslichkelt  der  Su^ 
stanz  im  Wasser  und  ihre  Art  von  Gerinnbarkeit  eia 
Beweis,  däfs  die  Linse  nicht  die  fiigenschaften  eines 
Muskels  besitzen  kann« 

Die  Thränen  -sind  von  Foureroy  und  f^auqueUn 
untersucht  worden.  Sie  haben  eine  sehr  grofse 
Aehnlicbkeit  mit  den  Feuchtigkeiten  der  serösea  * 
Häute  und  den  Feuchtigkeiten  des  Augs,  mit  dem 
Unterschied ,  dafs  sie  anstatt  Eiweiisstoff  einen  eige«- 
neu  Stoff  enthalten,  der  weder  durch  die  Hitze  des 
l^ochenden  Wassers,  noch  durch  Säuren  zum  GeriO'* 
neu  gebracht  wird,  der  aber  durch  eine  Fangsiamo 
Verdampfung  an  der  freien  Luft  in  einen  unauflösU« 
Schleim  verwandelt  wird,  wie  der  schon  erwähnte  . 
Nasenschleim.  Wenn  dieser  eigene  Stoff,  den  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  thierische  Cliemie  „tarämne, 
ode^*  einen  eigenen  Thränenstoff  genannt  habe,  die, 
ausgezeichneten  Eigenschaften  besitzt,  die  ihm  die 
französischen  Chemiker  zugeschrieben  haben,  so  vef  * 


« 

dienfer  goWila  die  genaueste  Unteraudiiiiig.  Weini 
ihce  Ansicht  aicfa  bestätigt,  so  mnrs  der^Nasenscfaleiin 
wie  db  Thränen  in  einfm  diinn0iusigen  Zustand  ab«* 
fßsondert  und  bei  dem  .Athefnho(en  durch  die  Wjr« 
kling  der  Luft  in  Schleim  verwandelt  werden.  Man 
sniiiste  alsdann  emen  wesentlichen  Unterschied  swi«*. 
aahen  der  Bildong  des  Schleims  in  der  Nase  und  an 
andern  Öiten  voraussetsen ,  wo  er.  nicht* mit  dec 
Lafi  in  Berährung  ist  und  folglich  unmittelbar  ala 
ein  vollkommener  Schleini  abgesondert  werden  mn&» 

Das  Ohrenschmalz  ist  von  Vauquelin  untersucht 
\^rden.    Untersucht  man  es,  nachdem  es  lange  Zeit 
in  *dem  äussern  Gehörgang  verweilt  hat ,  so  ist  es 
ausgetrocknet  und  besteht  aus  einem  eigenen  fettea  ' 
<5KLhnlichen 'Stoflf,  der  durch  seine  Verbindung  mit 
einem   eiweifsstoffartigen  Stoff  eine  Art  von  Cmul-' 
sion  bildet»    Im  ersten  AugenbKck  der  Absonderung 
bildet  es  eine  dünne  gelbliche  Milch,  die  sich  aHmäh^  * 
lig  verdickt^  so  wie  sie  ihr  Wasser  verliert. 

Was  die  Haut  und  die  Theih  betiifft,  die  damit 
verbunden  sind ,  so  sind  unsere  chemischen  Kennt« 
nisse  über  diesen  Punkt  noch  sehr  unvollkommen. 
Was  wir  wissen  ist  fast  blos  das  Resultat  von  sufälr 
ügen  Bemerkungen  beim  berben  und  Leimmachen. 
Die  Haut  (oder  das  Fell)  verwandelt  sich  durch  lan« 
fres  Kochen  in  Leim,  der  desto  besser  und  säher  ist» 
je^  schwerer  die  Haut  aufzulösen  ist.  Das  Gerhea 
besteht  im  Vereinigen  der  unveränderten  Hautsub« 
sUns  mit  dem  Gerbestoff  der  ffiänzen.  Dieser  Ger-> 
fae^toff,  der  aus  verschiedenen  Pflanzen  ausgezogea 
wird,  ist  in  seiner  Natur  oft  eben  so  verschieden^  als 
die  Häute  von  verschiedenen  Tliieren  i  und  aus  die— 
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iem -Grunde  lanti  dasResahat  versehiedcn 
je  n  chdem  man  eine  Pflaose  beim  Gerbeb  gebrauclft 
hat.  Die  Haut  einfordert  eine  ^ewiase  Vorbereitung 
vor  dem  Gerben,  deren  Absicht  ist,  alle  Zellen  de» 
Fells  durch  eine  Flüssigkeit  su  durchdringen  und 
•usznleeren, '  um  einen  hinlänglichen  Raum  aurAuf- 
4iahme  des  Geibestofis  su  er6ffiien:  Schwache  Laor 
gen  wirken  hier' besser,  als  Wasser)  andSüaron  noch 
besser  als  Laugen.  Pflanaensiaren  werden  den  Mi« 
Beralsäureii  vorgelogen*  Die  Menge  der  mit  dei^i 
•Wasser  vernkiscbten  Sälur^kann  /sehr  klein  seyn,  .und* 
doch  eine  betrttchtiiche  Wirkung  faerrorbringen«  Dip 
Hauptsache  beim  Gerben  ist,  dars  es  langsam  ge«» 
aebieht,  indem  man  im  Anfang  ni^r  schwache  Auf^ 
güsse  gebraucht.  Je  langsamer  veifahreo  wird«  .der 
^to  besser  wird  das  Leder,  anstatt  dais  bei  .eine«i  er« 
Jigeu  Verfahren  der  äufiiereTheil  des  Fells- «liiGery- 
bestoff  iibersätttgt  wii*d,  |ind  die  ZugttQge  «i  deo^  iniv 
nern  Theilen  venstbpft  werden,  daher  man  dann  ei|| 
hartes,  brüchiges  und  dünnes  Xjeder  erhalt. 

Das  Mete  mucosum,  oder  Maipighiach^  Nets« 
welches  das  Absonderungsorgan  der  Haut  ist ,  und  ia 
welchem  ihre  Nerven  und  einsaugenden  Gei^fse  aus*^ 
gebreiAet  sind,  ist  noch  nicht  uotersucht  worden* 
Wir  wissen  blos,  dafs  sich  die  sohwarae  Farbe  des« 
selben  in  der  Haut  der  Neger  durch  oxydirte  Sala-r 
aäure  auf  einige  Tage  bleichen  Isrst.  Das  Gewebe 
(tejclure)  der  Oberhaut  iut  gana  eigens  sie  wird 
aelbst  durch  langes  Kochen  im  Wasser  nicht;  Aufge« 
löst,  aber  sowohl  in  Laugensalasen ,  als  Süuren,  und 
in  seinen  meisten  Bigenscfaaften  gleicht  es  den  Haa<* 
l*en  und  Nägeln,  Die  fette  Substans,  womit  sie  be« 
deckt  ist,  ist  bei  der  menschlichen  Haut  nicht  nnter« 
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iucht  worden  7  al^et  f^auquelin  hat  die ,  «o   te  4er 
'iSoliaafwolleanh^ngti  untersucht  und  gefunden,  dabsie, 
ausser  kohlensaurem  Alkali,  *Biwfefifiistoff  und  essigsao-        i 
rena  Kalk  und  essigsaurem  Kali,  aus  einer  eigenen  sei^ 
fendrtigen  Verbindung  von  Kali,  Kalk  und  einer  har- 
zigen öligeb  Subistana  bestehe.    Er  schreibt  das  Fett 
der  Wolle  und  des  Felb  einem  Tbeil  des  Oels  tu, 
^as  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  ans  der  Verbin« 
i3nng  ttiit  dem  Alkali  ausgeschieden  wird.  ,  B#  scheint 
iieh  jedoch  xn  widersprechen,  dafs  10  der  fettiges 
SPIfissigkeit  ein  kohlensaures  Alkali  und  Kalk  neben- 
einander aufgeldsi  seyn  sollen«    f^auquetin  und  Bu^ 
niPa  fanden  eine<lettigte  kSseartige  Substans  auf  der 
fiaut  des  Fo^lus,  wodurch  seine  Oberhaut  vor  dea 
fWirkungipnr  der  Amniosfliisaigkeit  geschütat  ist.  ^ 

Die  Haut  ist  eid  Absouderungsorgan ,  das  sick 
von  allen  andern  dadurch  unterscheidet,  dafii  es  ehio 
nusgedehnte  Oberfläche   darstellt,    von  welcher  der 
gröiirte  Theil  der  abgesonderten  Materie  durch  Aus«- 
dünstung  weggehen  mixfa.    tn  altern  Zeiten  hat  man 
aich  Viel  Mühe  gegeben,  die  Menge  der  Hautausdün« 
atung  2U  bestimmen.    Sanctorius  selste  seine  Versu- 
che dreifsig  Jahre  lang  Ibrt  und  nach  ihm  habcm  ver-> 
achiedene  andere  sich  mit  dem  nämlichen  Gegenstand 
beschäftigt,  wie  Dodart^  Keilj^ Robertson,  Jtye^  Xi- 
ning  uiid  suletat  Lavoüier  und  Seguin  in  Frank«» 
reiche  und  Cruikschank  in  £ngland.    Aber  a)le  ihre 
Versuche  dienen   nur  sur  Bestimmung  der   Menge 
Feuchtigkeit,    welche  ausgedunstet  wird   ohne  über 
diß  Qualität  und  Natur  der  ausgedünsteten  Stoffe  et« 
was  au  lehren.    Nach  einem  mittleren  Resultat  die«» 
aer  Versuche  beträft  die  Hautansdiinstnng  täglich  4  f 
Pfund,  —  Die  Ausdunstung  war  am  stärk^teq  cur 


über  tbierisc^e  Chemie.  38$ 

Zf^it  der  Verdauung  und  am  geringsten  unmittelbar 
nach  der  Mahlzeit/  Cruikschank  achlofa  seine  Hand 
in  ein  Glas  ein,  sammelte  da«,  ausgedünstet^  Wasser 
und  fand   es  sehr  rein«     In  d^r  Luft   fand  «ich  ein 

• 

Antheil   von  liohlensaurem    Gas,    das  aller   Wahr«* 

acheinlichkeit  nach  durch  die  Wirkung  der  Luft  auf 

die  ausgedünstete  Materie  gebildet  worden  war,   in« 

dem  der  Umfang  der  Luft  nicht  zugenommen  hatte» 

Da  er  bei  einer  niedrigem  Tepiperatur  mehr  Wasser 

erhielt,  als  bei  einer  hohen,  so  schlofs  er  daraus,  dafii 

die  Hautausdünstung  in  niedriger  Temperatur  grö^ 

iser  soy«    Es'  scheint  aber,  dab  er  -  nicbt  daraü  daeb«-; 

'  4e,  daik  je  mehr  Wasser  an   dem  Glas  ,dureb    die 

iCälte  verdichtet  wurde,  desto  gröber  das  VermOg^ji 

der  eingeschlossenen   Luft  wurde,  da3  ausgedunstete 

y/VsLsaer  aufzunebmeu,   wenn  sie  wiedm*  dnreb   die 

'Band  erwärmt  wurde.    TTienard  sammelte  di^  Ans«- 

dünstungsmaterie  in  flaneHeaenHemdcbei»  und  Wr 

hMi  aus  derselben,  indem  er  aie  mit  Wasser  WBZOf 

•und  das  Wasser  abdampfte,  ein  safirea,  salziges,  sy* 

«'upartiges  Extract,  dessea  freie  Säure  er.  für  Emgr 

säure  hielt,-  zufolge  einem  Versuch  bei.  seiner  Untersiii^ 

xhung  der  lSdikh^ure,'der  ihn.bestiisimt  batte,  diei^ 

£äure  für  Essigsaure  zu  erklären* 

Der  ausdünstende  Stoff  ist  immerisauer  nnd  rö» 
thet  Lackmiispapier  sebr  deutlich.  Ich  sammelte  ei» 
cige  Tropfen  Scbweils  aal'  einem  Uhrglas,  und  lieCs 
ihn  trbokoen^  .es  zeigten  aicb  Kiystalle  von  sailassau- 
rem  Nalrum,  und  auch  deutliche  Spuren  von  dem 
gewöhnlichen  sanren  Extract  der  abgesonderten  Flüe^ 
sigkeiten;  ^uf  den  Zusatz  von  Wasser  gab  er  einem 
unauflöslichen  Rückstand^  der  einer  s^irken  Hitze 
Misj;esetzt  wie  angebrannter  Eiweilsstoff  roch»     Inr 
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Jessen  bleibt  poch  yieled  über  ^ie  Atudünatong  nA 
wia.sen  übrig,  bis  wir 'die*  verschiedenen  Stoffe  bq- 
^timtpen  können,  die  durch  sie  aus  dem  Körper  g^ 
ßchafft  w^'rdeq,  und  die  verschiedenen  Veränderuor 
^en ,  deneq  sie  unt^r  Verschicdepen  Ümst^ndea  uo- 
lerworfen  ist. 

Die  Nägel  welche  eine  Fortsetsung  der  Haut 
eind,  habJKQ  genau  dieaelbe  Mischung  wie  die  Ober^ 
jbaut,  aber  ein  festere«  Gewebe,  Und  von  dieser  Be^ 
^fcbaffenheit  sind  aoch  die  Hufe,  Kialleo»  Klauen 
.l^qd  andere  aolche  Theiie,  die  bei  deo  Tbieren  di^ 
Stelle  der  Id^el  vertreten« 

Daa  Hnar  hat  eine  eigene  Mischung.    Uatchett 
und  'Achard'  haben  verschied^ie  Versnobe  damit  an«« 
gestellt,  und   yauqueün  ,hat   uns  eine  vollstätidige 
Untersuchung  desselben  geliefert«    Das  Resultat  der-« 
^ben  wai'^  dafs  die  Substanz  der,  Haare  in  kaltena 
und  heifsem  Walser  unauflöslich  ist,   aber  im  pa«^ 
•|>inisohen    Digestor    aufgelöst    wird*      Durch'  dieae 
"Anfl^eoD^P  und  eben  aowenn  das  Haar  in  einer  sehr 
^erdännten  kanstisohen  Lauge,  oder  in  Salpetersäure 
nufgeiöst  wird,    kommt    ein  Oel    zum  Vorschein, 
^)^lehea  die  Farbe  des  Haars  (>e8ita|.    Von  eben  die«* 
aeip  Oel  leitet  yauqueün  die  ver^hiedenen  Farbea 
der  Haare  her^  und  er  fand  in  der  Asche  der  schwarz 
Yen  Haare  ausser  den- gewöhnlichen  kalkerdigen  S^W 
Isen,  Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  Kieselerde.  Rothes 
Bäar  enthält  qaebr  Schwefel,  als  das  schwarze  und 
hiiitetlsr>t  wenifeer  Eisen  und  Mangaii  in  der  Asche, 
"l^eifses  Haar  enthält  noch  weniger  von  diesen  Oxy«^ 
den«    hingegen    fand    sieb   eine   bedeutende  Menge 
Taikei^e  io  aeiner  Aaclie* 


\ 
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Der  ITarn  hat  mehr  chemische  Untertncbiingen 
erfahren ,  als  irgend  eine  andere  Substanz,  ydn  Hel^ 
mont  lieferte  die  erste  Untersuchung  desselben  ia 
eeiner  Abhandlang  über  den  Stein,  Brandt  und 
J^ii/site/ entdeckten  fiinf  und  zwanzig  Jahre  späterden 
Phosphor,  den  sie  aus  den  Beslandth.  ilen  des  Harne 
darstellten.  JBoyle  unternahm^  veranlafit  durch  deren 
Entdeckung«  eine  Zerl^ung  ^dieser  Flüssigkeit >  und 
brachte  wirklich  Phosphor  aus  derselben  hervor,  den 
er  nachher  durch  HantiviU,  einen  Apotheker  in 
London,  bereiten  lie(s,  uni  die  Naturforscher  Euro«» 
»pens  damit  zu  vergehen.  Um  die  nämliche  Z^it 
ipachte  ein  Italiener,  Lorenzö  Belüni  eineZerl^^usg 
des  Barns,  und  fand-  ihn  aua  Wasser,  Erden  und 
Salzen  zosammengeset2t.  Er  wqrde  sodann  von. 
ßoerhaave  untersucht,  dessen  Zerlegung  für  aein« 
Zeit  ein  ronrefl^iches  Werk  war  Möhrere  andero, 
y^ie .  Marggraf f  Pott,  Haupte  SchloMet,  Schock*' 
mtz^  BergmaniT$  Klaprolh  bescteiftigleo  «ich  mit 

• 

dej  Untersuchung  der  im  Harn  enthaltenen  phusf- 
phorsauren  Salze,  und  auchten  die  fiereiinngsartem 
des  Phosphors  aus  d^maelbeq  zu  verbessern«  Des 
Jüngern  Rouelle^  Zerlegung  ist  DQoh  heut  zu  Tage 
Yon  sehr  grofsem  Wei  tb«  Er  entdeckte  den  eigene 
thümlichen  und  auszeichnenden  Bestandtheil  des' 
Harns,  und  nannte  ihn  seifenartiges  E^tract;  er  bo«- 
etimmte  die  verschiedenen  im  Harn  enthaltenen  Salze, 
er  verglich  den  Harn  voni  Menschen  mit  dem  von 
grasfressenden  Thieren  und  zeigte,  dafii  der  letztere 
)(eine  phosphorsauren  Salze  enthSilt,  sondern  kohleni- 
^aure  Kalkerde  und  Benzoesäure*  Einige  Jahre  spi^ 
ter  entdeckte  Scheele,'  da(s  der  menschliche  Harq 

pbQffpbortfture  Kalker^t,  durcli  einen  U«bei9K;b\ift 
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Ton  SUnre  ftiifge)5sty  Harnsäure,  die  bis  zu   seiner 
Zeit  unbekannt  war,  und  BensoesXure  enthalte ,  wel« 
che  jedoch  meistens  nur  ih   dem  Harn   der  Kinder 
▼orkomme.     Cruikschank  ^  dessen  sich  jRo//a   bei  der 
Untersuchung  de«  diabetischen  Harns  bediente ,  stellte 
(QDachher  eine  genaue  Untersuchung  des  menschb'chen 
Harns'sowohl  im'  gesunden  Zustand,  als  in  verschie- 
denen Krankheiten  an,    und    lieferte  sehr  wichtige 
Resultate.  Br  l>eschrieb  den  Harnstoff  —  eeigte  seine 
Eigenschaft  durch  Salpetersäure  gefällt  zu  werden, 
pnd  stellte  sichere  Methoden  «luf,  die  Verhältnifimen- 
gen  der  rerschiedenen  Bestandtheile  mit  Genauigkeit 
sink  bestimmen«*  ^Seine  Versuche  mit  Harn  Von  JE(^n- 
ken  haben  den  Aerzten  sehr  gute  d1agnostischif4if  it- 
tel  geliefert,  die  alle  Jedem  praktischen  Arzt  bekannt 
'aeyn  sollten*     So  fand  er  z.B.   dals  der  Harn  im 
f  ieberznatand  die  Eigenschaft  erlangt,  vom  ützendeai 
Sublimat  göfallt  zu  wwdan.    In  einem  höhern  Grad 
des  Fiebers-  wieder  durch  Alaun  gefüllt  und  bei  einem 
HQchhöbem  Grjftd  dur<c?fai  Salpetersäure.    Bei  def  ge-* 
meinen  Wassarsneht  fand  er  eine  grolse  Menge  Ei*- 
^eifiMtoff  im  Harn ;  und  eben  denselben ,  wiewohl  in 
-geringerer  Mengen  bei  -scfalediter  Verdauung ;  hingen 
gen  vAr  die  Menge  desselben  nicht* vermehrt  in  Sack* 
wassersuchten  u.a  w.    OiiiitscAiin^'s  Werk  erschien 
im  Jahr  1797,  als  ein  Theil  von  RoUo's  AbhaniMung 
über  iKe  Honigharnrnhr.    Drei  Jahre  später  macfatea 
licurcroy  und  yauquelin  eine   noch   mehr  ausge«. 
dehnte^  und  sehr  genaue  Zerlegung  AtsSLurns  bekannt, 
und  Fwarcroy  behauptet  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
aaiuem  Systeme  des  existances  ehimiques^  daia    er 
und  yauqueUn  mit  den  UmstJluden ,  weiche  den  wich- 
.  tigsten  Theil  von  Cri«ibscs^yif>s  Zerlegung  anamaobeiBy 


über  tfiieriscbe  Qiemie.  3g^ 

0Öitoii  rersrhiedene  Jahre  frSher  bekannt  gewesen. 
JBourcroy*  uncl  Vauquelin  untersuchten  die  Brscltei^ 
iiungen  der  Pstulnifii  des^Harhs,  und  die  Zeraetungea 
tind  nenen  Verbindungen,  welche  dabei  vorgehen,  und 
ihr  Werk  war   die  ToHstilndigste  Zerlegung  in  de^ 

*  thierifichen  Chemie  unter  allen  his  jetst'  bekanntenf. 
Proust  stellte  seitdem  weitere  Versuche  mit  dem  Harft 
im' und  entdeckte  in  demselben  KohlettsSfw^e,  kohl^lix 
sauren  Kalk  und  ein  eigenes  Hars,  wie  Gallenbar«>v 
die  indessen  alle  in  der  Arbeit  gebildet  worden  ssu  seyA 
seheirfen,  1%€nard  b«t  endlich  su  seigen  versuehts 
<daft  die  freie  Säure  im  Harn  keine  Phoaphorsäurd 
ist,  sondern  Essigsäure;'  Zuletst  unter  allen  untere 
»ahm  ich  eine  Untersuchung  diese»  G^enstatodes^ 
«nd  erhielt  Resultate,  die  der  AufmerksaVnkeit  mei-k 
ner  Vorgänger  entgatogeü  waren ;  ich  fand ,  daCs  die 
frei»  Säure  des  Harns  weder  Essigsäure  noch  Phos^ 
phors^ure  ist,' sondern  aus  zwei  innren  besteht ^  die 

.  dem.  thterischen  K<!9rper  eigen  sind,  nämlich  aus 
Milchsäure  und  Hamaäar#,  und  ict.  berwies  das 
Daseyn  der  erstem  im  Harn  durch  mehrere  Versu*- 
ehe,  die  ich  für  ziemlich  Entscheidend  halte.  lii  der 
Knocbenerde ,  welche  von  der  freien  Säilre  itn  Harn 
aufgelöst  erhalten  wird,  fand  ich,  wie  in  der  ans 
Knochen  flufsspathsaure  Kalkerde,  und  bei*  einer 
Vergleichung  mit  def  Mischung  des  Bluts  schien  es 
mir,  dafs  die  Nieren  bei  der  fiildting  Ues  Harns  ei«*. 
Den  Theil  der  entfernteren  fiestandiheile  des  filuta 
oxjdiren,   und  vet^chiedene  Säuren,    Alkalien  und 

'Erden  erzeugen^  die  im  Blut  entweder  gar  nicht 9 
oder  nur  in  geringer  Menge  gefunden  wei*den.  So 
land  ich  z.  B.  im  Harn  eine  beträchtliche  Menge' 
Sobweftlsäiire  und  Phespkorsäure,  von  welchen  -  dio 
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•rstere  gajr  nieht  und  die  letatere  nur  in  aehr  gtm- 
ger  Meoge  im  Biot  vorhanden  ist.  Die  Menge  der 
erdigen  nnd  alkaluicben  Salze  im  Harn  ist  eben&Ils 
nebr  beirfioblliofa  y  wtthrend  sie  im  Blot  mar  gering 
SaU  Die  verachiedenen  Bodeoaüize ,  welche  der  Harn 
heim  Abkühlen  bildet,  fand  ich  entweder  bloi  »um 
dem  Schleim  der  Blaae,  derximmer  im  Harn  vorhan- 
den ut  f  pdnr  au«  diesem  Schleim  und  Harnaünre  be« 
nteheni  hingegen  enthalten  «ie  keine  .erdigen*  phoa» 
phoraauren  Salze.  Ich  habe  die  Nothwendigkint  an 
^igen  Versttcht ,  einen  Unteracbi^d  au  machen  swi* 
•eben  dem  mecbaniachen  Sediment»  da«  in  dem  ca- 
tarrbu«  veaijca^in  Menge  vorhanden  ist  und  app jder 
Blaae  kommt  und  swiachen  •  dem  j*  welche«  r1p|ann 
Statt  hat,  wenn  die  Knochenerde  hei  der  Abaonde^ 
jrung  de«  Harn«  med^ge«ohlilgen  wird »  weil  eaan  ei<* 
ner  hinUnglichen  Menge  £reier.$Kure  an  ihrer  Anf- 
lö^nng  fehlt..  Der  H^natpff*^  den  meine  VorgSbiger 
beschrieben  haben  f  i«t  nach  meilien  Veraachen  eine 
^uaammehaetzung  von  dem  dgeotlichien  Hamatoff  und 
verachiedei^en  zftrflieialicb.eja  .Slibatanaen,  die  ihaen 
nicht  gelungen  war,-  von  ihm  abzusondern'.  .Der 
£[arnatoff ,  den  ich  in  meinen  Versuchen  «nthicdi,  itlt 
favbloa  unid  bildet  sehr  bestimmte  pri^atisohe  Kry* 
elalle^^y  wie  Salpeter.  Er  iat  jedoch  «ehr  hartnäckig 
verbunden  mitMUchayure,  milchaaurem  Ammoniak 
und  dem  oben  erwähnten  Stoff»  welcher  dieae  Sänre 
imd  ihre  Salze  immer  begleitet  und  wahracheinlich 
i(\ll  ihnen  zugleich  gebildet  wird,  Dieaer  thieHache 
$loff  hat  eine  bräuulichgelbe  Farben  und  aeine  Ver- 
bindung mit  der  Milchsäure  nnd  ihren  Salzen  gtebt 
dem  Harn  aeine  Farbe-  Er  löat  sich  leiphl  fiowohl 
ifl}  W«a9er  fds  im  Alkohol  «nf^  n»d  von  dieaem  Stoff 
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uni  nicht  von  Biweifi0tl>ff»   wie  mm  sonst  aftnahnt 
rührt  der  Niederschlag  her ,  den  Gei4)estoff  im  Hans 
Terursacht.    Der  Stoft  iaiHarn>  welcher  den  ätzendei»! 
Sublimat  fiillt)  ist  nicht  älleitf  £tweifssto£F  (dessen 

4 

Gegenwart  in  krankhaften  Zustünden  sehr  .wahrschein«' 
lieh  ist)  sondern  auch  noch  ein  eigenthtimlicherStofi^* 
wekher  im  Alkohol  nicht  aufiöslioh  ist^  aber,  wie  der 
im  Alkohol  auflösliche  fitofF,  die  Milchsilure  und  «ihre 
Stize  stets  begleitet.  Er  wird  aus  dem  Harn  der 
gesunden  Personen  nicht  niedergeschlagen,  so  lang  er 
noch  freie  Sünre  hat,  und  der  Mang^  an  Saure  hat 
vielleicht  einigen  Anlheil  an  der  Fällung,  die  der 
Sublimat  in  dem  Harn  von  Fieberkranken  hervor*' 
bringt.  Ausser  diesen  thierischen  Stclffen,  deren  Ei« 
genschaften  meine  Vorgänger  nicht  entdeckten,  fand 
ich  auch  eine  mineralische  Substanz,  nämlich  Kie« 
seierde.  Diese  Erde  findet' sich  im  Harn  und  wahr«: 
scheirilicb  in  allen  Flüssigkeiten  des  Körpers ,  wie« 
wohl  in  sehr  geringen  Mengen,  und  wird  mit  dem 
Wasser  dahingebracht,  das  wir  theils  au  der  Berei« 
t|ing  der  Speisen  nahmen,  theils  ab  tägliches  Getränk 
geniefsen,  und  da  im  Körper  kein  Prozels  vorkömmt* 
welcher  diese  Erde  absondern  könnte,  so  muls  si* 
die  Flüssigkeiten  begleiten ,  bis  sie  dm*ch  die  Ausson« 
demngen  wieder  aus  dem  Körper  geschafii:  wird» 

Die  krankhafte  Veränderung  im  Harn,  wo« 
dnrch.  ein  2nckerart%er  Stoff,  anstatt  Harnstoff  er« 
sengt  wird,  ui^d  die  von  Cruikihani  ao  ausfuhrlicii 
untersucht  wurde,  ist  seitdem  noch  weiter  unter« 
sucht  worden  von  Nicolas,  Sorgy  Jkenard,  Saatoek 
u.  a.  Ihre  Zerlegungen  liefern  abweichende  Resul« 
täte  und  zeigen,  dafs  dieser  krankhafte  Zustand  nicht 
immer  von  der  nämlichen  Natur  ist  |  alle  stimmeol 
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•ber  darin  überiao,  d«e(k  der  aeugebüdete  Knokw  «br 
leicht  tiiiter  den  Versachea  terctört  wird ,  und  dafi 
fr  im  Blut  nicht  gefunden  werden  kanp.  leb  b^be 
Gelegenheit  gehabt  einen  djabetitchen  Harn  wa  an« 
terauchen;  in  dem  kein  Zneker  en 'finden  war  und 
|n  dem  gleichwohl  der  Harnaioff  mangelle*  Wenn 
Alkohol  auf  dieaen  Harn  gegoaaeii  wurde  ^  nachdem 
man  ihn  bei  gelinder  W$lraie  abgedampft  halte,  ao 
Idate  er  eine  bi'aune  Substana  auf,  die  nach  Verdam- 
pfung dea  Alkohols  ein  steifes  Extract  snräokliefii^  in 
welchem  Milchsäure  entdeckt  wurde  und  Spuren  von 
milchaaurem  und  aalzsaurem  Ammoniak;  indeaseo 
bestand  das  Extract  fast  gans  aus  dem-  thieri^en 
Stoff,  der  die^nrilcbsaurefti  Salae  begleitet;  eajpard 
yon  Gerbestoff  ge&llt  und  hinterlidls  nach  dem  Ver- 
brennen eine  kleine  Menge  salxaaurea  Nätvum  mit 
achwachen  Spuren  eines'  freien  AlkAlif. 

Der  Harn  verschiedener  Gattungen  Von  Thieren 
i$t  ▼oti  Rouelle^  tourcroy,  f^auquelin^  Brände,  Cfte- 
vreu/  u.  a.  untersucht  worden  ^  und  hieher  kann 
man  auch  die  von  touwcroy^  VauqaeUn  und  tLlap^ 
roih  angestellten  Untersuchungen  über  Guano,  d-«  i. 
eine  Ansammlung  der  Bxcremente  eines  Vogela  der 
Siidsee  rechnen^  worin  sie  eine  grofse  Menge  Harn« 
aäure  fänden.  Brande  glaubt  dieselbe  auch  in  dem 
Harn  des  Rameels  entdeckt  zu  haben'  und  yäuqueiin 
land  sie  in  dem.  Blasenstein  einer  Schildkrdle;  so 
dais  es  scheint,  dafs  diese  Säure  nicht  in  dem 
menschlichen  Körper  allein  erzeugt  werde. 

Die  Nieren^  in  denen  der  Harn  gebildet  wird, 
sind  noch  nicht  untersucht  worden  und  die  Eigen* 
achafteü  ihrea  Parenchyms  sind  nicht  bekannt.    Die 


.über  tbieriscIiQ  Cbemie.  391 

« 

HamMaae  uad '  die  Hamwege  sind  in  ihrer  Mlac^ni^; 
den  Eipgeweiden  ähnlich,  aber  der  Schleim  der  Blaset 
«o  wie  er  in  Harn  abgeseUt  wird,  ist  dem  Schleim 
an  andern  Orten  aehr  nnähnlictu'  Er  ist  fast  gans 
durchsichtig,  und  bildet  kleine  Körper/  die- auf  dem 
Filtrum  gesammelt  einen  schtüpfrigeh  und  farblosen 
Schleim  darstellen ^  der  jedoch  oft  beim  Trocknen 
rolh  wird  und  Zeichen  von  darin  enthaltener  Harn« 
säure  zeigt.'  Mit  Wasser  befeuchtet  wird  er  nicht 
nieder  klebrig« 

jyie  Concremente,  welche  sich  im  Harn  bilden, 
waren  von  den  ältesten  Zeiten  her  Gegenstand  von 
Vermuthungen  mdd  Untersuchungen»  Vod  Galen  bis' 
Paracelsus  waren  die  Vorstellungen  über  diese  Con- 
cremente  abgeschmackt,  yan  Hebnont  verglich  sie 
init  dem. Weinstein,  und  nach  ihm  wurden  sie  von« 
vielen  verschiedentlich  beschrieben,  unter  welcbea 
Haies,  Boyle,  Boerhave  und  Sktre  bemerkt  zu  wer-* 
den  verdienen.  Zuletzt  wurden  einige  Biasenstetiia 
Gegenstand  der  Untersurhung  unseres  unvergefsli-i 
eben  4$cAee/e«  Er  entdeckte  bald  die  Harnsäure,  be« 
schrieb  ihre  Eigenschaften ,  ond  da  er  sie  in  jedem' 
gesunden  Harn  antraf,  so  sclüofs  er,  dafs  diese  S^iure  . 
immer  der.  Hauptb^standtheil  dieser  jSteine  sey. 
Penry  vermehrte  unsere  Kenntnisse  über  die  Harn* 
aXure  noch  mehr  nnd  Scheele  fand  in  seiner  Unter« 
auchuog  verschiedene  Nachfolger,  wie  z.  B.  jiu^ 
sftin^  tValker,  BrugnaUüi  nnd  Pearson^  -^  End- 
lich erschien  von  Dr.  fVollaaton  in  den  philosophi- 
achen  Transactionen  von  1797  seine  Zerlegung  von 
Gichtknoten  und  Harnsteinen,  von  welchen  er  zeig« 
te,  dals  es .  vier  Hauptgattungen  giebt,  nämlich  solche 
.  die  aus  Harnsäure^  aus  phosphorsaurer  Ammeniuni« 
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Taltcerde,  aa«  jsückersaureni  nnd  phosphofMidr^tti  Kalk 

bestehen ;   und  er  gab  stigleieh.  eine  kurze  Beschreib 

bung  ihrer  äussern  Form  und  Kennseiched«    Im  Jahr 

i8oo^  oder  drei  Jahre  nach  fFoUaston^  erschien  voa 

Fourcroy    und    Vauquelin   ein    noch   umfassenderes 

Werk  über  diese«  Conpremente »   worin   Wvlliuton^ 

Entdeckungen   bestätigt  wurden,    ohne   dafs    seiner 

weder  in  diesem  Werk»  noch  in  toUrctoys  Systeme 

des  connoissaiices  chimique$  unter  denen,    die  die^ 

aen  Qegenstalid   bearbeitet  haben  ^    erwähnt   wurde« 

Aher   ungeachtet  dieser  Uebergehung  gebiihil  doch 

tVollaston  die  Bbre,    der  erste.  £ntdecker  der  ver-» 

schiedenen  Bestandtheile  dieser  ConcreuK^nte  gewesen 

SU  seyn;   da  jedoch  die  fronsOsischen  Chemiker  ge^ 

gen   6oo  verschiedene   Steine    eu    analyisiren,    und^ 

ehe  sie  ihr  Werk  herausgaben,  Gelegenheit  hatten,  es 

ttiit  WoUastons  Arbeit  zu  vergleichen,  >  so  enthält  e$ 

sehr  wichtige  Zusätze  und   macht  uns  mit  vi&rschie-^ 

^tnen  Modificatioaen  in  der  Mischung  der  Stehne  be-  . 

kannt.    Und  ausser  den  Bestandtheilen,  welche  fVtl^ 

kuton  entdeckt  hatte,  fanden  sie  noch  üwei  andere^ 

harnsaurea  Ammoniak   und   Kieselerde;   die  letztem 

nur  in  .aswei  Fällen ;    von  dem  erstem  hat  Brande 

neulich   darthun   wollen,    dafs  es  nichts  anders  sey 

als  eine  Verbindung  von  Harnstoff  und  Harnaflure, 

aber  seine  Gründe  für  diese  Meinulig  acheinen  mir 

nicht  bündig   zu   seyn.       Fourcroy  und   Vtiuqueüri 

versuchten,    ob  es  nicht  möglich  sey.  Steine  ohne 

Operation  durch  Einspritzung  von  sehr  verdunntejdt 

Säuren  oder  Alkalien,    je   nachdeih    der  Stein   aas 

Harnsäure  oder  erdigen  Salzen  besteht^  wegzuschaf-« 

fan;  es  ist  mir  aber  nicht  bekannt,  ob  diese  Versuche 

juit   einigem    Erfolg    angestellt   worden    sind.       Sie 
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«achten  auch  die  ümstäqde  zu  eütdeckeft,  welche  zui^ 
Et^c'ugüng  der  Steine  iiu&  dem.  Harn  Veranlassung 
geben,  diefs  ist  jedoch  noch  ein  Geheimnifii  und  wir 
wiesen  weiter  nichts  darüber^  al4  was  uns  eine  langie 
ürzllit  he  Praxis  über  die  mehr  oder  weniger  schädli-« 
che  Diät  des  Patienten  gelehrl  hat.  Man  hat .  gele- 
gentlich bemerkt«  daCr  die  Alkalien  innerlich  genom- 
men eine  gute  Wirkung  in  Erleichterung  der  Stein- 
besch werden  hatten,  und  dafs  dagegen  die  iregetabi- 
lischen  Säuren  sie  vermehrten,  wenn  die  Skeifie  au9^ 
Harnsäure  bestunden.  Dennoch  aber  ist  es  oft  un^ 
möglich  bei  Personen,  die  an  überfliissiger  Harnsäure 
leiden  4  die  Säure  des  Harns  dnnh  den  Gebrauch 
eines  Alkali  zu  vermindern,  und  ich  habe  selbst  ver-. 
geblich  versucht  einen  alkalischen  Harn  durch  Säu- 
ren zu  nentralisiren  oder  zu  säuren.  Ein  Mann  voa 
mittlem  Jahren  litt  an  der  Gicht,  sein  Harn  wat 
trübe  und  alkalistchf  und  enthielt  die  erdigten  phos-« 
phorsauren  Salze  in  einem  unaufgelösten  Zustand  ia 
ihm  schwimmend.  Ich  gab  ihm  Schwefelsäure,  aber 
ohne  Wirkung,  bis  sie  in  so  grof^r  Gabe  gereicht 
Wurde^  dars  sie  bxiite:  da6n  wurde  der  Hai-n  »avtet 
lind  setzte  Harnsäure  ab,  so  lang  die  laxirende  Wii^ 
kuug  dauerte«  länger  aber  nicht,  ungeachtet  didf  (Jabe 
der  Säure  unverändert  blieb ;  endlich  machte  icft  ei- 
nen  Versuch  mit  Essigsäure  mitgeben  so  Wenig  EU'folg. 

Brände  hat  neuerlich  die  Uüwirksätäkeif  der 
Alkalien  als  Millel  gegen  die  Steine  aus  HarniRiurA 
-  ^u  beweisen  gesucht,  Dr.  Henry  welcher  gefuüdeti 
hatte«  dars  harnsaüre  Alkalien  die  salzsa'ure  4  aikerde 
nicht  fällen,  dafs  folglich  diese  Erde  tnit  der  Harn« 
aäure  ein  leieht^uflösliches  .Sala  bildet^  «chlug  r^ä 
toum.  /,  i^f m.  if .  Jfhrii  Ia.  M  i.  iirfti  ^ 
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eincB  Versuch  mit  Talkerde  zu  tnacheii,  ein  Versuch,^ 
der  nach  Brand^^s  \ermchetunf^  vMkinxiToen  gelang, 
Bo  dafs  nach  einem  zweiwdchentlicheti  Gebrauch  vo^l 
fünfsehn  bis  zwanzig  Gran  Talkerde  Moi*gen8  und 
Abends»  alle  überflüssige  Harnsäure  versobWand  and 
der  Kranke  vollkommen  geheilt  wurde.  Diesä'  £nt-i 
^okung  ist  g^enwürtig  noch  za  nep,  um  als  durch 
JBrfdhrnng  hinlänglich  bewährt  angesehen  zu  wer- 
den *)♦ 

Ueber  die  mit  der  Portpfiiinzung  der  Thiere  ver- 
l)nndenen  Prozesse,  und  die  Stoffe,  Welche  dabei  ein- 
'flieisen,  wissen  wir  bia  jetzt  nui^  sehr  wenig.  Die 
Aaamenfeuchtigkeit  ist  von  yauquelin  mnierattcht 
forden.     Ihre  Mischung  verändert  sich  anmitlalbac 


*)  Dr.  Wollaston  Bat  In  den  philoiophitclien  Trtnnctlonra 
Tcn  1810  eine  leltene  An  ft>n  einem  Stein  beichrieben, 
welcher  eine  Subitans  eathk'It,  die  et  cyatie  ozyd  nannte» 
Diese  Steine  seigea  eich  in  Gestalt  einer  unordentlich  ktj^ 
atalHfirten  gelblinhten  und  halbdurchaiclui^en  MuMe;  aie 
«ind  unauflöslich  in  Alkohol»  in.  Essi ^sanrey  Weineteinelui« 
{[      und  CitronensXure,  nocji  werden  sie  Von  ▼oHIommeiB  hoh- 

^  l^nsaurem  Ammoniak  angegriffen;   abet  von  starkem  Alka- 
lien und  Sanreu  werden  sie   aufgelöst:   sie  liefern  mit  den 
Säuren  dünne  nadelförmige  Kryatalln»'  die   strahlenförmig 
von   einem  Mittelpunkt  ausgehen;    mit  den  Alkalien    kleine 
körnigte  Krystalle,  und  ihre  eigenthiimliche  Substana  adieiat 
n  sechseckigten  Blattern,  tn  krjrstallisiren ,  wenn  sie  lang* 
aam  aus  der  Auflösung  in  Kali  durch  destillirten  Esaig   aua- 
geschieden  wird«    Dr.  Wollastoa  findet  um  so  mehr  Barn* 
eäare  in  dem  Mist  det  Vögeln  je  mehr  aie  mit   thi^xiucher 
Nahrung  gefüttert  Werden»  und  vermnthet  daher,  daln  man 
der  Neigung  -cur  Bildung  ron  HamsKuresteinen  und  Gicbt- 

.  knoten,    diurch    eine  vegetshillfGhe    SHät  wirde  besegnnn 
können«  "^ 


I 
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nacli  der  Ao5.9oii(Ierun(|f»  Ihr  «uaieei^^hnender  B^* 
stanrltheilt  iveloher  in  dem  ersten  Augenblick  SeMeim 
TU  seyn  scheint,  wird  ausaer  dem  Körper  in  allM 
Gasarten  nnd  aelbst  im  leeren  fiaum,  flüasig}-  di0^ 
Penchtigkeil,  die  anfangs  alkalisch  war,  wird  ältniidMi 
lig  sauen  Von  der  Saamenflüssigkeit  anderer  Thlcre 
jiennen  wir  blos  die  JMilcb  der  Fische,  durch  .dt» 
Versuche  von  Pburcrcy  und  yiutquelinn  und  in  die« 
-aer  findet  eich  eine  eigene  merkwürdige  'Substans^ 
welche  in  Waaser  und  Weingeist  (apirits)  unaoflöa* 
•lieh  ist.  Sri  der  Destillation  in  irerscMossenen  G^ 
Ikfsen»  liefert  sie  Phosphor,  theila  ab  Subitnnit,  tfaeik 
im  brenzlichten  Oel  aufgelttst.  Die  Sobstons  aelhtt 
enthält  weder  freie  Phosphorstare,  «och  ii^end  eih 
phpsphorsaures  Safau 

Die  Substanzen  im  weibh'cben  Geschlecht,  auf 
welche  die  Saamenfeuclitigkeit  wirkt,  sind  günzlidi 
tunhekannt,  und  die  chemische  Natur  dieser  Prozesse 
ist  uns  eben  so  verborgen,  wie  der  innre  Zusammen« 
hang  aller  anderen  thierisch « chemischen  Prozesse» 
Die  Erscheinungen  üer  Bildung  und  des  Wacirt« 
thums  des  Foetus  sind  mehr  Gegenstand  'der  anale« 
mischen^  als  der  chemischen  Physiologie«  Selbst  die 
Art  der  Erhaltung  und  der  Zunahme  des  Foetus,  ist 
ein  gänzliches  Räthsel,  indem  wir  gewifs  wissen,  dals 
die  Blutgefäfse*  des  Foetus  in  keiner  unmittelbarea 
Verbindung  mit  denen  der  Mutter  stehen« 

Die  Flüssigkeit,  welche  den  Foetus  in  der  Ge« 
fcärmutier  umgiebt|  und  bei  der  Geburt  *  ausgeleert 
wird',  ist  von"  yauqueün  und  ßuniva  untersucht 
Worden  und  ihrer  Zerlegung  zu  Folge  scheint  die 
AamioiflnaaiKkfit  ia  der  Gebärmutter   eine  grofse 
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!A^hnlkhkmt  tinit  der  Feuchtigkeit  der  «eröaen  Mem« 
bri\iien  und  mit  den  Feuchtigkeiten  desAugf  zu  ha« 
beki :    sie  enthält  nicht  mehr  als  •  i  |  bis   i  |  fester 
Substanz.     Bei  veirschicdenen  Süugthieren  wird    in 
den  Nieren  des  Foetua  Harn  abgesondert  und  durch 
den  sogenannten  Urachas  in  einen  eigenen  Behälter 
g^iführt«    der  von.  der  Allan toishaut.  gebildet  wird. 
Bei  der«  Geburt  des  Foetus  mischt  sich  der  JEIarn  mit 
der  Amuiosflussigkeity  ein  Unomtand  der  su  der  Mei- 
nung Veranlassui^g  gegeben  hat «   dafs  s.  B.  die  Am« 
niosfliissigkeit  vom  Weib   und   die  von  einer  Kuh 
sehr  verschieden  seyen.    .  De  Zondi  hat  jedoch  vor 
kurzem  gezeigt,  dals.  diese  Verseil  iedenheiten  eigent- 
lich bios  von  dem  in  der  Allantoishaut  enthaltenen 
Harn  des  Foetus  herrühren«    VauqneÜn  und  Buniva^ 
welche  diese  vermischten  Flüssigkeiten  untersuchten» 
fanden  dann  eine  eigene  krystallisirbare  schwerauf- 
lösliche  Säure,,  welche  sie  amnische  Saure  nannten. 
Sie  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Benzoesäure,  un- 
terscheidet sich  aber  von  dieser  dadurch,   dafs   sie 
'  durch  die  Destillation  und  durch  Salpetersäure  zer- 
stört wird.      Auch  fanden    sie  eine  eigene  braune 
eztractartige  Substanz   darin,    welche,  im   Alkohol 
auflöslich  ist  und  durch  Gerbestoff  nicht  gefallt  wii^, 
Vnd  folglich  von  andern  ähnlichen  thierischen  Sub« 
stanzen  verschieden  ist«    Das  Meeonium  ist.bloa  von 
Bayen  untersucht  worden ,    pnd  scheint  ein  in  Hars 
verwandelter  Stoff  au^  der  Galle  zu  seyn,  der  um  so 
mehr  dem  Gallenstoff  in  den  Eingeweiden  der  JSr- 
wachseneh  gleicht,  je  weiter  er  von  der  Gallenblase 
des  Foetus  gegen  das  rectum  hin  vorgerückt  ist. 

Die  Milch  wurde  zuerst  voq  Boyle  untersucht ; 
nach  ilim  lieferte  Boerhaope  eine  ausfährliche  Zer* 
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legung  derselben  Hoffmann,  Macquer  und  SpielmanH 
io\g\.ei\  nach,  und  endlich   untersuchten  Rouelle  xxnA 
Scheele  die  Sal^e  und   andere  weniger  bekanntes  Be« 
8tandtheile  der  Miich.      Scheele  entdeckte    nun    di« 
MiichzuckersSure  und  die  MUchsäure,  und  zeigte  ver- 
schiedene chemische  Eigenschaften  der  Milch.    Eine 
geraume  Zeit   nachher   wurden  die   Milch   und    die 
,  Milchsäure  von   Bouillon -*  Lag  ränge  und    Jfienard 
untersucht,  welche  die  Milchsäure  für  EssigsSf ure  er- 
klärten,    verbunden    mit  eine^  eigenen    thierischeu 
Stoft\   von  welchem  sie  durch  (die  Destillation  nicht 
getrennt  werden  könne.      Fourcroy  und  yauqueün 
lieferten    hernach    eine    weitläuftige  Zerlegung    der 
Miich,  in  welcher  sie  Scheele^s  Milchsäure  noch  wei- 
ter aus  dem  Grund  verwarfen,   weil  ihre  Salze,  mit 
Schwefelsäure  deslillirt,  eine  bren züchte   Essigsäure 
lieferten.    Da  aber  dieCi  noch  mit  verschiedenen  an- 
dern  fixirten  Pilanzensäuren  der  Fall  ist,    die  matt 
doch  noch  nicht  für  Essigsäure  hält,  so  scheinen  die 
Gründe  der  französisffaen  Chemiker  nicht  bündig  za 
eeyn.       Ich    habe  mich  auch  damit  beschäftigt^  die 
Zusammensetzung  dieser  Substanz  ins  Licht  zvi  se- 
tzen,  und  Resultate  erhalten, -die  der  Aufmerksam- 
keit meiner  Vorgänger  entgingen.     Ich  habe  gezeigt^ 
dafs  bei  der  Bildung  der  Butter  I^uft  eingesogen,  und 
nicht  eptvA'ickelt  wird,  wie  einige  Chemiker  behaup- 
tet haben,  in  dem  diese  Luftentwicklung  nur  dann 
staltfindet,  wenn  dieMilrh  in  Gährung  war,  pndjnil 
lohledsaurem  Gas  angeschwängert  worden  ist.     Ich 
habe  ferner  gezei^,  dals  der  Käse  in  der  Milch  auf- 
gelöst ist,  au  einer  kleinen  Solution,  \^nd  nicht  ^los 
'darin  schwimmend  eine  Art  von   Emulsion    bildet^ 
Vftd  Jiabe  dea  Unterschied  äu  zeigen  Versucht,  der 
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fwUcb^D  KUie  und  Eiweifirstoff  stattfiHd^t,    dem  er 
#on6t  gjeieht  and  mit  dem  ihn  Scheele  verglichen  hat. 
Ich  habe  fbrner  gezeigt,    dafs  die  Milch  keine  Gal* 
lerle;  enthält  9   und  dafs  der  Exlractivstoff,  der  dem 
Miichzutker  eine  brauna   Fai*l)e  giebt,   dem  khnh'ch 
ist,  den  man  in  den   Feuchtigkeiten   der  m'u$kulöaea 
Theile.  und  im  Harn  findet  und  der  aus  Mifch^äare^ 
und  salzsaareo  uud  milchbauren  Alkalien  und  dem  im 
Alkohol  atifföslichen  Ezti^activstoff  Besteht«    Ich  hahe 
den  grör^teh  Theil  der  qiilch.^auren  Sake  untersucht, 
und  wie  ich' glaube,  ausaer  allen  Zweifel  gesetzt,  dab 
die  Milchsäure  nicht  JBssigsäure»    noch    irgend    eine 
andere  yegetabilische  Säure  seyn  kann,  sondern  daft 
aie  eine  eigene  und  merkwürdige  Säu|-e  ist,    die  aich 
in   der  Haushaltung  dea  thieriscben   Körpers   findet, 
und   für   wdehe  ich  den  Namen   beibehalten    habe^ 
den  ihr  ihr  Entdecker  gab,  ob  sie  gleich  in  gröaserer 
oder  gei*ingerer  Menge  auch  in  den  Säften  der  Mos« 
kein  und,  im  Harn  vorkommt,  und  ich  habe  dadurch 
unserem  berühmien  Landsmann  Scheele  die  aeltetie 
£bre  wiedergegeben,,  nie   eine  falsche  Meinung  in 
der  Chemie  aufgestellt  zu  haben,   .         ' 

Zum  Schlufs  mache  ich  auf  die  Art  aufmerksam, 
:wie  ich  die  thieriscfae  Chemie  2U  behandeln  versucht 
bab^,  und  dafs  ich  darin  gane  von  der  Art  meiner 
Vorgänger  abgewichen  bin,  welche  dieselbe  ala  einen 
Theil  der  allgemeinen   chemischen   Kenntnisse    be^ 
trachteten  9   und  gerne  die  Prodncte  des  thierischen 
Körpers  in  gewisse  Klassen  eingetheilti  und  sie  blos 
.  als  Gegenstände  der  chemischen  Zerlegung  beschrie« 
ben  haben ,  wozu  m  dnen  Anhang  beifügten ,   mit 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Hauahal«- 
tnng  des'  thierischen  Lebens.    Diese  Behandlung  der 
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Ihieriaehen  Chemie  ist  aber  ganz  ewecklos,  uad  giebC 
den  Resultaten  dieser  Untersuchungen   wenig  mehr 
als  einen  technischen  Werth,  der  jedoch  der  eigent- 
lichen thierischen  Chemie  ganz  fremd  ist.    Ich  mei- 
nes Theils  suchte  die  chemischen  und  anatomischen 
Untersuchungen  in  Verfolgung  eines  gemeinschaftli-   ' 
dien  Zwecks  zu   vereinigen,   um  so  de.n  Untersu« 
chungen  in  der  thierischen  Chemie  eine  bestimmte 
und   wissenschaftliche   Tendenz    zu   geben  und '  den 
Chemiker  auf  physiologische  Gesichtspunkt^  hinzu- 
weisen.   Da  meine  Vorgänger  nicht  immer  von  deü 
nämlichen  Gesichtspunkt  ausgegangen  sind,  oder  ih- 
ren Zweck  nicht  iif  der  nämlichen  Richtung  verfolgt 
haben ^  so  kam  es,  dafs  sie  vieles  übersehen  haben, 
was  sie  leicht  hätten  bemerken  können,  und  dafs  ich 
im  Stand  war,  in  den  Versucbea,  die  ich  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  eine  Menge  Umstände  zu  entde-. 
cken  oder  zu  berichtigen,   die  bis  daher  unbekannt 
oder  unvollständig. bemerkt  waren,  die  aber  für  den. 
Physiologen  von  \Vicbti|tkeit  sind,  und  ich  sehe  mit 
Vergnügen  voraus,  dafs  wenn  sich  in  der  Folge  ge-^ 
achicktere  Männer  mit  Untersuchungen  in  der  thie« 
Tischen  Chemie  anf  dieselbige  Art,  wie»  ich  angefan* 
gen,   beschäftigen   werden,    diese  interessante  Wis** 
aenschaft  einen  Grad  von  Vollkommenheit  erreichen 
wird,   den  wir  jetzt  nitht  nur  nicht  erwarten»  soxi-« 
dern  kaum  za  hoffen  wagen. 
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ei  Lesi^ig  de»  ini  locimal  für  Chemie  und  Phyaik 
initgetheiUen  Auf^aUeir  de^  Prof.  Kries  über  JEksbil-* 
fiung^     Bd^  11*    Beft.]|    S. '46  ff,;    fiel  niic'ein,    dals* 
ich   VQF  vielea  Jahren   ein  paar  ähnliche  VVÜkuQgeQ 
dea  CelVierens  beobachtet  hatte«. 

Im  Jahre  1784  war  mir  eine  gemeine  käufliche 
Salpetersäure ,  die  ich  über  lebendigen  Kalk  abgezo-t 
^en  hatte^  in  einem  runden,  mit  einem  eingeschliffe- 
peu  Glasstöpael  versehenen  Glase,  dem  zu  S  'J7  dea 
pblHi  angeführten  Aufsatzes  abgebildeten  ganz  ähnlich  , 
durchaus  und  in  foigenderGefitalt  und  Figur  gefroren, 
Jn  der  Mitte  der  übrigens  durchaus  durchfliichtig  ge-« 
frornen  Salpetersäure»  war  die  Figur  eines  undurch«* 
sichtigen  Kegels  (cgni)  zu  sebeh«  der  weder  mit  sei-« 
ner  Grundfläche  bis  an  den  Boden  des  Glases,  noch 
init  seiner  Spitze  bis'an  dicssen  Oeffnung  reichte,  son«» 
dern  oben  und  unten  ein^  n  durchsichtig  gefrornen 
Zwischenraum,'  eines  Querfingers  Qhngefsihr  breit 9 
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ÜWg  lif»&.  Aps  dem  Körper  clie^a«  undurehsicbti-» 
geil  Kegels  gingen ,  von  der  Spitze  bis  zui'  U^sis  des- 
selben, lauter  haarfeine,  von  oben  nach  unten  za 
immer  langer  gewordene  durchsichtige  Stralen  (radii) 
unter  schiefen  Richtungen  herabwärU  nach  der  in- 
nern  Peripherie  des  Glases  ku,  ohne  jedoch  selbige 
zu  berühren.,  Dieses  so  gebildete  Eis  nun  liefs  ich 
auilhauen,  filtriren,  wieder  gefrieren ,  und  dai  zu 
wiederholteomalen ;  und  erhielt  allemal  die  nKmÜche 
Figur,  nur  immer  feiner  und  kleiner. 

Iklit  dieser  Erscheinung  ging  ich,  es  war  im  Jtfn* 

ner  genannten  Jahres,  zu  dem  damals  noch  lebenden 

fleifsigen  und  eifahvuen  Chemiker  im  Laboratorio  des 

ein  Jahr    zuvor    verstorbenen   Pr,  Anton   Ridigers; 

*  meines   ehemaligen  Lehrers,   dem  Herrn  Dorl,    der 

seine    Freude   darüber    bezeigte    und  mir   mit  einer 

ähnlichen  Beobachtung  entgegen  kam.    Er  hatte  n^tm* 

lieh  in  einer  gläsernen  Retorte  die  SaJpeterstfure  aus 

dem  Salpeter  durch  Schwefelsäure  ausgeschieden  und 

^u(  den  Rückstand,    oder   das   sogenannte  arcanum 

duplicatum,  nochmals  etwas  Schwefelsäure  darauf  ge-<- 

gössen,   um   die^  etwa  noch  zurückgebliebene  Salpe* 

tersäure   völlig  zu   erhalten,     Uie^e  Arbeit  aber  zu 

l)eendig(*n,    wurde  er  verhindert  und  mufste  in  dem 

H.ämlichen  Ofen   eine   andere  anstellen.    Beim  Her«^ 

ausnehmen   der  Retorte  aus  der  Aschenkapelle,  wird 

er  gewahr,  dafs  sich  die  Masse  in  einen  weiislirh((?n 

X^iquor  aufgelöst  hat,  der  sich  immer  in  einem  KreisQ 

liei'umhewegte.    Er  stellt  sie  also  ruh^g  in  die  Kälte 

liin;  in  welcher  nachher  durchs  Gefrieren  die  beiden 

Trreinigten  Säuren   des  Schwefels   und  Salpeters   in 

der  Retorte  laater  Figuren/   wie  Sclinepkenlinieni 
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oder  AlDinonahömer ,  gebildet  hiaiten ,  «o  daCi  lauter 
CirkeUinien  om  einen  gemeinacbaftlichea  Mittel« 
punkt«  der  genau  wie  mit  einem  Nadelstiche  anage« 
drückt  war,  herumliefen,  >  aber  gekrümmt,  und,  vom 
Iditielpunkto  aku,  in  immer  gr^ifteni  nnd  weiten 
tLreisen, 
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electro.' chemische    Sys,teiii 

den  Grund  der  bestimmten  Verheltnifsmengen« 

(Ana  tinum  Sdireibdii  an  den  Heraoti^ber.) 
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»-  l.eh  wünsehe  sunXelut  Ihrem  und  dann  auch  dem 
Urfheil  des  Pobliknma  einige  BemerkuQgen  vorzule« 
gen  über  da«  electro^chemiache  System  und  den  Grund 
der  bestimmten  VerbliUnilameugen ;  sie  acheinen  mir 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  chemischen  Forschung 
nicht  überflüssig  zu  seyn »  und  dienen  vielleicht  dazn^ 
nocb  tiefer  aufgefafst  und  weiter  aufgeführt,  diesem 
Forschen  einen  sicherern  Gang  und  so  sein  schnelle« 
res  Fortschreiten  zu  irgend  einem  bestimmten  Ziele 
SU  erlangen. 

Unser  verewigte  Vogel  sägt  in  seiner  DarstellqQg 
der  BBrMieluu'si:3ien  Verbindungsgesetze >  Bd.  7.  8.176 
Ihres  Journals  v  „  Durch  die  neuesten  Entdeckungen 
haben  wir  die Gewifsheit  erlangt,  dafs  alles  bis  jetzt 
dargeftellte /ur  uns  Ponderable  enivifedev  ein  Brenne. 
hare$  oder  eia' yerbrarmtes  ist;  so  dals  es  niithia 
nicbta  als  Verbrannte«  und  nur  JSinen  Körper  giebt^ 
der  das  Brennbare  zum  Vcrbraonten  macht»^    Der 
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Sauerstoff  ist  der  Körper,  der  die  Hauptrolle  bei  des 
meiAteo,  vielleicht  bei  allen'  chemischen  Actionen 
spielt;  er  ist  es;  der  die  Körper  bestimmt,  in  wel- 
chen sie  sich  verbinden  •  in  welchen  sie  sich  trennen 
aollen;  und  es  ist  cleshalb  nicht  zu  viel  gesagt,  dais 
selbst  die  Ver wandschaften  zum  Theil  ihren  Grund 
in  dem  Quantitativen  des  Sauerstoffs  haben*  Man 
kann  Beraeliua'a  Proportiondehre  eine  mehr  auegc^ 
bilßeta  Oxydationslehre  nen/ien  *^ 

Man  mufs  bei  einigem  Nachdenken  finden,  dab 
diese  Ansicht  durchaus  einseitig   ist   und   gans   den 
Charakter    der  -  streng-antiphlogistiaehen  Lehre   aa 
sich  I  ragt  ^'.  nach  weicher  man  verbrennen  und  oxy- 
diren    (mit   substanzidlem  Oxygea   verbinden)    für 
syqonim  hielt.     Seitdem'   aber  ist  man  auf  die  Ge« 
sapimlheit  der,   einzeln   zum  Theil  schon  lange  bc- 
)Lann(en,    Erscheinungen   aufmerksanier   geworden, 
nus  welchen  hervorgeht,  dals  f^(Sr6re/z/7U/7^  ahch  auf 
der  andern  Seite  Statt  finden  könne,  zwischen   dem 
JVaßserstoff  und  den ,  ^wenn  er  als  das  erste  gesetzt 
wird)   auf  der  Skale   unter  ihm  stehenden  übrigen 
tinveMetzten    brennbaren  Stoffen,    so   wie   zwischen 
l^tastern  selbst.'    Ist  nicht  z.B.  die  feurige  Verbindung 
des  Schwefels  mit  Metallen,  des  Zinks  mit  Platin  u. 
8.  w*   eben   sowohl   eine  Verbrennung    zu    nennen? 
Diese   Verbrennungs- Verbindung   zwischen  elemen- 
taren brexinbaren  Stoffen,  geschieht«  wie  bekannt,  eben 
ßowohl  nach   bestimmten  festen  f^erhaltnifsmengen. 
Njjn  hat  aber  bei  diesen  Verbrennungen   kein   8ub«> 
ßtantieller  Sauerstoff  gewaltet:    woraus   hervorgeht, 
dafs  letzterer  nicht  für  sich  allein  das  Gesetzgebende 
in   den   bciitinimten   Vcrhältnil^mengen   se^n  könne, 
sondern  da&  er  selbst  mit  unter  einem  höheren  Ge* 
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uti  »lehfr. .  Es  bildet  gegen  das  eben  Gesagte  gat 
keinen  Einwurf,  dafs  die  Verbindung  «wischen  jenen 
brennbaren  StoflFen  gerade  in  »oldien  Verhältnissen 
erfolgt,  dafs  z.  ff.>  wenn  nachher  ,  zu  dem  Ganzen 
noch  SauerslQJBT, hinzukommt,  ein  neutrales  Salz  in  ^ 
ebenfalls  bestimmten  Verhaltnifsmengen  entisteht: 
denn  dieses  liegt ,  wie  sich  weiterhin  noch  deutlicher 
ergeben  wird,  in  der  Natur  der  Sache  und  ist  viel-» 
mehr  ein  Beweis  für  das  Angeführte« 

B^rzeliuet  obwohl  er  von  dem  eleotriscTien  Stand- 
punkt ausgeht,  scheint  doch  an  der,Ansicht  fest  zu 
halten,  daß  der  Sauerstoff  das  Princip  der  chemischen 
Thatigkeit  seyi  er  sncht  ihn  bis  in  den  Wasserstoff 
hinein.  Von  der  entgegengesetzten  Seite  stellt  Dayy 
die  Möglichkeit  auf,  dafa  (was  bekanntlich  schon  frä<- 
her  einmal  angenommen  wurde,)  alle  unzerlegle 
brennlicbe  StoflFe  WasserstofiF  enthalten  könnten,  (und 
führte  man  diese  Meinung  tief  genug  dnrch,  so  liefst 
leicht  auch  er  sich  bis  in  .den  Sauerstoff  hinein  ver** 
folgen,)  und  dafc  diesei*  Wasserstoffgehalt  das  Be- 
stimmte  sey,  durch  weiches  die  festen  Verhältnifi- 
mengen  des  Sauerstoffs  in  den  Verbindungen  gefoc^ 
dert  würden» 

Es  ist  schon  längst  die  Beobachtung  gemacht » 
dals  ein  und  derselbe  Stoff  gegen  einen  zweiten  elec- 
tropositiv,  gegen  einen  dritten  electtobegativ  seyn 
könne  und  tnan  hat  angefangen  Skalen  zu  bilden ,  in 
welcheti  die  Körper  iti  der  Art,  wie  sie  wechselsei- 
tig gegen  einander  positiv  oder  negativ  sich  Verhal- 
ten ,  geordnet  wurden ;  mffn  hat  sdbst  allgemein  den 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  als  die  Endptmkte  dieser 
Slrale  anerkannt.   Auch  B^tzeUue  sagt  ttoch  neuer« 
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lieh  in  seinem  Veraach  eines  wiasenschaftlichen  Sy- 
fltems  der  Mineralogie,  daft  ein  SfofF,   der  in  einem     ' 
Falle  electronegativ  ist  gegen  einen  alarker  positiven,    i 
im  andern  Falle  electröpositiv  seyn.  könne  gegen  ei- 
lten stärker  negativen  S   d  b.  gegen  eine  stärkere  Ba- 
sis als  Säure  und  gegen  eine  stärkere  Säure  als  fiasii    i 
sich  verhalten.  • 

In  einem  wirklich  folgerichtig  durchgefuhrtea 
etectrochemiachen  System  Werden  demnach  alle  Kör*    i 
per  JSne  eiriage  lange  Reihe  «wischen   swei  End- 
punkten bilden ;  der  Erfahrnng  naeh  zwischen  Saner- 
stoff  und  Wasserstoff,  den  persopificirten  4*  E  n.  —  E. 
Daraus  folgte  dafii  jeder  zwischen  den  Endpunkten 
liegende  Körper  ein  Träger  sngleioh  von  4^  und  —  E. 
oder   von  — -  E   und   von  4*  £  seyn  voxL9Be^   genau 
im  Verhältmls  wie  er  sich  dem  einen  oder  dem  an- 
dern Punkte  näheH' ;  es  folgte   dars   von  dem  einen 
Funkt  ab  nach  dem  andern  hin,jfeder  Körper  für  aei- 
nen  nächsten  und  für  alle  diesem  folgende  ein  f^-tr* 
brennendes,  (vom  andern  Punkt  ab  ein  f^erbrennü- 
ches)   die  Verbindung  'damit  eine  yerbrennung    aey 
nnd  selbst  die  Neutralisirung  zwischen  Basen   nfid 
Säuren  als  eine  solche  anzusehen,  wie   denn  achoo 
längst  bekannt  ist,  dafs  nicht  bipe  iwisqhen  gebrann* 
ter  Bittererde  und  Vitriolsäure  ^    sondern   swiscbea 
vielen  andern  reinen  wasserfreien  Basen  und  Säuren 
die  Verbinduni;  unter  Feuererscheinnng  erfolgt  und 
anderwäiis  wenigstens  Wanne  frei  wird ;  es  scheint 
ferner»  da  nichts  absolut  Einfaches  in  der  Natur  an- 
sanehmen  ist|  au  folgen  9,  dafs  jeder  Endpunkt,  durch 
alle  Glieder  der  Reihe  Jiindnrcfa ,  in  den  entgegen- 
gesetzten übergreife  I  im  Wasserstoff  also  Sauoratoff 
imd  im.Sanerstoff  Wuserstoff  vorhanden'  a^«  ^ 
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tn  dem  hier  eben  fiotwickeltoa   ann  finde  i^ 
niDiichst  Grund  und   tb^el  der  httimmtm   Ver^ 
hältnifrmengen   in   den  ^chemischen  Verbindungen;    , 
Da  .  in  jeder   chemischen  Verbindung  Ansgleichung 
eines  Gegensatzes  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  er<^ 
folj^t,    die   Ausgleichung    aber  nur   erfolgen   kann^ 
wenn  einem   bestimmten  Mafse  der  eilten  Kraft  etn 
entsprechendes  der  andern  entgegenwirkt,  so  tat  eben 
damit   auch  die  Noih wendigkeit  gegeben^   dafs  ein 
bestimmtes  Verhaltnifs    durchaus  stattfinden   miisse« 
Da  fei  Der  die^tarke  des  Gegensatzes .  sich  nach  der, 
an  sich  unveränderlichen»  Stelle  richtet»  die  ein  Korr 
per  näher  dem  einen  und  dem  andern  Pole  einnipnpt, 
der  Gegensatz  selbst  aber,  wie  wir  oben  gesehen  ha«» 
ben,  durch  die  ganee  Reihe  hindurch  ein  blos  rela« 
iiver  ist,  so  wettlen  diese  Verhält nifsmengen  durch-^ 
aus  fest  und  unveränderlich  seyn  und  t.  B.  eine  bch* 
stimmte  Menge  eines  auf  der  Seite  von  -i-^  liegetl«*  ' 
den  Stoffes  solche  Mengen  von  mehrern  auf  der  eiit« 
gegengesetzten  liegenden  zur  Neutralisirung  fortlera^ 
die  den  Graden  ihrer  Begeistung  durch  «--  £  ent* 
sprechen,  und  umgekehrt«    Man  si^ht:  es  geht  Alles, 
auf  den  ersten  gröfsten  Gegensatz  zwischen  Saner» 
stofi'und  W^asserstpff  zurück ;  zuletzt  auf  den  zwv»/ 
sehen  4*  E  und  ^  £•    Weiler  vermag  dar  CÜeimifcer 
für  jetzt  nicht  zu  gehen. 

Hieraus  folgt,  dafs  die  genane  Ansmittelmig  de9 
festen  Verhältnifsmengen ,  wenn  $ie  weker  gaditbeiL 
vnd  in  mehr  Beziehungen  erforscht  seya  wird»  aiM& 
mit  dazu  dienen  werde,  die  Stellen  zn  bestimmea^ 
welche  die  verschiedenen  Kdrper  in  erwähnter  fteüi»' 
besetzen ,  welche  letzte-  dann  zugleich  die  Skale  fi{c. 
ihre  gegenseitige  Ver^andtfchaft»  dkse  mn  aii^  b«9( 


* 
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trachtet  >  Myti  Witd,  W^Icb^  herrliche  Anmchten 
zeigen  ai«h-  hier  für  die  Ztikanf^  anserer  WiMen- 
>ichaftl  Welche  neue  Aufschlüsse  und  Vergleichun«- 
gen  wird  die  Aufsteilung  dieser  Reihe  nit^ht  gewähr 
ren,  durch*  die  Art 'Wie  die  Körper  sieh  an  einander 
achliefsen.  Es  wefrden  sich^  {wie  dieses  schon  bei 
den  Metallen  bekannt  ist )  sokhe  zusammenfinden, 
die  sich  in  Beziehung*  auf  weiter  ab  zu  beiden  Sei- 
ten  neben  ihnen  gereihele  parallel  stellen  und  so 
•gleichsam  Abschnitte  in  der  Reihe« bilden;  es  wii*d 
sich  dann  zeigen,  ob  nicht  die  Unterscheidnug  Ton 
^^Rrden^*  von  ,,  AJkalien^  und  ihre  Sonderung  von 
einander  auf  einem  gewi^en  Standpunkte  allerdings 
^  wohl  begründet  war  ü«  s«  w* 

Hält  man  den  oben  für  die  Bearbeitung  des  che- 
'mischen  Systems  aufgestellten  Gesichtspunkt  fest^  so 
.   verschwinden   aqf  einmal  viele  für  die  Fortschritte 
det*  Chemie  sonst  wahrhaft  drückende  Schwierigkei- 
ten,   die  sich  durch  die   von  Dauy  wieder   herge- 
stellte Scheele'sche  Ansicht  von  der  Natur  der  Salz- 
säure, die  Entdeckung  der  Jodine  .und  mehreres  An* 
dere  ergaben«     Wie  der  Sauerstoff  ein  Verbrennen- 
des für   die  Chlorine  u«  s«  w.  isjt,    so  diese  für  alle 
weiter  von  ihr  ab,  so  die  Jodine»  der  Schwefel  a.  s, 
W.  für  alle  nach  tler  andern  Seile  hin  stehende  Stoffe, 
'  den  Wasserstoff  mit  inbegriffen.    Die  saUsauren  Sal- 
se^  sageii  Einige  j  sind  den  Salzen  von  andern  Säu- 
ren, z.  Bi  der  Schwefelsäure,  der  Phosphorsäure,  jdu 
-Ühnlich^    um  nicht  auch  in  der  Salzsäure  Sauerstaff 
.  annehmen  zu  müssen.     Aber  sind  sie  ihuen   ähnli* 
eher j  als  z«  B«   die  schwefelwasserstoffigen  ^    die  iel- 
' lurwasseri|toffigcn  Salze?  ^-^  Uebrigens  darf  ich  niich 
-wohl  kiuuQ  verwahren I   durch  diesa  fiemerkungea 
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über  den  so  schwierigen 'Gegenstand  entscheiden  zvL 
wollen.  Dasn  aber  könnten  sie^  glaabe  ich,  dienen« 
die  Versuche  über  die  Chlorine  und  die  ErfSlge  der«« 
selben  unbefangener  za  beurtbeilen. 

Noch  auf  einen  andern  Gegenstand  mufs  dia 
wirkliche  und  thätliche  Anerkennung  des  vorbin  £nt«» 
wickelten  grofeen  Einflufs  haben,  nümlich  auf  dio 
chemische  Nomenclatur*  Oersted  hat  auf  eine  ver-  ^ 
dienstliche  Weise  angefangen,  diese  Sache  au  fbrdern* 
aber  es  handelt  sich  zunächst  nicht  um  Namen  son«» 
dern  um  dfe  Grundsätze,  die  bei  Bildung  derselben 
zu  befolgen  sind,  Herr  Dodor  Suchner  ron  hier 
wird  Ihnen  nächstens  einen  Aufsatz  übersenden, 
worin  von  dieser  Seite  der  GegensUnd  beurtheilt' 
wird  f  und  worin  er  Ihnen  einen  Vorschlag  maohl 
zur  weitem  Förderung  desselben,  der  für  die  Wis- 
senschaft selbst  von  hober  Wichtigkeit  ist.  Ich.  be- 
ziehe mich  de&halb  auf  selbige  und  bemerke  blosu 
dals  ich  fSr  mein  Theil  weder  >  dem  Vorschlage  Da- 
ry's  noch  Berzelius's  beistimmen  kann.  £rst^  wprdo 
für  die  deutsche  Sprache  ein  wahres  Abracadabra 
geben.  Die  Forderung  Ton  Berzelius ,  dsSk  \e^9 
Sprache,  also  auch  die  deutsche,  ihre  N^menclatur 
der  Chemie  .durch  Aufnahme  einer  lateinischea 
Grundnomenclatur  mittelst  Umbildung  der  Endsilben 
entnehmen  solle,  ist  unstatthaft,  weil  sie  gänzlich 
gegen  den  Geist  einer  nicht  nur  lebenden,  sondern 
auch  wahrhaft  lebendigen  und  in  ungemeiner  Port« 
und  Ausbildung  begriflFenen  Sprache  ist.  Eine  latei« 
nische  Nomenclatur  möge  gebildet  werden,  als  eine 
für  sich  bestehende,  zum  allgemeinen  leichten  Ver* 
atändnift  10  dem  Weltverein  der  Gelehrten:  dabei 
foum.  f.  Chsm.  u,  Phys.  *a,  M4.  ♦.  /iy>,      .     aa 
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dai^  man  aber  nicht  den  (QriiocUats  sageben »  dafa 

die  sprachlichen  Büeksichten  den  wiasensrhaftlichett 

uotergeordDCt  werdeD  müfAten,  v^as  solche  barbari« 

ache  NameOy  (Subttantira  und  Adjectiva,)  giebt,  wie 

10*  der  Nomenclatar  von  Ber&eliuB  in  Menge  vor- 

kotnitaen«      Dadurch   gehen   unvermeidlich   auch  ia 

vieleii  Fällen  die  Vorlheile  verloren,   die  eine  todte 

.Sprache  als  solche  gewährt,   indem  ihre  Formen  als 

unveränderliche  geachtet  und  für  Begriffe,  die  in  ihr 

durchaus  nicht  aufzufinden  sind,  lieber  neue  Formea, 

im  Geiste  der  Sprache  gebildet  werdet ;  und  es  ent- 

'^tehen  über  kurz  über    lang  Milsverständnisse  und 

andere  Uebelstäude,     Und  warum  nun  gar  io  eioer 

lebenden   Sprache  die   Komenchtur  auf  eine   lodte 

gründen!   Fühlt  man  nicht,. ,dals  dadurch  auch  die 

"ßacAe  wenn  nicht  ganz,  wenigstens  halbtodi  gemacht 

wird  ßir  das  Lehen?   Oder  will  niaA  diefs,    sollea 

8ie  Gelehrten  wieder  scharf  gesonderte  Priesterka* 

aten  hildeh?    Je  mehr  eine  Erfahrungswxssenschaft 

sich  dem  ^emeinenLeben  aneignet,  jedoch  nicht  ihm 

inagdlich  dienend,  sondern  es  veredelnd,  desto  regeres 

Leben  und    rascheres  Ausbilden  gewinnt  sie  aelt>sf* 

Man  hat  behauptet,  es  würden  sich  für  viele  Sachen 

und  Begriffe  im  Deutschen  keine  guten  Benennungen 

tind    Bezeichnungen  finden   lassen;    aber  drese    Be* 

Baiiptung  stutzt  sich  auf  Trägheit  öder  auf  Unkunde, 

bder  auf  beides  zugleich.     Wo  ist  eine  Sprache ,   %o 

reich  an  S^toff, '  an  Formen,  bezeichnenden  Bildangs-* 

iund  Verbindungsweisen,  wi6  die  Deutsche?  Auch  für 

die  chemische  Komencla'tur  ist  viel  guter  Stpfip  vor« 

liandeü  ^    den  man  durch  eine  übelgemachte  Ueber* 

Setzung    der   französisdb  •  £inti|>hlogistischen    au     die 

Seite  geschoben  hat,  ubd  der  bei  geschickter  Beau* 


t- 


iibeir  das  eledi'd^clieiiMctie  Systefd«        ^ti 

tnng  Tielem  Mangel  abhelfen  wird.  Aber  xa  gluck-« 
lieber  AQsbildan|;  einer  solchen  Namenclatnr  sixid, 
Bar  Montier  im  Stande^  die  eben  te  wohl  in. di^ 
WiMenschaft  tief  eidgeWeihet  sind,  wie  als  Dichter^ 
Redner  und  philoaophische  Sprachforscher  die  Spra<^ 
che  in  ihr^r  Gewalt  haben»  oder  wenigstens  6it  Ter-* 
-einten  Bemühungen  solcher«  ZU  einer  solehen  f^ttlü 
mugung  wirken  Sie  mit«  --« 


*\ 
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i»    Ueber  die  BeziehMmg  der  Feuerkugeln  und 
SteinfdUe  auf  gewisse  Stande  des  Mondes 


J.   T.   M  A  Y  E  R.  * 

(abertetst  ant  Mtaer  ia  dea  Abh.  d«r  Götüiig.  Geselltcfcall  b«* 
fiadlicben  «cbon  «m  s5,  J«a.  i8u6«  vorgcleaensii  Abhandlsag  d« 
«flüiiUU  cfaevica  oorpornm  GO«lMÜaiii  r.  A) 

•!)chon  einigemal  wurde  diese  interessante,  Abhand« 
lung  in  vorliegender  Zeitschrift  erwähnt.  Am  Schlüsse 
derselben  redet  der  Herr  Verf.  von  dem  unverkenn- 
baren Znsammenhange  der  Witterungsverändemngea 
mit  gewissen  Ständen  des  J4ondes ,  gemä(s  deil  Beob« 
achtnngen  ToaldoB,  Hemmers,  MussdienbriikM,  Hum^ 
holdis  u.  s.  W.    ^Eben  darum,  fährt  er  fort,  war  ich 
auch  neugierig  au  wissen,  ob  vielleieht  die  Feuerku- 
geln nrid  Stejnfälley  worüber  In  unsern  Zeiten  genau* 
ere  Beobachtungen  vorhanden  sind,'  mit  diesen  oder 
jenen  Mondespunkten  zusamenfallen  möchten  und  icii 
fand,  was  ich  wenigstens  für  beaclitungswerih  halte ^ 
dals  fast  bei  allen  diesen  Erscheinungen,  der  Mond  ent~ 
weder  io  einem  seiner  Knoten  sich  befand  i  oder  uur 
um  einen  .oder  zwei  Tage  von   einem  der  Knoten 
entfernt  war  und  dais  er  zugleich  in  jener  Hälfte  sei— 


über  Meteorsteine. 


4^3 


ner  BaIid  war,  worin   «eine  Phase  abnimmt,  oder 
worin  er,  nach  Ordnung  der  himmlischeil  l^eichen, 
(den  Beobachter  auf  der  Sonne   gedacht;   der  Erde 
voraneiit.     Gemeiniglich   liegt   def*  Tag,   worin   ein 
aolchet  Meteor  beobachtet  wurde,  nither  dem.  letzten 
Viertel,  ala  dem  Vollmond  oAev  Neumond  und. Jällt   . 
öfters  selbst  in  diese  Quadratur ,  iSfährend  der  Mond 
eich  zugleich  in  der.Knötenlinie  befindet.    Bisweilc^a 
fielen  im  Mondeslauf  ^  welcher  der  Beobanhtung  de$ 
Meteors  voranginge    der  Tag  des  letzten  Viertäis 
und  d^r  Durchgang  des  Mondes  durch  die  Knoi^^^ 
Unie  beinahe^  zusammen^  so  data  diese  Mondespunkte 
vorsugUch  unsere  Atmoiphttre   geneigt   zu   inachen 
acheinen  zur  Erzeugung    der  Feuerkugeln  und  der 
mit  ihnen  herabfallenden  Steine,- bbgle^sh,  von  die«* 
aen  Standpunkten  des  Mondes,  an  gerechnet,  biswei« 
len  noch  ein  Zwischenraum   von  einigen  Tagen  nö- 
thig  ist,  um  ein  solches  Meteor  zur  Reife  zu  biiogen« 
Die  Theorie,  welche  ich  mir  hierüber  entwai*f,  unter 
Voraussetzung  dafs  diele  Phänomene  nicht  kosmisch 
sondern  atmosphärisch  seyen,  will  ich  ein  andermal 
vortragen  und  begnüge  mich  hier  die  Zusammen» 

4  « 

Stimmung  jener  Phänomene  mit  den  erwähnten 
Standpunkten  des  Mondes  in  folgender  Tafel  vor 
Augen  zu  legen.  Die  Steinfalle^  denen  im  zunächst 
vorangehenden  Mondwechsel  gewisie  Mondespunkte 
entsprechen,  sind  mit  einem  Sternohen  beaeiahnets 
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^wr^ 


•        • 


iß^ 


Beobachtung 

f^uerkugelrf 

St  ein  fälle  n. 


Mayei» 


ItAS 

Monddurchr^ 
gangee 

durch 

die  Knotenlinie. 


mm 


Mondephase^ 


I  ■< 


gl  d.  i8.  Jiin. 
'15  4(,36,  Mai 

IS  d.  5.  JttL  * 
T5  d.  |6.  Jun, 

i*ty  d«  5iNov.* 


l)  1733.  d.  99«  J^n, 
in  Bdhoiea  viele 
Steine 

9)  17^1.. d.  98. Mai  in 
'Croaiieo  eine  £i- 

9)  1790,,  d,  34.  Jul, 
'Feuerkugel  mit 
Stexnregen 

i;  1794.  d.  i6u  Jim 
Steioireg»  in-Sieoa 

^  1795.  d.   i3,  Dlep, 
ein  Meteorsleiu^  in 
•  "   Yorksnire  ' 

« 

0)  17^6.  d.  19.  Febr. 
Steiofall  in  PorUi-r 

gal 

V)  1798,    4.  8,  Miirz 

Feuerkugel  und  am 
'   12.  Steinfall 

?)  1798.  d.  19.  Deo. 
Feuerkugel  und 
viele  Steine  j[  Bena- 
res in  Ostindien       CL  d.  19.  Der« 

fii)  *'799-  3*  *4-  Nov. 

viele  Feuerki^eln    fl  d.  19.  Nov. 

,  |0)  i8o3.  d.  *i6.  April 
Sieinri^en  zuAi^le 
in  der  Normandie 


»O  la^.  d.  f.  Aug, 
Feuerkugel  in  Berl. 
von  Wrede  beob- 
achtet 


(li  d.  19«  Fahr. 


1J  d*  9.  Mä^*8 


^  d.  d5.  Jmi, 
Abnehmendet 


^  d.  4,  Jul.  * 

,(£  d*  3o*  Jao^ 

d  d  ii.Dec.  1 
Cd.  5,Nov,*t 


Gl  d.  21.  Febr, 


Cd.  9.  Mars 


Sh  d.  i^.Apr.^ 


fl  d,  4,  Aug, 


O  d.  aS.  Dcc 

/^bnehmeudeir 
Mond 


C  d.  1$.  Apr^  ^ 


(  d«  9.  Aug. 


ub6r  Meteorsteine« 


Ars 


Beobachtung 
von  * 
Feuerkugeln 

und 

Siein  f  allen.  ^'^  KnoteaUnieA 


Tag 

de* 

MondduTch'^ 


ganges 

durch 


MondspTuue* 


OK 


13)  180?).  d.  B.  Ott. 
Steintegcn  ^a  Apt 

j3)  i8o5.  d.  6.  Nov. 
Feuerkugel  von 
Nicholson  beob- 
achtet 

^4)  1803.. d.i5.  Dec. 
Meteorstein  tp  Bai- 
ern  von  Imhof  be- 
obachtet 

31 5)  ]8o5.  d.  33.  Oct 

k6)  i8o6.  d.  a5.  M^rz 
Steinfail  m  iUib- 
Jand 

97  i8o6/d.^5.  März 
Steinregea  in  Lan- 
guedoc  *)• 


U  ^*  lo.Oct« 


TJ  d,  6.  Nor. 


t  d.  7,  Oct* 


((  d.  6.  Not. 


15  d.  5.  Dec.  * 
^  id.  i5.  Oct.  * 

75  d.  a4.  M^z 


C  d.  5.  Dee.  ♦  ' 
5  d,  i5.  Oct.  •    * 

C  d,  35.  März 


\  • 


St  d.  i3.  Man  j  C  d«  la.  Mäiz 


«— V 


*)  Üh  Angib^ii  welche 'd«r  Herr  Verf.  an  Grunde  legt»  sind 
auf  Gilberts  Annalen  besogen ,  wo  neii  Naohricblen  findet 
über  No.  i)  XVI  ^  u.  XVm.  991.  No.  3J  XVIH,  20  « 
No.  5)  X]II.  346.  No,  4)  Vf.  i56.  No.  5)  XIII.  21^7.  No  ü) 
ebend.  agS.  No,  7)  XV.  3io  n.  XVIII.  270.  No.  S.  X^flF. 
398.  No.  9)  XV.  306.  No.  10)  XV.  74.  No,  11)  XV.  tis. 
No.  13)  XVI,  7».  No.  i3J  XVIIL  4a^.  No.  i4)  XVI.  72, 
N.  17;  X3aV.  1S9.  No.  16  besieikt  «ch  auf  eine  Nacbri'<:)it 
in  der  Frankfufthef  Oberpostamttseitung  vom  3|.  Dcc.  i8o5. 
IJebrigone  ?erweifen  wir  den  Leaer  dieses  Journals  auf  Ua-* 
<2(ii«  folUUiadigea  Verseiehnifa,  das  Bd.  iV  Hefe  u  abge-* 
drackt  ist.  (Einige  pruckfehler,  die  sieh  in  fiie»es  Verzeich.^ 
ili|s,  da  dpr  Heraosgeber  es  vor  dem  Drucke  genau  durch  • 
ansehen   anfällig    gehindert   wnrde,    einitesthiiihen    habfn> 

.  sind  VQB  Ckladni  in  einem  der  folgenden  Heile    8.  mOc. 
verbessert.) 


kl 
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4x(;  Schwfeigger 

IL    Tafel  in  Beziehung  auf  Meteorstüne  f 

entworfeil 


▼on 
R.L.   RUHLAND. 


{am  Erlihitoriing  and  Br$£iiiuBg  Mintr  AbJiandL  Bd.  VI.  S.  i4J 


Vorrede  de8  HerausgeberSi 

Pie   in   der   Ueberschrift  genaDote  AbhanfHang 
wurde  von  Marcel  de   Serres  in   seinem   AnFsalze 
über  Meteorsteine  (Annal   de  chimte   Bd  So.  S.  262) 
in  der  Art  benütet,    dafs  die  Resultate  derselben  im 
fiCirniKchen  Aüszoge  dargelegt  sind,    ohne-dab  die 
Quelle  genannt,   oder  des  Verfassers  auch  nur  mit 
einer  Silbe  erwähnt  wäre«     IiideCi  besieht  sich  Herr 
Marcel  jde  Serrea  im  Allgemeinen  auf  Ansiiihten  der 
Ausländer,  wodurch  er  also  diese   Art  des  Verfah* 
rens  allerdings  wohl  fiiglich  Vertheidigen  mag.    Aus 
den  Annale»  de  Chimie  wurde  sein  Aufsatz,  in  Ni- 
cholsons philosophical  Magazine  übersetzt  und  Ruh- 
lands Abhandlung  wird  dann  in  einem  der  neueren 
Hefle   dieser  englischen  Zeitschrift  dorch  ein,  nun 
wohl    leicht    erklärliches,    Mifsverständnifs   als  eiae 
Abhandlung  des  Herrn  Marcel  de  Serres  aufgefiihil, 
der  doch  blos  als  ein  sehr  freier  Uebersetaer  deraeU 
ben  zu  betrachten  ist     Eben  daher  habe  ich,  in  Er- 
innerung an   eine   bekannte  Geschichte,  Herrn  Dr. 
Rqhland  aufgeforde:  t,  gleichsam  das  Ende  der  ange- 
fangenen Verae  mitzutheilen^  damit  obige  Abhand- 
lung ergänzt  sey   und   auch  Herr  Marcel  de  Serres 
vielleicht  zu  einem  Nachtrag  veranla&t  w^rde  za 
der  aeinjgen. 
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Was  mich  anlauijt:  $0  kann  ich  bei  allem  late^^ 

resse,  Reiches  diefle  vqd  Ruhland  gelieferte  Natuiv 

gedchichte  der  Meteorsteine  für  mich  hat,   doch. mit 

einigen  Folgerungen  die  der  Hr.  Verf.  und  auch  Hr« 

Marcel  de  Serres  daraus  zieht  nicht  ganz  einstimitiig 

seyn.      Seihst   wenn '  bei   fortgesetzter  Prüfung  sich 

durchgängig,  wenigstens   in  den  meisten  Fällen,  det 

Zusammenhang   jener   Meteore   mit  gewissen    Mon^ 

df'Sfitanden  und   atmosphärischen  Verhältnissen   noch 

befriedigender  nachweisen  liefse,  als  solches/  bid  jet^ 

schon  ge&cheben  ist;  so  wurde  es  doch  höchst  ut^ 

wahrscheinlich  bleiben,'  dafs  diese  Meteormassen  den 

von   der  Loft  /nach  Art  der  Miasmen«  10  Moscatis 

Versuchen)  aufgeldseten  terrestrischen  Theilen  ihrea. 

Ursprung  verdanken       Eine  solche  blos  atmosphäri« 

ache  Theorie  der  Meteorsteine  bat  nämlich  mit  d^m 

nnwiderlegkichen  Einwurfe  an  kämpfen,  welcher  von 

der  Höhe,    woraus  dieselben    meistens  berabfaUen^ 

hergenommen  wird.    Berechnet  man  die  Dünne  deff 

Liuft  in  solchen  Höhen:   so   sieht  man  leicht,   da(^ 

wenn  auch  ztt  so  hohen  Regionen  die  imten  aufge- 

löseten  metallischen  und  erdigen  'f  heile  hineufgeführ« 

werden  sollten,  dennoch,  um  nur  einen  Meteorstein 

von    mittlerer  Gröfse  hervorzubringen,   Luftmassen 

von  dei*  Gröfse  ganzer  Welttheiie  zersetzt   und  das 

Idetallische  und  Erdige  was  sie  enthalten,  wie  durch 

ein  Wunder,  auf  einen  Punkt  zusammengeführt  wer*^ 

den  mufste«  •  V^'iil  man  auch  annehmen^  dab  sieh 

diie  Masse  nur  erst  ini  Herabfallen    vermehre:    «o 

i^h^d  doch  die  Schwierigkeit,   welche  aus  der  noth« 

ivendigen  Voraussetzung  einer  höchst  feinen  Verthei-* 

liiug  jener  hypothetis<^h  angenommenen  metallischen 
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Und  erdif^eq  von  der  Lufl  aafgelösten  Tfaeile  ent« 
'  fleht,  pur  w<Jpig  vernjinderU 

Auf  der  andern  Seite  aber  stehen  der  kosmischen 
Hypothese  alle  die  Schwierigkeiten  entgegen^  welche 
Jlublahd  in  seiner  Abhandlang,  die  den'  Commentar 
macht  sa  der  folgenden  Tafel ,  dargelegt  hat.  Und 
ohnehin  wird  dieselbe-  schon  durch  die  große  Mi* 
«chungsähnUchkeit  aller  Meleormassen  hOcbst  un-' 
*  .wahrscheinlich* 

Diese  Gründe  waren  es ,  '^welche  jmich  zur  Auf« 
atellung  einer  neuen  Hypothese  veranlafsten ,  die  ge- 
mssermassen  in' der  Mitte  steht  zwischen  den  beiden 
JiUeren  .  der  kosmischen  und   atmosphärischen«      Ich 
|>etrachte  nämlich^   aus*  den  B.  lo«  S*  24  in  der  Note 
^mgegebejuen  Gründen,  den  Saturnusring  nicht  als  ei* 
Sien  ausammenhängenden  Körper,   sondern   als  eine 
Fülle  einzelner  Meteormasseiit  welche  den  Planeten 
umkreisen.    Die  Atmosphären,,  worein  diese  Meteor« 
inassen  gehüllt  sind  (gleichwie  man  sehr  häußg  irdi- 
ache  Meteorsteine  in  Begleitung  von  Wolken  erbitckt) 
•cHeinen  mit  der  Atmorphüre  de»  Saturps  zusammen 
«u  hängen,  wenigstens  nahe  sich  anzuschliefseD.    Es 
iit  auch  wahrscheinlich  \   dais   zuweilen  Theile  jener 
Meteormassen  vom  Hauptplaneten  angezogen  wm^en, 
lösgerissen   vielleicht  durch  irgend  eine  atmosphäri- 
sche Veranlassung;  und  mehr  Steiofdle  werden  dann 
Hof  dem  Saturn  in  den  Ae<fuatorial  -  als  Polar  ^  Ge- 
genden erfolgen.    Sein  Ring  ersöheinl  sonach  ^(ebildet 
^xiB  Xheiien  der  Urmaterie^  woraus  einje  Trabanten- 
i(ugel  hztte  werd<*n  künnen-und  leicht  erkUrt  sich 
f  U«  aus  den  Umschwungsgesetzen,  deisen  zu  der  Dicke 
Hf^verb^itnifsmafiiige  ^us^ehnun^  in.  die  Breite  nach 


9et  Riebtan^  des  Aeqaätora.  Jme  Urmaterie  tohdol 
ifideft  nur  angehäuft  in  der  Gegend  des  gröC^ten 
Umschwunges  (der  Aequ«toiialgegend).9er«iJreut  abe( 
auch  weiter  gegen  die  Polargegenden  hin  Vorhanden; 
nur  für  uns  gröCstentheils  (die  nächsten  gi^Cierea 
Hassen  abgerechnet,  die  Schröter  ^  Ungeheure  Berge 
auf  dpm  Ring  ^nsah)  «nwahrnehmbar.  —  Auf  ähq^ 
liehe  Art,  meine  ich,  daft  «uch  unsere  Erde  umge» 
ben  sey  von  einer  ähnlichen  Urmaterie ,  die  noch  In 
de»  Himmelsregionen  schwebt,  wo  ein  der  Erde  nä« 
berer  Mond,  als  der  im  verhältnifsraäsig  sehr  weitem 
Abstände  von  60  Erdhalbmessern  befindliche,  sich  hätte 
bilden  können.  Diese  Urmaterie  mag  sich ,  nach  »der 
eben  angeführten  Analogie,  weithin  ausdebnen^  zuni 
Theil  hoch  über  die  Regionen  der  Atmosphäre  hin- 
aus, zum  Theil  aber  uoich  in  dieselbe  sich  bineiner^ 
«trecken^  Ihve  Zijrstreuung  m^cht  sie  f^r  uns  qn- 
^ahrnchmbari  aber  sowohl  atmosphärische  Vei*anlas^. 
aungeUf  als  hinzukommende  Einflüsse  des  Mondes^ 
gönnen  clazii  beitragen,  dafs  Theile  derselben vsich 
aammeln,  verbinden  uqd  qmbildep,  chemischen  Ge^ 
setzen  gemäfs  unter  ^euererscheinung ,  und  so  berab«i' 
.  stürzen  zur  Erde. 

'  Pqpb  ich  kpmme  ^ur  Mi^theilung  der  y^n  Muh^ 
land  entworfenen  TafnU  Der  Hr.  Verf,  schreibt 
inir  darüber: 

„Ich  habe  diese  Tafel  noch  einmal  sorgfältig  re« 
▼idirt  und  mir  vor^güoh  viele  Müh^  gegeben,  all^ 
diejenigen  Fälle,  die  seit  Erscheinung  meiner  Abband^ « 
lang  vorzüglieh  durch  Chladais  Bemühung,    die  ic^ 
liei  pieineiii  damaligen  AofeQtbalt  in  Paris  nockmcbt 


I 

kannte^  sw^ifdhaft  geworden  tinil  *),  aiusdtaerseai, 
^obei  aber,  wie  man  sehen  wird^  die  Resolute  die« 
aelbea  geblieben  sind. 

h    Eintheilung  der  verschiedenen  SteinfaUe^ 

nach  der  Jahreszeit 

Januan  i)  1496  bei  Forli  C«  o)  iS8i  bei  Abmzzo 
C.  5)  1697  bei  idiena  C.  4)  1796  im. südl«  Rab- 
land C.    S)  1810  bei  Carolina  C. 

Ftbruars   1)  1671  bei  Ortenaa  C.    a)  1776  bei  Pab- 
briano  C.    5)  1785  im  EichsUdtischen  C     4)  1796 
,  im  Portugal  C. 

idäre:   2)  1491  bei  Crema  C.    3)  i564  bei  Brüssel  C 

5)   i583    Piemont   C.       4)    1656    in  Schlesien    C 

,5;  i654  Fünen  a    6)  1796  bei  Sales  C.    7}  r8o5  in 

Sibirien  C.    8)  1806  bei«Alais  C*      9)  i8ii   Ruis^ 

iand  C. 

'jipril:   1)  i8o3  bei  Aigle  C.    3)  ]8o5  im  Schottland 

:    C.    5)  1808  bei  Parma  C.    4)  i8i3  bei  Magdehnrg 

C.  *)    5)  1813  bei  Toulouse. 

*    *  * 

Mai:  1)  i553  bei  Schleusingen  C.  3)  ]56i  bei  Tor* 
gan  C.  5)  1677  bei  Grossenhayn  C»  4)  1751  bei 
Agram  C.  5)  1791  im  Toskana  C.  6)  1808  bei 
Stannern  C« 

Jun»:  ,1)  iioS  bei  Würsbnrg  *^)  3)  ii64  bei  Meio- 
sen C.     S)  1S2S  Mailand  C«      4)   1^1    bei  Kn- 


*)  Et  tiod  nach  Chlsdnlt  Beispiel  «lle  dieSteinfaHe  nicht  maU 
'  geführt  y   bei  denen  asn  die  Steine  aach^  Jisbhsft  wetdea 
konnte  wie  s.  B»  «773.  17S4  ■•  e.  w« 

*}  Gilb.  Annsl.  JCL»  S.  45o»     **)  Hajecdni  Cbron.  JBobeni« 
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nersdorfa  5)' l€47  FaUtpr  C.  «)  iSÖß  Vo- 
rona  C.  7)  1706  Latiwa  C.  8)  lyaS  in  Böbmea 
Ö.  •  9)  «7^  Normandi«  C.  10)  1794. Sien«  O. 
Ji)  i8o5  in  Conslanlinopel  C  la)  1807  in  Ru&k 
Und  C.    »5)  1809  in  Nordamerika. 

Jui.t  l)  1349  Quedlinburg  €•  a)  i58i  in  Thü- 
ringen C.    5)  i63S  im  Vic.e^tiniichen  C,    4)  17S5 

'  Tabbr.:in  BdimeQ  C. .  5)  i755  Calabrien  C. 
6)  1766  Modena  C  7)  *790  i«ö  aüdl,.  Frank-* 
raich  C.    8)  i8o5  «a  E^at- Norton  C.    jj)  i8u;m 

•   Spanien  €•      '  -         i 

Augusts  i65o  Dordrecht  C. 

^September:  1)  iSii  bei  Crema  C.  2>  17S5  Brekfe 
C,  i)  1768  in  Maine  C.  4)  1775  im  Coburgi- 
fqhen  C.    £)  1808.  Liaaa  in  Böhmen  C. 

October:  i«)  1674  iö  dar  fichweit«  C.  »)  1787  in 
Rubland  C.    5)  i8o5  in  deu  Provence  Cl    • 

Ifoyember:  1)  i49i  bei"  Enaisheini  C.  a)  1 548  in 
Thüringen  C.  '  5)  i657  in  der  Provence  C.  4)  in 
Baiern  C.  5)  1778  in  Arragonien  C.  *ß)  1810  bei 
Orleans  C.   . 

Decemher:  i)  1795  bei  Yorkshire  C#     a)  i  788  bei 
Benares  C.     S)'  180S  iii  Baiem  C.     4)  1807  in  N. 
.    Amerika  C. 

Jl.'Ein(heiluTkg^häeh  der  T<tge$teit. 

'Mitternacht;  1  Uhr  —  S*  ühr  fehlen  die  Beobadk« 

•    achtufagefi.  •         . 

16  Ühr!.    1)  i656  Schlesien,    a)  1807  Connecticut.    S> 

1808  Slannern. 
•7  Uhr. 


4«t  HahUttd 

S  ühn  1)  iesi  FbacB. 

9  Uhr* 

Xö  Uhr  Mpfgew)  i)  i&iS  i^   t)  i8o5  Baienl« 

fti  Ulir« 

Mittag  i   i)  1.491  finsisbeiai«    3)  1671  Öiiellail»     $) 

1775  ArragooiM. 
t  Uhr.    1)  1755  Bresse.    4)  160S  Aigift. 
ft  Uhn    I)  i58i  Abraszo.    »)  179$  Böhniaii.  5)  i&o 

Orleani. 
$  Ubr.    1)  i58i  Thuriogeo.     9)  1787  Rufsland*     5) 

J795  Yorkshire«    4)  1807  RoIilAnd«    S)  1808  Büh« 

meti« 
lUhr.    1)  1768  Maine*.   9)  1768  Maoerkitchem     5} 

1819  Magdeburg, 

t  Uhr  Abends;  1)  i8o5  Slbtri^iii    9)  1806  Al«rff« 
ftUhr.    1)  1751  Croalien^    9}  i798.Salea. 
^  Uhr#    i>  1794  Siena« 

8  Uhr>    i^  1668  Verona^     9)  tjSS  Tabon     S)  1781 
Turin«    4)  1798  Benarei»    6>  1811  Burjos«  6)  i8iä 

Töulouir» 

••  • 

9  Uhr»    1790  Gaacogn«» 
IQ  Uhr^ 

11  Uhr.    1809  amerikan.  Öewäatet^i 

I|I.  Eintheilung  nach  dem^  mit  den  hUhif  fte^ 
obaokteten  Steii^dlUn-  verbundmen ,  Wetter^ 

^»  3fiY  eiM/n  Oeuntt^z,  1)  iipS  VVürzbnrg,  Schloa- 
ien  und  Stetne«  9>  1949  Quedlinburgy  mit  Uaget^ 
5)  i5o3  M^rtahiab»  Ha^^el  nnd  Steine^  4)  i5o4 
iPriedland/  5}  i559  Schleaiingan.  6)  i655  Vi« 
ffMa^  Hagel  und  Steine«    7;  i654  Ixuml  Funeo« 


über  ^  MeteorBleine» 


4«! 


8)  1809  amerikan*  Oewäasar»  9)  Hagel  lu  Steimi 
ipi  Perbischen  Gouvernem.  Zeit  unbekannt  *)« 

B*  J9ßt  heiterem  Himmel:  1)  1 261  Rußland.  3)  i65^ 
Provence.  5)  1671  Oitenau.  4;  1725  Böhmen» 
5>  1753  ebenda^.  6)  1755  Bresse.  7)  1755  Kala« 
brien.  8)  1766  Modena»  9)  1^75.  Arragonieri« 
10)  1782  Turin«  11)  1787  Rufsland.  12)  1790 
Frankreich.  i5)  1798  Ofltindien.  i4)  17^  Sales« 
i5)  i8o3  Baiern.  16)  1808  Mähren,  ^nach  det 
ersten  Explosion  sich  schnell  verdichtender  Ne*» 
bei.)  T7)  1808  Böhmen  i8j  18t o  ^Frankreich« 
19)  ebendas* 

C«  AiM  girier  fVolke^  hei  sonst  heiterm  Bimmel  f 
I)  i5ii  Creraa.  2)  i7o6Lari3sa.  5;  1768  Meine^ 
i)  1794  Siena.  5)  i8o5  Provence.  6)  180Ä  Siki«*- 
rien.    7)  1806  Constantinopel.     8)  1808  Parman 

D*  jiUgemein  bewölkter  ßimmet:    1)  i458  Spanien^ 

Einzelne  Wolken.   .  2)   1717  Quesnoy,'  bcdeckt# 

5)  1795  iTorkshire^   wolkig.     4)  liSoS  Frankreich. 

Einselne  Wolken.    Nach  der  Explosion  wolkig 

und   bedeckt.      5)  .1807   Connecticut«     £inzeln#: 

Wolken. 

' '   '  .     • 

£.  Re^eri  r  JBei  RegeuiraU6r  ist  noch  kewr  beob*« 

achtel  worden« 

^)  In  A\tn  hiet  anfgttfuhrt«!!  Fallen  wird  iosdr&oUictl  tM 
Sturm,  G«1ritt«rrtfgen  vai.  w.  nnd  niplit  Uos  Von  Den^ 
Her  and  filiti  ^diprodient  wofür .  leielit  'di«^  di«  Et« 
«cheinnng  ^et  Mcteofriteine  begleiUadfO|  PhäBqnesft  ]||n^ 
tttt  fsnamasn  werden  können^'  tiuhh 


mümmim 


4^ 


I        * 


4^4  Dö^ereiner 
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Ueber 

Verflüchtigung    der   Kieselerde 

und 

« 

ein  vegetabilisches  Metall 

▼om 
Bergrtthe  DÖBEREINfiR, 
(Aat  einem  Schreiben  un  den  Hertois*  rom  aa.  Mte  i8i5.) 


•/T- 

^     d 


an  Mons  hat  brieflich  angezeigt,  dafi  mun  m 
England  die  Kiesebäure  mittelst  einer  starken  Bitte 
TerBücbtigt  und  dieselbe  dadurch  in  glänzenden  sei- 
denartigen Nadeln  krystallisjrt  erhalten  habe.  leb  be* 
merke,  dafii  mir  diese  Verflücbtigung  in  meinem 
neuen,  selbst  construiiten,  Gebläseofen^  Welcher  so 
atark  wirkt,  da(s  Gufseisen  in  wenig  Minuten  in  ei« 
nem  Schmelztiegel  zum  Flufs  gebracht  werden  kano^ 
nicht  gelungen  ist.  Ich  werde  den  Versuch  noch  ei- 
nigemal wiederholen. 

Auch  meldet  derselbe^  dafi  BrugnaielU  die  reine 
Indigosubstanz  mit  Quecksilber  verbunden  und  so  die 
TQetailische  Natur  derselben  dargetban  hat.  Ich  habe 
M  Ton  JebfT  W«gen  ihrps^ljlnzeod  metallischen  Aeus- 
eetn  und  weil  sie  sich  mit  den^  stätksten  Sauren  ver- 
bindet U.S.  W.. für  metallisch  gehalten  un4  sie  immet 
in  meitiek  Vorlesungen  als  ein  Beispiel  von  Pflanzen« 
metall  aufgeführt  und  dargestellt.  BrugnatelWs  £Dt- 
deckung  hat  mich  daher .  ungemein  uiteressirt  und 
mich  zu  einer  schnelleu  Prüfung  seiner  Angabe  ver* 


\ 
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> 

anlafst.  lieb  erhilstte  in  einet*  porcellanenen  Reibcchale 
So  Gran  feinsten  Gtiadimaloindigo  und  10  Gr.  Queck- 
silber unter  beständigem  Reiben  schnell  so  weit,  bis 
häufige  purpurrothe  gefärbte  Dämpfe  erschienen. 
Dadurch  erhielt  ich  eine  sähe,  consistente  Quecksil- 
berkugel, welche  sich  durch  nachstehende  Versuche 
als  ein  Indigoamalgam  erwies.  I.  £in  Theil  derselben 
stark  erhitzt,  entliefs  pui^purrolh  gefärbte  Dämpfe, 
Weichesich  eu  reinem  Indig  kry stall isch  verdichteten* 
II.  Ein  anderer  Theil,  mit  Vitriolsänre  in  Berührung 
gesetzt,  färbte  diese  schnell  prächtig  dunkelblau,  wo- 
bei das  Quecksilber  auf  die  Qbei'fläche  der  Säure  sich 
erhob  und  mit  einem  Glänze  erschien,  wie  ihn  bli- 
ckendes  Silber  zeigt.  Prächtig  war  die  ganze  Erschei- 
nung; sie  gh'ch  dem  plötzlichen  Erscheinen*  eines 
l)ell  leuchtenden  Weltkörpers  im  blauen  Aetherkrei- 
se.  IlL  Der  letzte  Theil  des  [bdigoamalgams  wurde 
mit  verdünnter  salpeter^aurer  Silberauflöaung  über- 
gössen. Sehr  bald  erscliien  eine  metallische,  röthlich 
'  braun  gefärbte  Vegetation  aus  Silber,  in  Form  einer 
Artischoke,  die,  mit  Vilriolsäure  behandelt,  diese  ro- 
asnrolh  färbte^  folglich  Indigsilber  gewesen  seya 
mu(s.  Ich  bin  mit  der  Fortsetzung  der  begonnenen 
Versuche  beschäftigt.  Das  Gesagte  diene  ihren  Le-  -^^ 
Sern  zur  Bestätigung  der  schönen  Entdeckung  Bru-, 
gnatelWa*  Wir  werden  sicher  noch  viele  Pilanzen- 
xnetalle  entdecken.  Die  Pigmente  des  Saflors,  des. 
Kraps,  die  Blausäure  u  s.  w.  scheinen  gleichfalls  me-. 
tallischer  Natur  zu  s^ym  Auch  im  Thierischen  müs- 
sen eigenthümliche  metallähnliche  Stofie  vorhanden 
%eyn.  Die  Federn  der  Pfauen  und  anderer  Vögel  ver- 
rathen  sich  schon  dnrch  ihr  metallisch  glänzendes 
Tielfarbiges  Aeussere.  Die  Chemiker  dürfen  nun  die 
Pflanzen  als  Erze  betrachten,  in  welchen  das  (oxy- 
dirte)  Kohlenmetall ,    welches  ich  vor  Kurzem  enU 

,  i9urn.  f.  Chm.  M,  I^hy€.  a,  Bd.  4.  U0,  •*• 
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deckt  habe,  den  Hauptbestandtheil' anamacht  und  hier 
die  fliolle  des  mineraliachen  Siliciums  nnd  Ebens  za 
spielen  scheint.  Das  Indigometall  ist  das  Kupfer  d**s 
^Pflanzenreichs.  Die  noch  entdeckt  werdenden  Pflan- 
senraetalle  werden  in  Hinsicht  ihres  Aeüssern  u.  6.w. 
immer  einem  der  bereits  bekannten  Mineralmetalle 
entsprechen«  Es  ist  erfreulich,  dafs  glückliche  Um- 
stände die  chemischen  Forschungen  von  dem  Mineral- 
reiche ßh  zu  den  organischen  Reichen  sieben.  Bier 
sind  noch  die  glänzendsten  Entdeckungen  su  macbeD; 
hier  beginnt  das  Werden  der  unotgadischen  Natur- 
körper ;  hier  sehen  wir,  wie  die  Elemente,  deren  sich 
die  Natur  snr  Schaffung  alles  Irdischen  bedient,  aich 
▼erbindeiiy  sich  immnr  mehr  und  mehr  durchdringen 
und  endlich  für  uns  untrennbar  werden.  Könnten 
wir  doch  erst  einmal  Kiesel  in  (kohlensauren;  Kalk 
▼erwandeln ,  wie  diefs  in  dem  Magen,  oder  andern 
Organen,  der  Hühner  ^geschieht! 


Anhang  vom  Herausgeber 

über  das  * 

vom  Hrn.  Bergrathe  Döbereiner  dargestellte  Kohlen- 

V 

metall. 

dcbon  vor  diesem  Briefe  erhielt  ich  gelegenheitlich  tob  mti- 
»ein  Freunde,  Ffrn,  Bergrathe  Döbereiner,  ein«  Probe  def  voi 
ihm  dargeaellten  Kohlenmetalla  mitgetheilt.  Be  atellt-urto 
Bla'ttchen  dar  von  ttablartigem  ClansOi  iat  ubrigena  noch  mit 
einei  Spur  EUeo  Terunreiniget«  lieber  die  Deratellnng  dieiet 
neuen  Körpers  handelt  DÖbereiner  in  dem  eben  ertcheioeBdea 
Bande  seiner  Jikmente  der  Chemie,  worauf  wir  die  Leser  vot« 
läufig  aufmerksam  macheii  wollen.  Mehr  hierüber  su  einer  tB' 
deren  Zettt       t  ^ 


Register 


zu  dem 


vierten    Jahr  gange 


oder 


EU  Band  ic— 12 


des    Journals 


äßt 


Chemie   und  Physik. 


Erklärung  det  in  den  folgenden  Registern  g«- 

brauchten  Zeichen. 

Es  worden  dieselben  Zeichen  wm  in  den  TorHergelieades 
Registern  gebraucht ,  mit- Ausnahme  dessen  Was  diu  £eilag€» 
andeutete.  Dieses  nämlich  ward  unnölhig,  dsy  eben  in  dieser 
Absicht,  die  BeiUgen'  mit  fortlaufenden  Seitensahlen  gedroht 
aind,  um  die  Auffindung  des  daraus  Angeführten  bei  dem  Ge- 
brauche des  Registers  su  erleichtern.    Uebrigena 

!•  beseichnen  weiter  als  gewöhnlioh  aot  ainander  gazückts 
Zahlen  die  Note» 

a«    Das  Zeichen  ~  bedeutet;   Kerhatten  zu* 

5*  Cnrsi7  gedruckte  röoüsche  Zahlen  beaieben  aioh  auf  die 
aoawartigo  Litteratar*^ 


I. 

Verzeichtiifs- 

der 

int  vierten  Jahrgänge  des  Jahrbuches  für   Chemie 
und  Physik    enthaltenen  Abhandlungen  nach  den 

Namen  der  Verfasser. 


wm 


I.     Dieser    Zeitschrift    eigenlhümliche    Abhand- 
lujQgen. 

JSerzelius  nhet  einige  in  England  angettellte  Versuche  X.  laS.' 
344.  über  die  Zusammensetzung  organischer  Stoffe  a46.  Re» 
•ultate  der  Anotysen  mehrerer  vegetabilischer  Stoffe  XI.  5o^« 
über  einige  Mineralkörper  XI.  470» 

BirhhoU  über  Eisbildung   XII.  4oo« 

DÖhereiner  über  Kiesel-  und  Thonkali   und  verwandte  Gegen« 

atände   X.  ii5.     über  das  Verhalten  salpetersaurer  Alkalien 

gegen  Piatina  und   über  Kali.  117.      über   die   luflreinigendd 

Kraft  der  Kohle  372.      über  Waidindigogewinnung    XI.   187, 

Untersuchung  indianischer  Vogelnester  3o5.    über  Verbindung 

des  Schwefelkohlenstoffes  mit  Quecksilber  XII.  220.     Beitrag 

sur   chemischen  Geschichte   der,  Gährungsmittel    229^       iiber 

Verflüchtigung  der  Kieselerde   und  .  über    ein  TegetabilischW 

Metall.  426. 

FUcher  über  Arsenikanflösung  XIL  i55    über  Prüfung  auf  Ar« 

•enik  194,     über  das  Verhalten  des  kryst^üisirten  aalssauren 

Zinns  sum  Wasser  und  über  Beschleunigung  der  Amalgama« 

üoa  durch  Contact»£lektricität  222.    a.  auch  Link« 


I    / 


43®  Verzeichnifs 

GehUn  über  den  Strontitn gebalt  des  ArrdgoBt  X.'  ]i3S»  üb  r 
Jodigogewinnung  und  über  Bumfords  Ancicbt  der  Holsiub- 
'•tani  336.  über  Sömm^ringi  Verauche^  die  Verdunstuog  dea 
Weingeiatea  durch  Haute .  von  Tbiereo  und  Federh^rs  und 
eiAe  neue  Veredlungaart  des  W^ins  betreffend  4C3  f«  über 
Berz^Uua  mineralogische  Ansiebten  XL  ia5«  über  Alaun- 
beitaen  191  jiber  $trontiänitkry stalle  in  der  Kryatallfora 
dea  Arragonita  398«  über  daa  elektrocbemiscbe  System  und 
den  Grund  der  bestimmten  Verbal tnifsmengten,  nebat  Bcmer« 
knngen  über  chemische  Nomenrlatnr   XII.  "ia3  *) 

Oeiger  iib^r  ausammenkrystallisirtea  achweiel-»  nnd  aala»««nies 
Natrum  X  io8, 

Cmelin  über  daa  aobwarse  Pigihent  des  Auges  'X.  507, 

Grotthufs  Anaijsis  des  Tulpensamenataubs ,  XI.  aSr. 

ffeinrich»  meteorologische  Uebersicht  des  Jahra  i8i3  XIL  IL  3, 
über  die  Temperatur,  von  St«  Petersburg  XI.  107.  monatliche 
meteorolog.  Tafoln. 

Ittildebrandt  über  den  gelben  Niederschlag  bei  Auflöanag  des 
Kupfer«  in  S^petersäiurd  XI,  169.      Rüge  der  Verstömmelnng 

'  einer  seiner  Abhandlungen  in  den  Annalea  de  Chimie  XU. 
237.    über  elektrisches  Spitaenlieht    XL  437  *^)* 

^ohn,  Analyse  des  Gehirns,  di$  Knocbenmarkea  und  der  Nerven 
X.  i66.  der  sogenannten  Fischniilch  i68.  Analyse  der  Con* 
tenta  einer  mens/chli eben  Gallenblase  XI.  i.  über  Jodine  4SL 
Zerlegung  eines  Besoars  angeblich  ana  dem  Herzen  einea  Hir- 
eches  XIL  63.  eine  Concretion  aus  der  Vene  de«  Utern«  ei* 
ner  Frau  8o.  über  das  Pigment  dea  grünen  gefaultcn  Holses, 
über  möglieben  Chromgehalt  gtnser  Gebirge  nnd  über  «iaen 
bemerkten  Erdegehalt  des  Schnees  atS.  Chemische  Zerlegung 
des  Nickel  •  Antimoneraes  338.  über  den  BefruUitungastnab 
nebst  einer  Analyse  des  Tul^enpoUena  344   ***)• 


,  *)  Ueberattsnng  mit  einigen  ABmerkunges  XI.  igS  XU.  17, 

**j  Üebersetsungen  aum  Theil  mit  Anmerkungen  XIL  265. 

♦ 

***)  Aussng  ans  Vanqnelins   und   firaconnota  AbbaoilL 
Pilxe  mit  Anmerkungen  XII.  353  f. 


der  einzelnen  Abhandlungen«  431 

j6Ti3    üVet   Verfertigölig    von    PJarinageßftaii ,    Aosbeiflenrag 

schadhaft  gewordener  nnd   tiher    eine    Gedächtnilsniiiiae  aiu 

Piatina  auf  .den  Sieg  bei  Leipsig  XI,  585. 
Kästner  über  Bereitung  der  Pho«phor»ä'ure  nnd  iiber  das  V«v- 

balteu  des  Pfao«phore  »n  bJaoeaurem  Kali  XII.  217  •), 
Klaproths  chemische  Untersuchung   «Jes  Bergmehla   von  Santa- 

Fiora  X.  91.    Analyse  der  sum  Feld<path  geaühlten  Fossilien 

ia8. 
Krißs  über  Eisbiidanff   XI.  a6.     über  ein  Meteor  53, 
KuTTBt    über  Anwendung    einiger  einheimischen  gelbfarbendc« 

Pigmente  X.  ^49.    über  Anwendung  bolzsaurer  Verbindungen 

in  den  Kattandiackereien    XI.  337» 

Zampadius  photometrische  Versuche  X.  ia4,  Beschreibung 
einer  sehr  empfindlichen  Wage  171.  über  den  Magnetismui 
des  reinen  und  legirten  Nickela  ti4.  Tafel  üb^r  die  hygro«« 
»(Epische  Ei{;;enschaft  mehrerer  Sorten  too  Koebsals  XI.  K,3* 
Photometrische  Beobachtungen   36i. 

Link  Über  die  SehwefelsSure  XI*  249.  Link,  Fischer  »•  Sfef* 
fens  über  Jodine  XI.  tag« 

Meineke  über  Explosion  des  Schiefepulrera  in  verschiedenen 
Gasarten    X.  aoi. 

BSonheim  über  den  Strontiangehalt  des  Ariagonits   XI.  SSg, 

p.  Mons  über  neue  aus  flufssauren  Metallen  darstellbare  brenn* 
bare  Körper   X.  4o5.  « 

Naeae  über  den  Stärkmehtsucker  und  denGähTungsprozefs  X:  a84 

Oerated^ühfiT  das  Gesets  der  elektrischen  Ansiebung  Xll.  io6» 
Abhandlung  über  chemische  NoAienclatur  Ii3« 

Oken  über  leuchtende  Thiere  und  übei^  das  Leuchten  des  Metra 
XII.  54a. 

Pfaf,  H.  Re^sion  der  Theorien  über  die  Voltaische  Säule  X. 
179.  über  Chinastoff  und  Chinahara  266.  Analyse  des  Ost* 
seewassers  XI.  8.  des  Geilenauer  verfiUirten  Mineralwassera 
aa.    über  Prüfling  des  deatillirten  Essiges  auf  Blei    i4. 


*)  Dessen  Einleitung  in    dia  neuere  Chemie   XI«  laa»  .  atin« 

Zeitschrift  Xll.  56a, 
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V 

Tfaffy  ff^*  S^0r  Keplers  Wdtliarinonit  X.  56, 

Prechtt  über.  Verbesnevnng  des  Eisen frlscbprosetset    X.  96. 

MuhlanJ  über  Zambonis  elektrische  SSuIe  XT.  t6.  über  elektri- 
•cbe  Theorien  19.  über  den'  Ziiiammenhang  des  Magnetit- 
mos  und  Chenismas  23,  über  Adhäsion  t46i  Tafeln  über 
Meteorsteine   XII.  420. 

'Scholz  über  eine  in  Ungarn  gefundene  Gediegeneisenmasae,  über 
Jc^dine  und  Platinaverarbeitung   XII.  347« 

Schubert,  Bemerkungen  über  leuchtende  -Thiere  lu  Mncaitoej's 
Abhandlung  darüber  vX.  409. 

Schübler  graphische  Darstellung  derVera'ndernngen  der  atmos- 
phärischen Elektricitat  bei  Gewittern»  Regen  und  Schnee  XL 

577. 
Schweigger  über  Weltmagn^tismus  und  ein  daraus  abgeleitetes 

Umlaiifagesetf  der  Planeten  und  Trabanten  in  Briefen  aa 
Pf  äff  X.  1.  über  Qeiger'^^  neues  DoppelsaU  sio*  Anoer- 
lungen  über  den  StSrkmehlsucker  3  85,  Sto«  Abhandl.  über 
Daltons  Mefskunsf  der  chemischen  Elemente  355.  Über  Licht- 
polarisation durch  polirten  blsu  angelaufenen  Stalil  XL  49. 
über  Tlärtuttg  des  Stahls  53.  Anmerk.  über  Brandes  Versu- 
che hinsichtlich  auf  p'olarische  Verschiedenheit  der  Flammen 
€8.  über  chemische  Nomenclatur  73.  Abhaudl.  über  thieri- 
achen  Magnetismus  81.  Über  Zamboni*s  elektrische  Säule  X. 
139.  XL  i6*  über  technische  Bcuütaung  der  oxydirten  Sels- 
»änrp  namentlich  anr  Reinigung  des  Branntweius  42.  AbhnndL 
über  elektrische  Reitzung  der  Nerven  3i3.  über  B^thoilets 
chemische  Theorie  433.  übef  stöchiometrische  Tafeln  449. 
über  positir  und  negatir  unipolare  Leiter  XII.  77.  .  über  den 
Einflufs  der  Contactelektricitat  auf  Metallverbindung  aa4. 
über  den  Ursprung  der  Meteorsteine  4t6  *)• 
Seebech  Gläsern  die  Farbenfiguren  bildende  Eigehscbaft  si»  ge» 
ben  nnd  au  nehmen  XI.  471.  Abhandlung  über  eutoptische 
Farbenfiguren  XII.  i. 


*)  Uebersetsung>n  X.  i49.  3ii.  382.  445.  484.  XI;  36.45.  4?. 
56.  66.  334,  261.  357.  45G.  465  f.  XIL  67.  85.  198.  acio. 
3a6.  35o.  4 12. 


TT 


der*  einzelnen  Äbbandlungen«  m«^ 

'Stefftni,  Link  »•  Fischer  Über  Jodine  XL  199. 
Vogels  A^    über  Kohlensäure  in  Urin  nnd  ^lut  XL  899«  ^übtr* 
roienrothe  Säure  im  Harn   4oi«     über   den  Zink  uiid  eein» 
'Oxyde  4o8. 

Weifs  über  die  ^ewöhnlidisto 'ZwUIiDgtkryttalltsttion  de^Feld« 
•patbee  X»  3a3« 

IL  Uebersetzungen  und  Auszüge  aus  Scbriftea* 
gelehrter  Gesellschaften  und  ausländischen 
Zeitschriften. 

^Accwn  über' Jddine  XI.  O^/. 

Bsrzelius  über  da«  Seram  den  Biwdfritoff  und  Saite  Im  BliifV 
&•'••  w.  X,  i4a.  tiber  dte  AuadiitialQngtfliiJSfgkett,  tJria  und 
Milch  XL  16 1.  Geschichte  der  thierischeu  Chemie  Xll.  38b 
f,  5Cn  f,  Versuoh  ttia  teaa  chMsiachea  Minerafsystem  au  be- 
§rl|nden  XI.  19$.  und  XII.  17.  über  BertholJeU  Theori« 
der  chemischen  Verwandtschaft    XL  419. 

Bladh  über  das  Leuchteta  des  Meere  XII.  345. 

Brande  üb«r  dijB  poUrische  Verschiedenheit  der  Flfunmen     XL 
66«    über  einige  elektrochemitehe  Brach^UQgen   X^L  S7« 

Brugnatelli  über  fCÖrper,  welche  •  gleich  dem  Arsenik  diirdh  Ihr« 
Dämpfe  Kupferp|att«ji  weiDi  .machen.  XU.  198.  '^ 

Cadet  de  Faux  über  eine  neue  Art  Malerei .  XI;  95^.     '  1 

Dicton  ttber^en  oxjdirt  salssattren  Kalk  X/  445.'  Xt,  Sä 

Z2A<^»  Edmund,  Über  Stthwefd«^  nndl^hfosphor^natitm   X.^a, 

J><if/^,  H.  über  den  Stahl  XL  47.     über  Jodine  68.  134.     iiber 
Bertholieits  chemische'  Theorie,  4a3»     über  Verbrennniig  dea 

.   Diamants-  XIL  ^00.  ^    - 

J)avy,   John,  über  die  Verbindung  rerachiedener  Metalle  all 
Halogen  X.  3 it. 

bischer  James»  über  lü^tSB.  -Iff.  alS* 

Zydiatt  pjbtr  das  Härten  des  Stahls  XI.  5r. 

JUacartney  über  leuchtende  Thiere.    X.  409. 

Mfarcet  über  Erregung  sehr  lieftiger  HiUe  XJ,  46* 

Jdayer  über  Mateorsteine  XIL  4 12. 

toum.  f.  Qhepu  u.  Fhy:  la.  Bd.  4,  Urfi»  fo 


jU4      Verzeiclmifii  der  rimEdnen  AbhandL . 

'jüßfTf  J^  über  Zmettmtg  de«  StickgaaM  XIL  55o« 

ffickoUon  über  d««  Härten  dea  SubU  XL  5a. 

'i^orret  über  bUniäure  Stise    XL  468« 

'Smithson  Tennant   über  eia  Ertpernagsmittel  bei  DtitillaUo» 

Qen  XI.  467.    über  Kalimoullgewiiinung  XIL  227. 
'£6mm»rring   über  Verdunetuog  des  Weingeiatet  durch  Hitttt 

TOB  Thieren  orndFede^ban  nad  über  «iae  neue  Art  deiWüi 

tu  Terüdela  X.  463. 
iffh'omirktfi'  aber  den  bryettllisirteB  Areealk  oder  Miftpickel  rofl 

Freyb^rg  X.  4o4^    über  den  Arregomt  XL  SqS.   über  Särk- 

Biebl  elaReegeae  «uf  Jodine  XIL  349. 
yHkamton  über  das  apedf.  Gewicht  der  Geairtt»  XL  56»  {an 

die  Angriffe  Toa  Chun^im  anf  fT^m^r  76, 
pr#ltoa/ejie  Tafd  der  ebenlaclien  Ae^nifalenie  XL  456.   Vc- 

labren  Jodine  an  berMte«  4di.   eysoptieeho  8eak  der  dun»* 

•ebett  A/efttiiralettt»  XKL  85* 


mm 


t^MOufgdhen  der  Berbaer  Aadeiaie  X.  aSH    der  beUb^i» 
ecben  AJkademie  der  Wiaaenachaften  XL  109,  '  dca  to* 
aöaifehen  Institute   XH.  864. 
IVen  eraebienöne  Scbriften  angeföbrt  XL  tas.  X«^  S5i« 
itihaUiMr%9iehnifi  ansUndiseber  Z^itaebrifteo : 
a)  Pbilosopbieal  Traneaot.  iBia.  Tk  t.  X  'So* 
g)  th0mMOfi^9  Aanaiee  of  pbiloeopby  tSiS..  Bd.  L  hB»  ^ 
aSu  .  Fibr.  und  MKn  547.    Apr.  Xay  XL  118.  Jen.  96oi 
Bd.  IL  JnLAng.  XII.  un.   B. IL  Sept.«* Nor.  XIL saB. 

ITielMleon  «nd  TiUodia  pWoe.  Magaain  aSai.  JA  45.  XL 

47a  f. 
7onmal  de  Fbysiqne  pir  Delametberie  itiS.  T«  77«  X  M 
AwMlee  do  GhiaÜ  i8i9.  Bd.8S. «« 8&  XitdSflL 
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über  MeteoTAleine.  42! 

8)  180g  amerikap*  >6ewäMer,  9)  Hagel  vu  Steiu 
im  Perbischen  Gouverniefn«  Zeit  uabekaant  *)« 

B.  Bei  heiterem  Himmel:  i)  lifii  Rußland.    2)  i65^ 

Provence.  5)  i6fi  Oxtenau.  4;  1735  Böhmen* 
5>  1755  ebenda».  6)  i755  Bresse.  7)  1765  Kala« 
brien,  8)  1766  Modena,  9)  1^75.  Arragonieirf« 
10)  1782  Turin,  11)  1787  Ru&land.  12)  1790 
Frankreich.  1 5)  1798  Ostindien.  i4)  i;;^  Salesw 
l5)  i8o5  Baiern.  16)  1808  Mähren,  ^nach  der 
ersten  Explosion  sich  schnell  verdichtender  Ne*» 
bei.)  17)  1808  Böhmen  18)  i8to  jfrankreicb^ 
19)  ebendas« 

C.  jiue  einer  fVolhe^  hei  sonst  heiterm  Himmelt 

i)  i5ii  Crema.  i)  1706 Larissa.  5j  1768  Meine^ 
4)  1794  Siena.  5)  i8o5  Provence.  6)  i8o5  Siki-^ 
rien.    7)  i8o5  Constantinopel,     8)  1808  Farm«. 

P.  Allgemein  hewöikter  ßimmel:    1)  i458  Spanietf, 
\       Einzelne  Wolken.      2)   1717  .Qu^snoy,   bedeckte 

5}  1795  Yorkahire^   wolkig.     4)  iJBoS  Frankreich. 

Einzelne  Wolken.     Nach  der  Explosion  wolkig 

und   bedecku      5)  .1807   Connecticut«     £inzeln#: 

Wolken. 

£.  Re^en  x  Bei  Regenwetter  ist .  noch  keiner  beob-« 
achtet  worden« 

^)  In  allen  kiet  ^gsInlirtSn  VHUtn  wird  tosdrll«Uic|l  tM 
Sturm,  Gs^itterrSgen  n^  ••  w.  und  nlpht  Uo»  Von  Den* 
Her  nnd  Blit«  getproAen,  wofür,  leicht  dit^  dio  Et« 
«cheinnng  der  Metoortteine  begjeiundeo»  PiiSnQnieBe  kjHP^ 
ttn  gsnaaimtn  wetdea  leönnen»  Ä«Äl 


►  4S*  SacjBregisten 

dM  jiUiokMmuis»-  XL  67*  ^  lod  iSa.  ^  PalUaSmn.  a 
Rhodiumtalt  XII.  a74.  -7-  leuchtenden  Thieren  X.  43S.  ^ 
•chwarsem  Pigment  im  Aog  5a3.  «f-  Gehirn  160.  ^  Fitch- 
niloh  169.  ~  rosenrothen  Saare  im  Harn  XL  4o3*  -^Kaie 
a8o.  -7*  Terkohltem.  Zucker  i5a.  lu  saurer  HarsauflÖtung  a5d. 
tÖdtet  die  Hefen  XII.  23o.  Ga^-Xtfj^oc  ^er  detaen  ^Eu'^ 
•teni  im  Weia  X//.  SSg*  Dubue  Über  deaaen  Entwliaervag 
X//.  36o.  Kohle  dea  AlhohoJs  XH.  ^lu 
'^mmQniak  apec.  Gewicht  XI.  67.  aein  elektriachea  Verhalten 
noch  nnbeatimmt  XIL  7a«  nicht  seraetst  oder  cingetaagt 
von  der  Kohle  X»  a8i*  -f»  Jodine  XI.  71»  »J-  Rhodium« 
nnflÖann^.  XIL  38a«  ^  rosenrother  Saure  im  Harn  XI.  4o6, 
aaurea  harniaures  273.  phosphorsaures  im  Gehirn  X.  t6ii 
pilzsaures  XII.  a63.    salzsaures  in  Würfeln  krjatalliairt  durcä 

'    beigemengten  Harnstoff  XI.  107.     in  rubiorothen  Würfeln  im 
Verbindung  mit  einem  Mitlimo  -Salpetersäuren  Eisenozyda  ao8L 

'    eigen  thUmlicUes  naa  a  Schnrefei  nnd   i  Ammoniak  gobUdeles 

"Gas   Xli    3So 

^Jimniosfluksigheif  XIL  5(/5.   Manische  Saure  ebeod. 

^jinafysen  thiertseher  Flüssigkeiten  von  Beraeliua  X.  484  f.  naeh- 

'  rerer  Metaffhaloide  ron  John  Davy  5ii  L  der  Ckio«  a65» 
Mineralanafystn  Kriterium  ihrer  Riohtigkeit  XL  127.  193  ff. 
Zerlegvmg  der  Svhwelel-  n.  I^hosphor-l*latinn  von  £dm,  Davy 

*  X.  '667  L      dea  oxydirt  salasauren  KaU(8  445  f«      den  Mangan 

•  vom  Bisen  an  reinigen  33o«  über  Coexistena  aicb  sereetaender 
Salae  XL  9.  Preisfrage  Über  Pflansenanalysen  r  19.  analytiacha 

.  Zahl  X«  ^^9.    analytische  Tafeln  363.  369.374  XL  466  XiL0J. 

^mtafogen  vorgesohlagener  Name  statt  des  übelklingendea  Jo^ 

p.  XI*  75.  •—  jintaloido  u.  a.  w.    ebend.    . 

'jintimonium  ~  Jodine  XL  t39.  aein  Oxyd  nnd  Halold  vcr* 
glichen  X«  345.  36a.  Schwefelaptimon  3So.  Brechweinäfeüi'» 
QußSsung  -7-  Chinastoff  367.  369  f..  j4ntirnoniumhuitcr  zer» 
legt  335.  löset  Ifars/  Schwefel  nnd  Oele  ebend»  da£ä  ^t 
Feuchtigkeit  der  Luft  ihr  Rauchen  veranlafst  339»  fiereitnng 
und  Katur  dea  Spiefsglana^GoIdaohwefels  335.  minemliacber 
Keimes  unterscheidet  sich  blos  durch  gnringerft  Soh^refolhy* 
drogangehalr  vom  Goldachwefel  dea  Spiefsglanaaa^'  abend« 


Sachre^ster«  43^ 

\i0humg  k.  AdbSttov» 

jipfMattm  Riade  det  wild«a  aU  SttUic^rtrttor  der  Qaer^itron-» 
nnile   X«  a49« 

jipfelsaurt  bei  Behandlang  det  Zucker«  mit  SdiwefeleSiure  ge- 
bildet ;CI.  a64. 

'jirrag^nii  enthalt  Strontaan  X.  atg..  GeUenüber  den  Stron-» 
tiangehalt  desselben  i53*  B^Bseliaa  ebeodarlibe»  X!«  3o8« 
MoDheim  389»  Stromeyers  genauere  Angaben  394.  Strontta- 
nit  in  dessen  Krystallforro  398« 

jirsenik  Vergleichung  seiner  Ozy4e  und  Haloide  X  344«  rao«^ 
chender  Arsenikgctst  verlegt  333«  dessen  Verhalten  an  Schwe-» 
M,  Hara,  Oelen  ebend.  Art.  und  Jodtino  XI.  i4o,  Arsenik« 
Verblödungen  mit  Eisen  XJh  37,  Arsen ikdampfe  negativ- 
elektrisch 70.  des  weifson  Arsepikoxyds  Auflöslichkeit  im 
IVasser  i55«  Fischer  über  PrUfung  darauf  194.  namentlich 
äalpetersaures  Silber  ein  sehr  lartes  Reagens  195.  Brugna-^ 
telli  über  den  Arsenikauflug  an  Kupfer  198.  natürliche  arse- 
niksaure  Eisanverbindungen  XIL  3i,  —  Arsenikwasstrstoff 
apec«  Gew.  XI.  67.  seine  Flamme  scheint  positiv  elektrisch 
XIT.  70.  —  Arsenikhies'  Ana(^se  des  krystalllsirten  7C.  4o4. 
Laugier  über  einige  Arsenikverbiudungen   XIL  358« 

'Asteroiden  X.  6.  72«  drücken,  noch  Keplers  weltharmonischea 
Gesetsen  betrachtet,  alle  ein  und  denselben  Ton  aus  4t* 
wahrscheinlich   auch    welche    in    der    Trabantenwelt,     30  f» 

Astronomie^  eine  sene  Formel»  welche  den  mittleren  Abstand 
der  Planeten  genauer  ala  die  alte  giebt  und  sugleiehi  mitVer- 
jfnderung  des  Bxponentep  (%  in  '^,  den  Trabantenabstand  X« 
63,  das  merkwürdige  Bewegungsgeseta  bei  den  ersten  3  Jtt* 
pitersmonden  liegt  anch  bei  den  Saturnustrabanten  au  Grumdo 
aS  f.  es  wird  bei  den  3  mondlosen  Planeten  und  den  in  Pia- 
aetennatur  übergehenden  Trabanten  au  einem  Distanieuge« 
ietae  48.  84  f»  über  aecnndäre  Monde  71«  iber  Mondaate^ 
iroiden  '30. 

[Atmometer  Lesliea  XI.  36o. 

:^moephärt  über  die  diaeratoffersengung  in  dertelben  Preiafr« 
aa.49.. 
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jiehmen  äer  Ment^lieQ  XII.  5ix*  Terftchiedener  Tliloe  5i4».Sa5 
bedingt  diurch  jdat  8  Ncrr«tip«Mr  3 19»     ]üiifl«£i  der  I«ufttMi« 

'  peratur  darauf  ^JIC.  4o7* 

jttüm  Ulrar  atomittiacha  ond  dfnamiaahe  Theoria  X.  357.  m 
Sinne :  gleich«  Volumina  in  Oaagaetalt  XI.  Soa.  über  Dalton 
atonialiache  Theorie  X  355.  XL  4a6.  464.  Wotitetoa  iÜier 
Dalton«  atomiatische  Thaoria  XU.  9a  U 

jiug  Ton  den  Feuchtigkeiten  des,  Auges,   der  Krytallinae  a.i. 

w*  "X.  5o4.    Gmelin  über  das.  Pigaunt  in  Ang«  Soj  & 
jiusdänttuHg  aerlegt   XL  361« 
jitot  8.  Stickgaa. 
MotoM  X>  a45« 

B. 

Saryt^rd«  ^  Jodina  XL  73,  i49*  ihr  ScuarttolTgcbalt  ai& 
kohlensaure  -7-  KSse  279«  eahsaure  nicht  gefallt  dnrcb  mit 
Schwefelslfnra  bereitete  Zuekerkohla .  aSx  soht^efehaun 
über  Zerlegung  derselben  durch  Kali  499«  Baryt  wird  ali^t 
immer  gefällt  durch  Schwefalsa'uni  469.    pihsaure  XIL  aßS. 

Benzoesäure  Zusaffimaasatsang  X.  M?«  aublimirende  segati? 
elaktr«  XI.  67»  XIL  72  f,  braananda  posit,  elahtr.  eband« 
gerlegt  XI.  3oi»  ob  sie  wirklich  im  Urin  euthalten  eej  367« 
acheint  Thenards  Feitsjture  au  sejn  XIL  dsj.  Übar  dio  ihr 
Ihnliche  amnische  Säure  369» 

BergkrystaU  XII.  i6d: 

Mergmehi  Ton  Santa  Flora  analyslrt  toh  Klaproth  X,  91« 

Bernsfeinflamme  ihre  Elektrici  tat   XIL  73. 

Bemsteinsäure  Abaljria  X  247«  -7-  Jodine  XL  i44  f.  «er- 
legt 3oi. 

Bezear  angeblieh  aoa  dem  Hera  eioea  Hirachet»  «erlegt  to« 
Johto  XIL  65. 

Bittererde  s.  Talkerde. 

Bitterstoffe  mit  Galläpfelanfgofä  Yerbmden»  .Ist  ohne  «He  Bit- 
terkeit  X«  370.  Bitteres  Pulrer  aus  mit  Schw«f<laifiire  bchas» 
deltem  Lackritiiensaft  XL  2$4>  f. 

Btaseneteine  tiber  deren  Zerlegung   XI.  «74»     II4ilml|t»l  XIL 
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r,  mrkwfirdig«  Verbindung  dertellMn  alt  SdiweM  XI< 
469.  Porret  über  blaataure  S«l«e  468.  bUasauret  Kali  -^ 
Pbotphor  XII.  317.  Geruch  des  bUuiaureii  Ga«ea  dnrih 
Kohle  serttort  X.  aSau 

MUihaloid  (Hornbici)  antlyeirt  X.  SSo.  warum  ee  wobl  fläch-  , 
tig  iit  an  freier  Luft  und  leuerbeetSudig  in  Tereehlotsenea 
GefSfion  539*  -V  Salsiäure  353.  Yergleichung  der  Oxyde 
nad  Haloide  dea  Blei*  344.  3Si»  Verhalten,  des  filett  sur  Jo- 
dine XI.  139.  ar»€nikaaur€9  BUioxyd  auianiaiefikryttaUifirt 
mit  talpetere«  X.  f  10.  XI.  307.  Mulzaaur^s  BUiosyd  nk  salee* 
Manganozydul  und  tohwefale.  Natron  Btttammenkryatallitirt 
SoS.  K^lMBäureM  BUi  339.343,345.  J/etstfciber -^  Zucker* 
icoble  a53.  gebort  au  denSaJaeUi  welehe  auweilen  noch  un« 
ter  ihrem  KrjretaJIieationepuakt  aufgoldat  bleiben  XIL 187« 
—  Schw9ilbUi  X.~  35o. 

Bleichen  mit  bzydirt  ealae.  Kalke    X»  445.      den    Gehall    Toa 

Bleichflüasigkeiten  au  Tergleichen  45o»    über  daa  Ausbleicha« 
dea  achwaraen  Pigmentea  im  Kjxg  durch  ozydirte  Salaaäure  5a3« 

Biutt  Bßrzeliuif  über  daa  Serum,  den  Eiweifaatoff  und  dfe  Salae 
im  Blut  X.  i4a.  üb^r  daa  Menachenblut  »49  f.  über  dl« 
wahracheinüehe  Zerietaang  deaaelben  im  Ang  auf  der  cho- 
roidea  5o6.  über  Zerlegung  dea  filuta-  XO.  399*  Brande*a 
ehem.  Unterauchungea  de^elbea  und  anderer  thieriacher  Flna* 
aigkeiten  AT.   i3o* 

Jle/imil;  Analyatf  dea  l^ulpanaamenataube  XI.  aSs.  Johna  Ah-' 
handlung  über  den  filateaatanb  XU.  a^*  a.  Fil^e  unA 
Pflansenphjaiologieb 

MMtnntiPein  den  anckerigen  Rückatälndtn  bei  der  Gihrung  aenft 

« 

Crihmngalähigkeit  au  geben  X.  3o4.      Br.  an   Teratirken  bei 
4^  Anfbewahrnng  46o  f.    über  Bntfnfehing  deaaelbea  XL  4a» 
über  Bntfuaelung  deaaelbea  durah  Kohle  XII.  ai3. 
'^rwuuitm  i.  Maagaa«' 

9nn9H  Flamme  im  InlUeerea  Raum  hei  Verbindung  der  Pia« 
tiaamfit  Phoaphor  X.  695»  eben  'ao  ttei  Verbindung  daa 
Schwelela  mit  Zink  4oi.  ob  daa  Leuchten  phoaphoreacirender 
2Pldera  dea  SmaerataSba  bedürfe  436  L  459» 


» 
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laeli  der  leaelittn^n  thienschen  SaBifani  X.  43'#.  Kaßme« 
tall  brennt  im  Dunst  der  Jodine  Xf.  70«  ^  Gegensats  in  der 
Verbrennung'  dnrch  Flamme  und  durch  rerbrennende  Saurea 
959.  JBrande  über  dta  tick triscben  Gegensatz  der  Flamsea 
XIL  67.  elektrisqhes  Verhalten  des  brennbaren  KÖrpera  71. 
Hauptgegensats  der  Verbrennonp  imOxjgen  ait4  Hydro||ea  4o4. 
FJamme  bei  Schwefelung  auchMetallegiruog  ^'v.  aaS*  Feiiei^ 
•rscheioun^  bei  Verbindung  ron  SaUgrandlages  4o6.  Meintk^t 
Versuche  über  Entsündüng  des  Schiefspulvers  in  Gaaarten  X 
309.    aind  mit'E^rande'a  elektrochemischen  au  Terbindea   XU* 

<7i  f,  (Daa  Schiefspnlvet  war  in  Gaaarten  nicht  oder  schwer 
SU  entsUndeik,  die  mit  einem  der  Kohlenflamme  antgegengeeetit 

>«lektri«ohen  Feuer  Terbrennen,  Dip  swei  entgegengeaetst 
elektrischen  Fismmen,  die  eatat^hen  snofatenf  ^ben  »ck 
nämlich  aoi}. 

'  c,  ■ 

Calcop  Calcamor  Calcana  XI.  73* 

Cerriiim  Oxydul  *  SilicU  XI.  ai8.,  fiafastiures  Cerozyd  imTtro« 
Cerit  470*    Cereriom  ist  flüchtig  XU«  aia. 

Champignon  s*  Pils« 

Chemie  daa  Charakteriatische  jedes  chemischen  Proseasea  scheint 
(iichterseugung,  die  jedoch  Mos  bai  Heftigkeit  deaaelben  nn» 

I 

aerm  Ange  \»^ahrnehmbar  wird  X.  68i  dieselbe  in  ihrem  Ver- 
hältnisse snr  Oryktographie  i35.  XL  197.  kosmische  X.  4. 
a5.  56.  60.  68»  75.  88.  Erklärung  einer  bisher  unaufgeklär- 
ten chemischen  Zersetsnng  354.  Üeber  Daltona  atomiaticche 
Theorie  355  iT.  Ruhland  über  den  Zntammenhang  dea  Che- 
mismus und  Magnetismus  XI.  a3»  die  chemiache  Wirkoas 
erstreckt  sich  nicht  bloa  auf  den  Berührungspunkt ,  aoiideta 
Über  ^i^sen  hinana  i54.  Über  die  chemische  Unreinlieit  vieler 
Naturproducte  ao3.  über  die  chemischen  Arbeiten  der  Natur 
ao5.  dafa  chemische  Verbinduagi  wokl  Verdichtongen,  mickt 
aber  Auadehnnn gen*,  ▼eruraachea  könne  (?)  3oa*  ITeberBer* 
tholleta  Theorie  4 19  ff.  Richter  der  Kepler  der  Chenaie  X. 
S80  XL  449»'   höhere  WMseaschaftliohe  Chemie  aiasoat'  «s«t 
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I 

mit  Anftrleanong  der  Michterachen  Gesetze  ihren  Anfang  455; 

Über  Hoppelte  Mitcliungen  und  Scheidangen  XL  i85.  XII.  aa3« 
Chintutoff  asd  Chinahars  X.  a65  f.    aein  Verhalten  tu  äehrfl« 

reo  Reagentien    368. 
Chlorine  t,  Halogen.  —   Cklorinicsäure  XI.  73. 
Chromsaure  natürliche  Eisenterhindnngen  XIL  Sa«     über  BÖg« 

iichen  Chromgehalt  ganaer  Gebirge  aiS«    über  Chromiam  ioi 

ChJorite  X.  548.  , 

Chyazic  Säure   XI    46^. 
Cinchonin  oder  ChinaatoiF  X^  i65*  % 

Citronsäure  Zusammensetanng  X.  ai/. 
Cohäsion   ateht   öftera    im   umgekehrt^'  Verhaltniaad  mit   dai 

•lektriachea  Leitungafahlgkeit  XI.  i58.    XIL  ai4. 

_  # 

Dammerde,  afe  betreffende  Preiafrage  X.  a6i^ 

Destillation,  Smith'son  Tennant  UbiBr  tia ErapamnganAttel  liit* 
bei   XL  467. 

Differentiale  chemische  der  KSrper  X.  S(i. 

Diamant,  Davy  über  Verbrennung  daa  Diananta  nnd  der  KohI# 
XII..  200.  *  aeine  Verbrennung  iat  bloi  AuflÖiung  im  Oayge« 
all,  er  iat  allein  in  der  Kryatalliaation  von  gemeiner  Kohl« 
▼erachieden  at4.  aein  Verhalten  com  Halogen'  ai6,  er  ^ird 
geacbwitrat  durch  Einwirknag  dea  Kalimefalta  ai5.  aein 
Mnttei^estein  XII,  aa^^  Gnjton  Monreau  über  aeine  Ver-^ 
brennnng  XII,  559« 

Dünger  ana  dem  Fncnt  Teaiculoana  XI.  i5o*  Preiafr.  über  ihn 
iiö. 

Durchsichtigkeit  fSnter  Körper  im  GegenattB 

Leitungafihigkeit  XII.  ai4«, 

E- 

Eibischmurzfl  ^  SdtwefelaSnr«  XI.  iS6« 


Mer  der  Thiere«  Joha'a  chemiacfaeUnterandmag  daritlbe«  XU. 

!i4S. 
MUß  Kriaa  über  «int  nHn-kwürdigo  Bisblldung  X.  a6.l 

•ben  darnber  XIL  4oo.    a.  auch  Xjystallisation. 

•iQum*  /.  Chwu  u,  n^s^  la,  Bd.  4.  lieft.  •* 
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Bisen,  Preohtl  über  Verbetterang  <1öt  Eitenfriidi-ProzeMei  X« 
96«  .ob  KoM«  allein  dfti  Eisen  in  ätahl  uraw«ndle  97.  Salz* 
iSiire  durch  Kohle  Tom  Eieen  «u  reinigen  ia3.  über  dea£l» 
•engehait  der  färbenden  Materie  im  Blut  i5S.  ob  es  die  ro- 
tlie  Farbe  des.  Bluts  veranlasse  ,Xn.  3oi  f.  *  ob  die  schwär» 
des  Aogenpigmentes  X.  Sa^.  Eisen  legirt  ttit  Nickel  177. 
oxydirte  JEisensaLe  -f  ChinastofiE  26%.  270»:  J.  Davy  über 
Bereitung  and  Zerlegung  dei^Eisenhaloide  327«  YergleiclioB; 
der  EiAenoxyde  und  Haloide  343,  SchwefehUen  55o.  ScKwe*. 
feleiieostufen  XII.  a5.  über  die  Mischung  des  Schwefelciicoi 
X»  4o4.  woher  die  leichte  EisenansscLeidung  bei  rerruhrttB 
Mineralwasser  XI.  i5»  Verbrennong  des  Eisendrahts  ia  eisa 
mit  Oxygen  angeblasenen  Weingeistflamme  46.  Eistnovfi^ 
gen  in  .Holland  ii3.  über  das  Eisen  In  den  Pflansen  119. 
Eisent)xydul^  Silicat  ai8.^  tchwftUautem;  SisenoxjM  -r 
Auflösung  der  Zuokerkehle  a53.  4-  Gerb«j^off  .«nd  «am  lo^ 
Hgen  Stoff  aCo«  -7-  Palladiumauflösnng  XIL  379.  h^hsoä» 
res  im  Grofsen  bereitet  XI.  343.  SSo.  Verbältnifs  dei  Ei- 
aens  sur  BlausSnre  468.    wird  bfurrötH  gefiUt  durch  schwe* 

.  ielhaltige  Blausäure  469»  Familie  der  Eisenatnfen  stdcko- 
aetriscb  betrachtet.  XII.  25.'  natürlicher  FiaenTitriol  o. s.w. 
39. /^Ae^Aort^itre  natürliche  Eisen verbtndon§«B.  3o»  kohk»' 
gaüre  Eiienverbinduagen  3i.  tirsenigsuure  abend«  throm^ 
saure  u.  s.  w«  3a.     Biseaanalgam  durch  galTtniaoheB- Pr««*^ 

.  bereitet  aai^r 

JBiter  rom  Schleim  achirfer  als  gewöhaliah  mterachiedeB  XSi 
33o.  .  , 

fiiweifsstoff  im  Blut  X,  i4a.     wie  et  vom  FaseratoflT  rerscbie- 
den  i43.     gerinnt  nicht  durch  alle  Säuren,    aameafelieh  vxäi 

V  durch  Essig-  und  Phosphorsäore  x64.  Verbindungea  deutl- 
ben  mit  Säuren  ebend.  getrocknetes  Eiweifs  bei  3oo  bii  « 
IL  wieder  aalTöslioh  im  Wasaer  und  benuUbar  auf  Seereim 
XI.  7.  Eiweirs  und  Faseretoff  YergUchen  mit  KSa«  279.  «^ 
gstabiUuher  Siwwifsstof  in  dtm  BJüthenataub  aSg.  Siw«^ 
and  Schleim  ein  Urbildungsstoff  in  der  lebeadigeii  Natur  39^« 

'  über  daa  Geriaaen  doa  Kwm^ea  dnrdi  dao  Mangamift   XÜ 
539« 


I» 
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£tasticifät   über  die  des  StalilSf   «o  vie  Über  datseii  Hlrtnng 
Xr.  5o.   5S« 

Bieltricifät,  d«&  sie  sieb  nie  in  Füllen  bioser  ebemiscber  Ver« 
ÜbderaDgrn  entwickele,  eber  bei  Verdnmpfung  u.  s.  w.  X.  i86« 
Ruhiand  üb^r  üi^  elektrischen  Theorien  XL  ig«     ob  sich  die 
entgegengesetzten  Elek  tri  dt  arten  bei  der  Entladung  mit  einan« 
der  mischen   ebend«     Brande  über  die  polarische  Verschie« 
denhcit  der  Flammen  66,    Einflufs  der  Elektricitk't  auf  Adhä<^ 
siön   i55.    über  deren  Wirksamkeit  im  Innern  der  Erde   ao5.' 
Uildebrandt  über  elektrisches  Spitsenlicht  437»    Brande  über 
Cuthhe'rsons  Versuch  mit  der  Lichtfiaume,  der  einen  Beweis 
-vom  ^ebergang  der  positiven   snr  negativen  Elektricitat   ge« 
ben  soll   XH.  67.      Oersied  über  das  Oeseta  der  elektrischen 
Anziehung  106.    Maschin enelektrici tat  kaiin  Inr  Zerlegung  der 
Lnftarten    ti.  a.  w«   eben    so  wichtig  werden»  wie   die   Volt. 
Säule  für  Zerlegung  der  besser  leitenden  Flüssigkeiten  XI.  69* 
«-«  Blehtrometet^  va    solchen  Zamboni^  Sa'ule    benutsbar  X, 
iSo.  -*  Ehkt Hache  JLeifungsfähigkeit  steht  öfters  Jm  umge- 
kehrten Verhältnisse  mit  Coha'sion  XI.  i58.     Verhäitnifs  der 
Leitungsiahigkeit  der  Körper  sur  Krystallisation  nnd  Durch- 
aichtigkeit  XII.  3i4.    'übe^  die  verschiedene  licitoflgsfahigkeit 
der  verdünnten  Luft  XI.  68.     Einflufs  der  Leitungsfahigkeit 
^er  Flüssigkeit,  worin  Stahl  gehärtet  wird^  auf  den  Erfolg  55, 
über  Ermanne  unipolare  Leiter   XII.'  76  f.   —  atmoapkärieche 
Elektricitat:    graphische  Darstellung  ihrer  Verirnderungen  bei  ' 
Gewittern  Regen  und  Schnee   von  Schübler  XI.  S77  f.    k^hn« 
Hebe  elektrische  Gegenaltae  wie  bei  Gewittern  auch  bei  Regen 
11.  Schnee  584.  —   Oontactelektr.,  Revision  der  Theorien  Über 
dieselbe  von' Pfaff  X.  179  f.    na^inentlich  Prüfung  der  Theorie 
vonBerseliiis  Über  Vnitas  San lo  18S.    Versuche  mit  isolirt  ab- 
gehobener  Endplatte    193.     ob  Voltes   Sa'ule  ein  elektrischer 
Magnet  au  nennen   19S.     damit  in  verschiedenen  Gasarten  an 
fxperimentlren  196.       trockene  von   aoouo  Lagen    139.      Die 
von   Zamboni    mrt  osoilHreudem   Pejidel  ebend.    XL  ^16.    •- 
Ermai^s   elektrische  Figuren   bei^Schlielsung  der  Kette  dnrcl| 
Wasser  über  QueeksilSer  i65^    Gontactrersuehe  Volrai,  ablei-r 

«tungsßhig  ans  den  Grundvervuehin  JSgera  327,,     Elektrioilat 
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ätr  Voltaifclien  SKula  ron  T^mperatiir  abhangif  55i.' .  Gmk 
ttctelektricltät  in  höherer  Temperatur  su  rerfolgeii  und  eio« 
Vo]taitche  Batterie  aua  PapiniaQheR  Töpfen  an  bauen   ebend» 
Risdaction  des  AneniKf  durch  die  elektrische  Saale  XII.  197. 
grofse  elektr.  Säule  auf  B^ifsblei  angewandt   ata«      Bumwta 
galvatt.  Säule  blöt  «ua  thierisehen   Theilen  agS*      Nenreorei» 
taung"  durch  Contact  der  Lektor  aweiter  Ordnung-    XL  335. 
JtitUrs  pseudogalvanische' Vereoohe  333.    Alibandlang  über* 
Haupt  über  elektriai^e  Reitiung  der  Nenren    5|S.      Eioflois 
der  Contactelektricitat  auf  Legirung,   Amalgamatipu  «« ••  v. 
X.  36,8«  XII.  aai»  '  if elawegeo  '  achon  bei,  der  Fällung  vea 
Pla^na  durch  Bisen  und  Kupfer-Legirung  erfolgt  971«    Nickel 
und  Piatina  im  Con^act  crhitat  springen  schnell  in  einander 
Über    und  geben   ein    leichtflüssiges  Metallgeipiach     X.  lyS* 
Wirkaamkeit  der  Contaet^IektrieitSl  aur  galTaniachea  Wassei^ 
sertfiaung  bei  Fällung  dea  Zinna  niit  Zink  3^4.    deren  Ver« 
lultnifs  (oamentlicb  auch  l>ai  legirten  Metallen)  anm  aw'aali- 
•oben  Magnetismua  XI*  106«  107«  *-  JpystaiUlebiriciiät  der 
.    Srde  und  Verwandtioliaflt  dea  Magnetismna  derselben  damit 
X  6 1.    KrysuUelektricitat  daa  Prineip  aller  -  ElektricilStaciw 
regong  und  der  geaanaten  Elektrochemie  569»      eine  riel- 
leicht  von  ihrem  Standpunkt  ana  aufaufassende  Eredieinnag 
.  9 10«    «br  Einflnls  beim  Härten  dea  Stahle  XL  54.    den  Qeee- 
'  sen  der  Krjstallelektricitat  entsprechen  die  Ton  AuhioMd  be- 
obachteten Adhäsionsgesetse  des  erwärmten  und  rascii  erkalte- 
Un  Glases  an  Quecksilber  tSo.       Xryatallelektridtät  acheint 
die  Quelle  der  Contaet-  und  Reibungs»Elektrieität  33a«     Toa 
ihren  Gesetaen  ist  die^  allgemeine  Körpieranaiehnng  nnd    die 
obemlsche  abhängig  435*    Krjstallelektricität'des  Galmey  53i« 
«»  JBUkirieität   im  tfganücheH  Reich    X»  4iCb      thi^rieclie 
Elektricität  verschiede«  ton  thSeriscber  Phoapboreacen«    43i. 
-    ihr  Verhalten  aur  Phoapboreaceni  leuchtender  Thiere    438  f. 
Erregung  de«  Mesmerianma  durch  Galvanismus  XL  to6«     Nei^ 
vea  sind   schlechtere  elektrische  Leiter  ala  Blntgefafe«    33iw 
ob  die  Nenrenthätigkeit  ana  elektrischem  Gesiebtspnislsl»    no 
^    erklären   Xd.  a^,  •»  MUktroclHmit;  der  filiaenfrieehpronera 
.  ans    elektrochemisobe«    Gesiebttpunkte   betraebtet    JL*   loj. 
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Hauptstta  der  Eloktroolieinie  wie  Berselilu  sie  «uffartto   X, 
18  5«    auch  in  elektrocIteaiitclierHiDaicht  zlnd  Meitt^ke's  Ver* 
Mch^  über  EnUündnog   dea  Schiefapnlvera  in  varachiedenen 
Qaakrten  aehr  an  beachten  aot.    (Sie  gelang  Toraiiglich  achwer 
in  negativ  «lektrtachen  Gaaarten)    Daltona  atomiatiache  Tbeo« 
rie  ana  elektroehemiachem  Stiadponkto    X,  358.     etektriachea 
Verhalten  der  Jodine  XL  72.    Blektrochemie  im  Verhältniaao 
anr   Mineralogie    ia3  f.   195.       über    den    elektrochemiBchefi 
Standpunkt    der   Jodine    i44.       Anordnniig  'der    chemiachen 
Grond«toffe  nach  ihrem  riektriachen  Verhalts   sag,     Brandt 
iber  einige    nen*<  elektrochem'iache   Bracheinnngen    XIL  67. 
Oehlen^B  Bemerkungen  über  daa  elektrochem«  Syatem  4o3*  *- 
Litteratur:  Pqiaaon  über Vertheilnng  der  Elektrieitäft  in  Lei-», 
lern  X.  407.  548.     Preiafrage  daVüber  XH.  357«      Anaichtea 
dea  Galvaniamua  von  Delamdtherie  X»  Aoy,    tron  Nelia  ebenda 
Preiafrage  über  cheniiaohe  Anaicht  der  Elektricität    XI«  iia. 
aneh.  die  Preiafrage  über  dian  Erdanaata  im  Norden  gehört,  ia 
Erinnerung  an  Rittera  Idee  Ton   der  Erde  äla  deiner  elektr« 
Säule,  hieher  XI.  118.    frühster  über  den  Einflnfa  der  Elek- 
tricitiN  auf  Beatimmung  der  Elgenthümlichkeiten  der  Körper 
XI.  47a.    über  die  abwechaelnde  Wirkaamkeit  der  SiTnle  VöU 
taa  XL  475. 

ir/emenfe  Urmaterie  in  den  Nebelfleeken  X»  aS«  87,  in  Ricl^ 
taa*a  Sinne  379.' 

'Bmf^r99fm,   oder  brandiger  Stoff  XL  aSg. 

Brääpfel  Beaütanng  der  abgekochten  aum  Malen  XL  SSg,  , 

JBrd€n  a.  die  analyUachen  Tafel  X.564.  XL  456.  Preiafr.  über  die 
Uraache  dea  Landanaataea  Im  Norden  XI.  1x8.  Phöaphoree^ 
eena  der  Erde,  wefawegen  daa  Abenddimmerlleht  ISnger  ala 
din  MorgendiTmmemnf  dfnert  57».  Über  Eraengnng  nndUmt 
bildung  der  Erden  doroh  den  organlaehen  Ltbonaproieft  XU, 

9vv«  4w. 
Ang,  Bleigehalt  manchea  dettilUrtea  XI.  1 4«  -f-  lodine  i44. 
a46.  dafa  Milehainre  ron  Eaaigalore  reraehieden  X.  |45, 
Zna&mmenaetanng  der  EaaigaSore  347.  XI*  9oi.  angebliche 
in  der  Auadünatnng  XL  a6a«  XU.  38a.  ^  K&t  XL  a^ 
•«  aiieh  HolsaSnrti 
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'£xcretionen,    ihre   cheinisclie  V6r»chiedenli6it  von    Sccküobmi 
X.  485. 

F. 

Fat^fnifi'Geruch  lerstqrt  durch  eintaugende  Kraft  der  Kolile 
X.  a8t  t,  antiaeptische  Kraft  dpa  KochvalEes  Preisfr.  %\^  iii. 
Zer^eUaqg  der  bei  der.FäuInifa  entwickelten  Luftarten  117. 
Unterschied  des  thienspheii  und  yegeta))iUaQl|en  ^iwoifsea  bei 
der  Fäulnifa  a^.  grünps  gefaulte^  Hol^  ^U.  31R.  Phot- 
pho|-eicens  bei  de^  Fäulniia  345,  ^iiiflufa  der  Luft  auf  FibI- 
nifi  X.  548.         . 

farhf,  Seebeck*^  entoptische  Farbenfiguren  XIT.  1  u  epoptisdie 
machen  wohl-  den  Uebergang  an  den  entoptischen  16^  Far^ 
henringe  16  d  dem  Durchsichtigen  ist  die  Farbe  rerwandt 
'  fuch  in  Hinsieht  auf  die  sogenannte  Lichtpolarisation  XI.  5e. 
3chwi(r9mig  des  Dianants  durch  Sinwirlui^  Toa  KalijaeuO 
und  U6er  ^e  achWarae  Farbe  der  g|uv|eiaen  Kohle  XUi  31 5. 
fibor  die  brnitBe  Farbe  der  Schwefelsäure  X(*  aig  £•       Ziok- 

._   pzyd  aelbst  im  Vacuo  erhitat  wlfd   gelb  und  nach   den  Er- 
kalten wieder  weiCi  4i3.   <*  FigTtifnte,  über  die   ferhenaer- 
ftÖrende  Kraft  der  gemeinen  Kohle  XII.  ai4.    oxjdirte  Kohle 
wahrscheinlich  der  färbenden  Bestandtheile  vieler  Stoffe    XL 
353*     die  (ärb^de   Materie  in  filut  fast  blos  im  Analeiiaec 
spm  Ozygen  Tom  Faser*  und  Eiweifastoff  chemisch  verschie- 
den  X»  I  ä3.    EiQflufs  .des  Eiaengehi^ltes  darauf  ehend.    Gmt- 
lin  über  das  «tbwarze  Pigment  des  Avgee '  5o7.    daa  Pigmcmt 
^es  Menachen*  und  Kataenauges  durchlauft  bei  meinen  \'er- 
andernngen   auf  entgegengeaetate  Art  den  Farhenkrei«     559. 
die  phosphorescirende  Substfii^    be^   Ubchten^en*  Thler«n  iit 
gewöhnlich  von  gelberiFarb^  iaO^.  43o.    Verhielten  der  Jodise 
au  den  Farbeatqffen   XI*  >3^     *11^  Verbindungen  der 
mit  Metallen  «eigen    schöne  Farben    tcj.  i5d  f.      aekr 
Jpdiae  in  einen^  SaU  macht  ee  lahij  eine   rothe  AttRöensf 
mit  Schwefelsäure,  au  gebe^   aö?.      ukx  wonig  mit  Stärkn^'M 
^Tereint  giebt  eine  indig<fblf^e  Farbe  XII.  3^9.    Über   Waid- 
indigogewjnnung  X{.  187.    übejf  AUunbeitaen    19t.     ülier  dai 
f  i^ent  des  grünen  gefaulten  Holses  XII,  siS»      br«oiaroth« 
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Farbe  der  Palladiamanflörang  e^höiit  durch  Sanregehilr  Xll*' 
377.  Yerhältnir«  der  vertekiedenen  Kalien  sur  Farbe  der  Pal« 
-iadioiHauflÖkiing  278.  Rosc^farbe  de»  ntlütralen  '  amriioniaka;- 
Ihch  aalisaureb  Pailadlnitts  ebend.  Farbe  der  ffbodiumtalse 
a8a  f.  Kirrer  Über  Anwendang  rateriÜnd lieber  geibfarbesder 
Pigtnente  X«  a4i).  Benütsung '  bolssaorer  Yerbiodüngeii  ja 
der  Farberei  Xt,  337,  Liiftratur :  Hafgreavis  ßeobachfuhg 
über  Farben'  hinsieht Uch  auf  Künstler  X/.  474.  JBourgdoi^u 
6cbrirt  angerührt  X//.  35^     a.  dnbh  Licht* 

Faierstojf,  ifnterichied  Vum  Biweifa^toff  X.  i43,  deraelbe  and 
Biweil«  verglichea  mit  Klao  XL  27^.-  ' 

FederJian  s,  Harz» 

Peldspathi  Klaproth'i  Ufitersttthnngen  darüber    X.'ii4, 

Fettsäure    Thenard'a  scheint  blose  Bensoeaäure    XA;  3ag. 

Feuef  s.  Brennen,  -  Feaerkcgcln  X.  33*  May^Fa  Beiherkunge^ 
darüber   XII.  4ia.    a.  M9Uürologie, 

Figuren  Srmai^i  AdhSsionsfiguren  nicht  durch  di($  einfaclltf 
galvanische  Kette  hervorzubringen  XI.  l65|  SeebeckU  ent- 
optische Farbenfiguren  XIL  ti  \  ^ 

Fische^  Johns  chemische  Zerlegung  de^  ab^bnahnter  Flächttilch 
X«  168.    eben  darüber   XIL  396. 

Flamme,  Brandt  über  die  polärischb  Verschiedenheit  der  Flam- 
men  XI.  €6.   s.  auch  brennen. 

FlÜ9tigkeii^  ihre  Entstehnng  dui'oh  Anfhabi^dg  der  Im  krystalll« 
«isch  fesleil   Zujiund  herrschenden  Polaritäten    Kl,  3i.    Jler-^ 
lelina  über   thierisehd  Fl^usgkeitfeu    X.  i4a.  484.    Xl  a6r. 
xn.  3i6-  ff.       '  ,     * 

Flufssäure,  Metalle  iil  Verbindung  isit  derBasia  derselben  JC. 
4o5.  boraciumhaltigei  dereH  spec.  Gewicht  XL  67,  kitseU 
halt  ige  deren  spec.  Gewicht  ebend.  fluf«aaur^  Verbindungen 
43«r  TAonerde  XIL  4^«  Lieselig  flufeaanre  Ver^hnlnngdii  mii 
l'honerde  47  f.  Fluiasanre  in  den  Kqpoh^n  wie  im£lfenbeiit 
und  im  Sehmela  der  Zäknt  XU.  369,  tuah  im  Harn  Ikh 
2ßh   Xu.  387.  .1  ,^. 

Fuselöl,  über  Zeratömng  deaaelben  XL  45.  über  mtrhaniicbi 
Entfarnnng  dafselban  durch  KohU  aus  Br«aiitW6ia  XIL  a  iS< 
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Gehrung  mtcbt  d«t  in  den  Brdäpfela  «BtlialteDe  StSrlatM 
unfÄlii^  sur  Verwandelnng  10  Zuckfr  X«  agS.  Nichtigkeit 
der  von  Fourcroj  angtuommenen  Zucker -GäIin]a§s-E|M>dit 
297*  Weingalir.ung  nicht  sockorhaltiger  StoSe  399*  iMaent- 
A«^h  dei  Stärkmehli  5oa,  Z>ö'&tfrein#r<^  Beitrag  nur  cheai« 
■  Jian  Geachichta  der  Gäbrnngtmittel  XII.  taq.  tUftn  wird 
mrch  W«ing/eift  getödtet  il3i«  driifqaetcirt  mit  Zacker  oed 
kommt  nicht  in  Ga'hrnng,  wann  wanig  Waitdr  Torlianden  aSS. 

GqU$  analytirt  ren  BtrztUut  X«  iQf).  Jokn*9  Analjrie  des  Ii- 
«  halt«  einer  nberaui  gro£ien  Gallenhlat«  XL  u  John'a  Bcacr- 
knngen  über  GalUmUin^  ebend«  GnUanateina  einna  Ochiei 
XIL  369* 
Galläpfelaufgußi  nentralitirt  den  Bitlarttoff  X.  270.  Verhal- 
ten der  Gallapfel  aar  Schwefela^njre  XL  a56.  Beatandtheile 
der  Gallu9$äure  5oi.  Verhalten  dar  GafUpleltinctnr  aar  Pal- 
ladinmauflöaong  Xu.  2j^. 

Gallerte,  Meduaen,  die  auf  der  Oberfläche  deaMearwnaacra  en* 
gallertartige  Maaae  bilden  X*  4a3.  TcrgL  XIL  545»  a.  übn« 
gent  Leim« 

Gülmey  kryatalliairtar»  aeine  ElektridtSt  Xl.  SSr. 

Ganglien^  Tkutigkeit  1^  GehirnthSUgkeit  XI.  94. 

Gtu»    Pmlpergas  X.  3oS.    eigenthiimlichet  beim  Aufgiefeen  roa 

Kalilauge  aaf  atark  glühende  Kohlen  aai.  (wohl  KtUiamm^tu- 

•$retcffgaM»)    Tafeln  über  das  apecif»  Gew.  der  daaart«ii   37%. 

XI-  66«    über  die  Zusammenaetanng  der  einaelnen  Gasnrtoii  t. 

die  anaiytiaehen  Taiela  X.  .944.  969.  574.    XL  456.  XU«  lOQ. 

über  die  Etploaion  dea  Schialapnlf  ara  in  verachiedenea  Gas* 

arten  X.  ao^ 
Gthirn,  Joha'a  A^alyaa  deaatlhtii  X«  i55.    GehimthStagieit  -r 

Gangliena/ateal  XI*  95. 

Gmtefw^cheinumgßin  aogenannto  im  nnvollkommenen  laasBeti" 

achen  Schlafe  XL  06.  loo. 
G^fhwMtoJf  -^  Chinohara  X«  169  f.     eine  eigent&umliehc  iKo- 

^ificatiMi  deeaelben  XL  067.    fieatiadtbeüe  5oi.    ala  Rwasen 
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ftof  Leim  XH:  5a8.     über  das  Gerben  »um  Theil  anolk  vcm 
techniscber  Seite   38o,     grofte  yertcbiedenartigkeit  des  Ger«4 
bettoffes   ebend.  ^ 
Gewicht  der  Körpordifferentlale  (Atome  nach  Dmlton)    X.  S<5« 
•pecif.  der  Gasarten  X.  348.  »74,    Xf.  56. 

^Glas  über  dM  Blind wer<len  derselben  XI.  ii5«  deaaen  Adb3(«> 
aioQ  an  Queckiilber  149.  durch  Temperaturerböfaung  qbC 
darauf  folgeqde  raache  t^rkSÜtung  «ehr  vermehrt  ebei\d.  Ver» 
halten  dea  durc&  SprÖdigkeU  aerreifiieaden  hinsichtlich  unf 
Adhäsion  rSo.  435.  merkwürdige  Verärtderung,  welche  e« 
durchs  Glühen  und  raschea  Abkühlen  erleidet  XII.  4  f.  ebea 
dadurch  achlecht  und  gutgekiihltea  leicht  au  unterscheiden 
Xn.  161.  über  deuen  Krystalliaition  log-,  die  Kieaelerd« 
in  ihm  wird  seraetat  durch  Kalim'etall  a  1 3. 

i^ld  iegirl  mit  Nickel  X.  i?^-  über  Phosphorgold  4oS.  de« 
Goldea  Verhalten  snr  Jodane  XI.  i34.  137.  ist  tnweilen  ein 
achlechterer  elektrischer  Leiter  ala  Waaaer  3a8.  GoldTerbin- 
dongen  mit  Silber  XIL  33»  a.  auch  XIL  648. 

Graphit  XU-  a6» 

Gummi  aein  KoMengehala  X.  S3i.  (über  dae  üüaalge  auf  Bo- 
tany^Bay  548.)  ^  Schwefelaäure  XI.  355^  reichlioher  KaJk-> 
gehalt  dea  Gummi  266.  Gummöae  und  harsartige  KÖrpetf 
Tersohieden  im  Verhalten  aar  SchwefelaäUre  sM,  lfimo#el^ 
Gummi  aerleg't  5oi. 

HaUgenp  Jahm  Daitf*«  Abhandlung  überMetanhalftide  X«3ii  t 
Um  Schwefelrerbindungen    dea  aweiien  Gradea  mit  mehrerea 
Metallen  au  erhalten,  acheint  ^ea  n&thi«   dieselben  vorher  i« 
Haioide  an  verwandeln   Ö47.  384,    So  auch  bei  Phosphoroiden 
des  aweiten  Grades  392.    apecU.  Gew.  dea  Halogens   XI.  57« 
aein  Verhauen  aur  Phesphorplatina  X.  4oi.    aur  Jodine   Xt« 
70.  a36.     aum  Diamant  Xü.  ai6.      aein  Verbindungsverhalt- 
■ifa  XI.  4a5.    liendtTion  über  Davf9  Theorie  ▼on  demaelbe« 
X//«'  n^    a«  Sabaanre  oxygenirte« 

Jounu  f.  Ch§m.  u,  fhj9.  %%*  Dd.  4<  //#/>*  •• 
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Jffalogenaxei  tcheint  ifaMtrlote  V«rbiiidaii^  tmi  SaUtanre  mif 
•ilpctriger 'SSfttre  X«  a45*    D%wj  darüber  X.  ioj.  4o8. 

Mam  analyurt  Ton  Berzeliiu  XI.  263.  •  Vogtl  uh^r  den  K<A- 
lenaSaregabalt  desielb^a  399.  und  aber  die  roaenroüie  Saort 
Uli  Ha/n  ^if.    Irankafte  Brseafuog  eiset  suckerartjgen  Stof- 

\  fea  atatt  des  HarnstoflFea  XU.  389  f.  (Tergl.  JC  tSi.)  Krank- 
beit,  worin  HamtiiiTe  feblt  und  über  deren  HeÜang  XI.  ayi 
di»  reinste  Harnsaare  aus  Blasensteinen  au  erhalten  ^j^  Vm» 
bildnng  der  rosenrotben  Säure  des  Harns  in  Hamsanre  4o7« 
Barnsanre  Tolkerde  XIL  SgS.  —  Harnsteine,  wedarch  ibre 
Entstehung  begünstiget  wird  XL  26^  Auflösung  derselben 
in  der  Harnblase,  XIL  dgS. 

Harz,  Cbinahars  X.  a65£  Kolophonium  wird  reichlich  anfge- 
löset  Tom  rauchenden  Arsenikgeiste  333.  auch  ron' der  Spiefi« 
glansbntter  335.  —  Berzeliue  über  das  abgeblicho  Hara  in 
der  Galle  489  f.  —  FeJerhart,  SÖmnerring  über  Verdunstung 
des  Weingeistes  durch  Häpte  daTon  X.  463.  —  harzige  und 
gumm^s£  Körper  in  ihrem  Tersehiedenen  Verhältnifs  aar 
Schwefelsäure  XL  169.  Hara  swischen  antgegengeseut  elek- 
trischen Kugeln  verbrannt  XII.  73. 

Hefen  wird  getddlet  durch  Weingeist  XIL  a3o.  deli^nescirl 
mit  viel  Zucker  ohne  ihn  in  Gäbcungan  setsen  237.  Uebcr 
deren  Aul be Währung  ebend. 

Hotz,  sein  Kohlengehalt  X  63i.  Vergleichung  der  Bldienlohle 
mit  mehreren  andern  Kohlenarten  XIL  310  f.'  Verdoiutong 
des  Weingeistes  durch  Tanncuhol*  X  475.     grünes  gefnultes 

XU.  218. 
Hoheäure,  Gewinnung  derselben  XL  339.    •.  ■"^'  Bssigaaure. 

Hydrionic-^äure  XI*  73. 

Hydrogen,  sein  specif.  Gewkbt  X  549-  XL  57.  Schiefspnlref 
t^ar  darin  nicht  »um  Brennen  und  Verpuffen  an  bringen  X. 
307,  besser  im  Kohlen-  und  Schwefelwasserstoff  aio.  -f» 
flufssauren  rothglühendt ti  Metallen  4o6.  *^  Licht  der  Johan- 
jiilwürmchett  435.  seine  Flamme  posit*  elektr.  XL  67.  Sänr« 
bildend  in  Verbindung  mit  Jodine  71.  bei  Eintröpfelnng 
achmekenden  Zifli«  in  kaltes  Wasser  entwicittlt  und  lof  leich 
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entflammt  Xf«  4i4.     Aielit  im  DiAmant,  aber  in  allen  andern 

^    Kohlen  arten  enthalten  XII.  211  f.    jedoch  nicht,  tlraaohe  ihrer 

•  Yerschiedenheit  vom  Diamant  si4.  3i6.    am  Ende  auch  wohl 

im  Oxjrgen  und  gegenteilig  enthat^n   4oC« 
7/ydroiocHsehe  Säure  §•  Jodine. 

JIydrophosphorig€  Säurt  tpecif.  Gen^icht  XI.  I/.     a,  Hbrigent 

Phosphor. 
Hydrothioid  Benennung  der  achwefelwaaseratoffigen  Schwetel- 

Verbindungen  X«  337«  XL  345^ 

Hygropietriß  durch  Kochaalz  XI.  H.  3.  ejne  angehängte  Tafel 
von  Xampadjua,  Hygrometer  Lesliet  XI*  3fio.  Feuchtigiceiti* 
•inaaogung  der  Luft  au«  rerichiedenen  Körpern  36o» 

I. 

Jndig  tein  Kohlengehaie  X.  53i.  deraelbe  als  f^getabiliabhee 
Metall  betrachtet  XII.  434«  über  fTaidindigO'-Gewinnang 
GehUn  X.  436.  Döbtreiner-XI,  iSy,  Preitaufgabe  tiberCnl- 
tur  des  Indigoa  116,  Indigofarbe  der  Auflösung  des  Schwefele 
in  Schwefelsäure  349/    flcr  Jodine  in  Starkmehl   Xll.  349. 

Indische  Zahlen   X.  3  f.  , 

Jodine  über  die  Wahl  diesea  Namena  XL  74.  jiecum  über  de-^ 
ren  Gewinnung  a37..  Rollos  ton  ebendarüber  465.,  Dapy 
Über  dieselbe  68.  334«  das.  Gewicht  eines  chemischen  Diile- 
rentials  (oder  Atoms)  derselben  73.  elekti*.  Verhalten  dersel« 
ben  ebend.  AbhandL  von  Link,  Fischer  und  Steffens  dar- 
über XI.  lag.  üifA/anc^a  Abhandlung  f56.  ihr  Verhalten  sa 
snehreren  Körpern  70  f. '  namentlich  lu  Wasser »  Jpflansen, 
thierischen  Stoffen  n.  s.  w»  i3t  f.  au  Metallen  ii7t  au 
brennbaren  Körpern  i4i.  su  Erden  i43.  su  Säuren  i43* 
cur  Chlorine  336.  anm  Kali,  Natron  i3a.  334  f.  Hydrogen 
!!•  s.  w.  33&.  Prüfung  mehrerer  Mecreraeugnisse  darauf  336. 
466.  Versuche  von  Jacquin  und  Scholz  in  dieser  Hinsicht 
XII.  348.  Soll  in  vielen  Pflanzen  enthalten  aeyn  349«  Stro^ 
meyer'%  aartes  Probemittel  fiir  dieselbe  XI.  337.  Gehlen  über 
dieselbe  in  elektrochemischer  Hinsicht  XIL  4r>8.  —  Hydroa 
ioiütche  Säure  durch  Phosphor  bereitet    XIv  i36«    Sairangar 
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fg^  derie11>en  ^I*  i33.  i36,  Datffs  Vei-tno^  iAimit  a55. 
Ihre  groCie  AeHnUchkeit  mit  der  Saissaure  nach  -Daf^^anch 
in  der  ZiiiammeaseXsuag  IJCIL  aoi.  —  Vergl«.  »ach  X,  kff}, 
4o8. 
Jupiterttrabant0n,  ihr  Alisttnd  und  ilirt  Umlaiift*«it  X.  17  f. 
hariBomtclie  Bew^giuigfn  dor  drei  vrateo  X.  aa  f«  wergl  Ü 
48.  86. 

K. 

fiäse,  «ein  KohleiigehaU  X  53i.  ähnlieli  eoagniirtem  Biweils, 
XL  3^.  ihn  im  Wasser  auilÖalich  sii  machen  379«*  -7*  AI« 
kalien  38ot  lu  kohlensaurem  Baryt  und'  Kalk  279»  sa  nint- 
ralischen  Säuren    ebend.    sur  £ssfgaäure   a8o. 

KaffteturrogQti  GuytoQ  Morveau  über  eines  jC/J«  35gw 

Kaherlakenf  Bemerkungen  liber  dieselben*  TOtt  Cmelin  TL^* 
54&.    von  Sachs    537. 

jgalien  ~  Kalimetall  X.  aai.  -^  Dunst  der  Jodine  XI 70» 
Kalium  aus  Kali  durch  Jodine  71  f.  Oliod  des  Kaliums  sS4. 
^Qs  Kalimetalls  Flamme  und  Rauch  positiv  elektrisch  XTI.  7X 
«-  KaliumwtUierstoff  ist  wahrscheinlich  die  Gnsart»  die  bein 
Aufgielseii  Ton  concentririer  Kalilauge  auf  stark  erhitate  Kohle 
erhalten  wird  X.  321,  —  Kalit  sein  Oxygengehalt  XL  116. 
435.  Ist  poftiliv  elektrisch  XII.  71  f.  steht  dem .  Kalke  oacli 
an  Verwandtschaft  ^uc  Kiesel-  und  Thonerde  X«  if4«  dorch 
6älpeterserseBung  im  Gltthi^n  erhaltenes  -r*  Pletina  aso.  Vsr- 
halten  der  Kslicn  jur  über  schwefelten  Piatina  3tt6.  Verh.  sau 
achwaraen  Pigmi-iit  im  Aiige  &35.  merkwürdiges  Verhaltts 
der  Kaiiiaugi*  sur  Jodine  XL  71«  i33«  —  2itikiodine  lio» 
überhaupt  zu  MetaÜTerbindungen  mit  Jodine  i4i*  ^  Kohk 
353.  SU  Käse  2^0.  tnr  roseurothen  Säure  im  flarn  4ui> 
J)apy  über  Bertholhts  I^erlegung .  des  Schwerspathes  durcl 
K^ai  439.  Wirksamkeit  der  Kalien  bei  Vorbereitung  der  Htst 
aum  Gerben  X(I.  :S8i.  .gegen  Steuibeachwerden  393.  üb« 
die  bautens  und  Bildung  dejS  Kali  in  Pflanaen,  Freisfr.  XL 
iii,  —  blautaures  ~  Phosphor  XII.  ai7.  >  koUsaurts  XL 
954«     kohltmaure^  ~  PlatiDf^   »73«      j^uMmm^Wsttaung  dsi 
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Ibrjitalliairten  kohlensaiirnp  Xu/  97.  et  enthält  gerade  dop- 
pelt so  viel  KohlenaäuFe,  att  das  kohlensä'oerliche  7^1.  43  3, 
pilzsaurea  XII.  a63.  salpetersauret^  dessen  Zusammensetzung 
98,  oxydirtsalzsaur09 '^  Halogen  XI.  70.  cur  Phosphorpla« 
tina  X*  393.  ' überoxydirtaalzsaures ,  ein  ihm  ähnlicher  KÖr-^ 
per    XI.  7^.  23 i.     saures  sehwefehaureit   43 f. 

J[a/£j  Stählung  des  Eisen«  durch  Kalkmet aU  X  97  f.  Vöberei" 
ner  über  sein  Verhalten  zu  dt-m  Kiesel-  uncf  Thonlcali  ii3,' 
lersetst  nicht  das  Kieselthonnatron  ia5  verschiedenes  Ver- 
halten des  Kalkwassers  sum  Siä'rkmehi'ncker  und  zum.ge*«* 
meinen  Zucker  .307.  SauerstofT/jehalt  der  Kalkerde  XI.  2iG* 
-^  Jodine  i'»3.  reicher  Kalk^ehalt  des  arabischen  Gummis' 
auch  ohne  Verbrennung  Im  Feuer  darzuthun  166.  dars.KsIfc** 
erde  durch  den.  organischen  Prozefs  gebildet  werde  XII.  366» 
über. den  Kalk  sum  Muscheln,  Preisfr.  XI.  110.  ^^  holzsaurer 
im  Grofsen  bereitet  34o.  —  kohlensaurer  ~  Kate  379.  dei- 
•  aen  Zusammensetsung  Xlt.  94.  als  Doppeltala  su  betrach* 
ten  97*  ^-  pilzsaurer  a63.  saltsaurer,  dessen  Zusammense-* 
tsung  94  f.  über  schwefelsauren  Talk  in  Mineralwassern  XI« 
9.  Dalton't  Abhandlung  über  den  oxydirt  lalaaauren  "^  445% 
XL  36.  —  Kali-Silitate  XI.  ai4. 

Kalkguhr  X.  96. 

Karapher,  yerbrannt  zwischen  entgegengesetzt  elektrischen  Kii«* 
geln  XI.  67.   Xll.  73.    ~  Jodine    XI.  i42. 

'Kelp  XI.  i3o.     dessen  verschiedene  BeachaÜenheit  34 1* 

Xieselerde:  Kieselmeiall  im  Suhl  X  98.  über  die  Aufiöslic)i^ 
keit  frisch  gefällter  Kieselerde  im  Wasser  nnd  in«Sa!iren  ia6, 
kehleosaures  Kali  e|u  sartea  Reagens  fiir  dieselbe  e^ei^d. 
Kisße^alip  durch  Kalk  aersetst,  aber  Ki ose Ithonnatrnm  unzer«* 
aesbar  dadurch  ii3.  133«  Kieselerde  im  Trinkwasser  geht  un-« 
aortetat  ab  XI,  377.  Quarischmeliung  46«  übet  füe  vittlerlei( 
Verbindungen  der  Kieselerde  137,  Sie  vertritt  die  Stelle  der 
SSttren*  aoi.  Beispiele  ton  einlachen  Silteaten  3|4«  Saner^ 
atpffgehalt  der  Kieselerde  a  1 5.  Kieselerde  im '  Urin  376. 
Kieselsaure  Eisen Terbindungen  XII.  34.  über  die  stöchiume- 
IriacK  aöflid^en  V«'bi«4^gen  4At  Kj«ttler«l#  mit  Fjulsaänn 
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und  Thooerde  4ft /.  Bildung  und  Umbildung  der  Kieselerdfl 
durch  den  organischen  Prozefs  366  f.  VerfluchtiguDg  derid- 
ben  aud  Krystailisirung  in  Nadeln  4a4  f.   • 

Sitselguhr  X.  gS.         , 
•  XUesäure  deren  Zuaammenf eUuog    X.  a46«  XI.  3or.    XU  991 

^  Jodina   XL  i45. 
j/Cn9chenerde,     Gähn   ^rlannte  •  ••le    Bnertt    alt    phoiphorHim 

Kalkerde   XII.  36g.       *       .  < 

^nigswaiser,  Yortheilhafteite  Bereitungsart  derselben  XII.  iK. 

Kohlenstoff,   ob  or  allein  Eisen   in   Stahl    umwandele    X.  9;. 
Verhalten  der  Kohle    in  sclivefelwaeserstofigem  SchwefelkaH 
Si8*     Kohle  sur  Reinigung  der  Saltnäore  Ton  Bisen  benattt 
123*      Ueber   den  von    Rumford  angenommenen  Kohlengehalt 
des  Holaes  a4o.     DSbereinei**  Abhandl.  über  deren  loftitini- 
aigende    Wirkung    272.       sie    certetzt  Ammoniak    nicht  vd 
aaugt  es  auch  nicht  ein  a8i.    Kohlenstoff  scheint  die  schwim 
Farbe  dea  Angenpigmentes  an  veranlassen  53q,     Kokleageitit 
mehrerer  vegetabilischer    und    thierischer  Stofle    d3i  f.    ^ 
'Zinks  XI.  4ii.     Verhalten  der  Kohle  anr  Schwefelsäare  25i. 
Zuckerkohle  mit  Schwefelsaure  bereitet  -7-  mehreren  Reigen* 
tien    253.    specif.  Gew.  des  Kohlenstoffes  in  Gasform  XI.3oi. 
die  Kohle  ist  positiv  elektrisch  XII.  j3,    Dayy  H,  über  Ver- 
brennung dea  Diamants  und   verschiedener   Kohlenarten  3M« 
Diamant  blos  im  krystallin«  Gelii|fe  verschieden  von  g^Deiser 
Kohle  2i4.     grofser,  Verbraoch  des  Kohlenstoffes  in  der  thie- 
rlschen  Oekotiomie  ,319.        organisirter  KohlenatolF  (?)  ^^ 
mm  oxjfdirte  Kohie   von    Link    Empyreun    genannt   XI.  ajg. 
«wei  Arten  von  ozy dirter    253.  -  —   Preisfragen  über  anbrti* 
nende  Kohlen  und  über  den  Ursprung  der  Kohle  in  Pflsnt« 
118. 
Kohlenoxydgas  ElektricitSt  feiner  Flamme  XII,  70.    specific«' 
K?icht  XL  57  (N.  19.) 

Kohlensäure  ihr  merkwürdiges  Verhaltnifs  auf  Kieselerde  1 
liG.  Schiefspulver  brennt  darin  lebhaft,  wahrend  e«  im  Stid* 
gas  schwer  und  im  Waaserstoffgas  fast  gar  nicht  entsundlic^ 
)ich  ist  209,    Kohldnsä'uregehalt  der  ansgeathmctten  Luft,  pf , 
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riodisch  Vcrscliieaeii  a45.  ihr  Verhalten  i nm  Licht  der  Jo« 
hanniawüripchen  435,  ihr  apecif.  Gewicht  XL  S7.  Berzeliut 
über  dieselbe  im  Urin  265.  Fogel  ebendarüber  399«  aio 
.  wird  aehr  achnell,  ingesogen  vom  ^eifsen  Zinkoijd  4i5.  Za* 
aam'menaetzung  drr  Kohlenaaure  XIL  94. 

JCühUnwässertoßT,  Schiefipulver  verpodt  darin  lebhaft  (was  im 
reinem  H^drogen  nicht  der  Fall  ist)  X«  210,    apecif.  Gewicht 

XL  "S7. 
JCoUphonium  -J-»  Schwefelsäore  XL  aSy; 
Kometen,  über  deren  Excentricität   X.  74.      die  Gestalt  einiger 

beweiat  für  eine  abstofsende  Kraft  im  Weltall    89. ' 

Xrtimpf  im  Tode,  welcher  selbst  galranischerReitabarkeit  wir 
dersteht   XI.  3i4. 

Kristallisation t  deren  chemische  Wirksamkeit  X.  iii.  Geiger 
über  krystallinische  Umbildung«  des  Glauberaaiaea  durch  ,  ein- 
gemischtes Kocbsals  113.  Krystallographie .  in  ihrem  Ver- 
h^'itoissfl  «ur  Cl^cmte  i38.  Frage  nach  den  iCrjstallisations- 
gesetaen  und  Anleitung  curBeantwortupg  derselben  iSq.  über 
die  Krystallisation  des  Gehirnfettes  167.  We{fs  über  di« 
ZwillingkskrystalHsation  des  Feldspaths  und  einen  wichtigen 
bisher  in  der  Krystallographie  unbeachtet  gebliebenen  Punkt 
2a3.  Krystalle  dea  ChinastoiKes  nach  Cornea  267.  £rschei-» 
Bung»   welche   auf    eine  Polarität   der    sich    krystallisirendea 

■ 

Theile  hindeutet  XI.  26  f.  3i.  eben  darum  bewirkt  die  Kry-^ 
«tallisation  eins  sich  durch  Nerrenreitsung  aeigende'Hetero- 
geuität  der  Theile  aelbst  in  homogenen  Metallen  626  f.  der 
Hlnflufa  dea  Liohtea  darauf  XI.  32.  krystallinische  Strnctor. 
der  Jodine  durch  Erhltsung  ror  der  Verflüchtigung  i5i.  tib^r 
dio  Krystallisation  der  im  Waaser  unauflöslichen  Stoffe  20  5« 
über  Zosammenkrystalliairnng  yerschiedener  Stoffe  und  dn- 
dnrch  erfolgende  Umbildung  krystallinisclier  Formen  X«  112* 
XI.  207»  ^nflnfs,  dea  eingemischte  Minima  fremder  Bestand« 
theile  k'ufsern  ebend*  Krystallisation  der  Harnsäure  duratT 
den  Sehleim  im  Urin  begünstiget  «269.  über  Krystalle,  welch« 
'Doppelbilder  geben  XIL  16  c«  wie  langaam  gekühlte  Glaser 
tich  TTO  aohneiJ  gekühlten  in  der  KryatalliaAtiaii  untenchei-. 
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^^n  mÖgfln  Xu.  i6d,  Einflufa  der  Bewegatig  tnf  Kryitillii« 
(tUZuMts  Sil  IX.  70  f.)  187*  KrysUlIii.  dei  tmnoDiak«Ii>ch 
Salzsäuren  Palladiuma  278.  de»  Rho<)iiUB8alses :  eigenihiimli« 
eher  Umafand  dabei  982,  ffollaston  über  die  Gmodkry- 
•talle  des  kohlenaauren  Kalks,  fiitterspaths  nnd  Eiteupitlm 
X.   i3o.   's.  auch  Eis  n.  XrystäUelekir,  unter  BUktrieität, 

KunstwSrteTf  Bemerk nngen  über  dieselbe  hinaichtlich  auf  Ha* 
loide  X.  5i3.  über  Davy^9  philologiayhe  RathirhUgc  XL 
73.  Über  die  Kunstwörter  jn  der  Minrralogio  aai.  Oa» 
9ted*s  'Abhandl*  über  eine  alles  skandidavisch  geroaoitchfo 
Sprachen  gemeinachaftliche  chemische  Nomen ciatur  XIL  ii3. 
Gehlens  Bemerkungen  darüber  409« 

KuTpfeff    legirt  mit  Nickel    X.  176.      Darstellnng  und  ZerlegrB| 
dof  zwei  iCnpferha loide   3ti  f«      über  des  Kupferhaloids  Ver- 
halten an  feuchter  Lnft   33(j.    Ver^tlfichung  dor  Kupfer-Oirrfe 
und  HaloidA   34t.    daa  z^ftiefsende  salzasura  Knpfer  ond  iu 
iiatärliche   basisrhe   (aus  Peru)    analysirt   von    J.  Dsry  3i> 
der  Kupfersalse  ~  Jodine    XL  i33.      über   den   gelbea  Nit- 
derschlag  bei  Kupferauflösung  in  Salpetersäure     169.  —  £»- 
pf er- Silicat  Xt.  217.  —    holzsaures  Kupfer    353.     Yericbi«- 
denes  Verhalten  der  woifsen  Flecken,    welche  der  Dsnpf  roa 
Araenib,    Queckailbersublimat ,    Kalomel,     Phosphor  d.i.«« 
darauf  hervorbringen    XII.  198.    —    Kupfer    verbunden   nit 
Schwefelkohlenstoff  221.     Vauquelin  über  ein  Kupferefi  XU 
d6o«  -^  Kupftrharz,  Boyle'a  Bwiennong  des  halögenigto  Ku- 
pfers X.  3i3,  * 

fyanoßntUr  XL  36S. 

LahradorMtHn,  d^  Norwegische  Ist  Feldspath,  aber  aidit  1« 
Nordamerikanisclie  und  Ingermanlandi^cha   X.  ia8. 

Jbukritxensaft  4"  Schwefelsänre   Xl.  a^4. 

i^tnskraft,  Rolle  welch«  dieselbr  bei  der  Zttck«rbiUliii|  »* 
Stirkmehl  tu  apieltn  scheint    X.  390*  3io« 

ttder,  wodurch  %%\n%  6ütd  badTugt  wird  XIL  SBu 
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tigirung  dnrcb  Elaktricität  begüntiget  XIL  tiil  lU  ttMgß 
dtrom  schon  bei  FtUung  äet  einen  vMetelU  dtfrcb  des  ander« 
^171»  FeoererscheioMog  bei  MeUllTerbii|diingbtt  -aaiS,  Mament'ii 
lieh  bei  Verbindasg  det  Zinks"^  mit  Pktina  4o4.  Verhalra«  ' 
legirter  Mettile  aü  Personen  iai  magnetiech  aufgeregten  2ti^ 
Itande  XI.  107* 

£Wm,  thierischer  nicht  im  Blut  enthatten,  überhaupt  le^n  6im 
standtheil  des  lebenden  Körpers  X.  149.  JCII.  5i6.  über 
Faliang  desselben  X.  376.  sein  charakterlstlsehes  Merkmal 
X:^.  536.  das  YerhaltniTs  seiüer  Cute  aar  BeschalTenheit  dev 
Haut ,  woraus  €t  diurclis  Kochen  bereitet  wird  SQo*  a»  «aeli 
Gallerte, 

iAuchitteine ,  hios  das  Leuditen  dejr  ficolopendra  electrica  is# 
dem  der  Lenchtsteine  analog  X^  4ia» 

JLihüpUchtr  Geist  e.  Zinnhaloid^»  ^    . 

Zi'cA/.  PoUrUirung  desselben.  SMetVu  merkwürdige  BnfJl 
deckungen  XH.  1.  Brtm*ttf'*  Versuche  namentlich  ancJi  mit 
rothem  Schwefelarsenik  (Rea)gar)  welcher  das  Lxtikt  weit  stlür«  - 
her  bricht  Als  dar  Diamant  IL  a45.  die  Lichtpolarisatiöii 
acheiat  mit  gewiasea  elektrischen  Verhältnissen  (der  Körper- 
snsammenaahängen  XII.  3i4.  —  Durchsicht igk£it  bei  festen 
Körpern  steht  im  GegensaUe  nMt  der  elektrischen  LeitiftisfS-d 
Irigkeit  ebenda  kleiner  leuchtender  Thiere  (der  Mednsa  pel«> 
lucida)  X  430.  4a3.v  Sprödigkeit  dea  Glases  in  dioptrische^ 
Besiehung  von  Bedeutung  XIK  3  f.  .  worauf  wohl  die  Er^ 
acheinuag  der  Doppelbilder  in  Krystalleii  beruhen  möge  lör« 
jphotometrische  Beobachtungen  von  Lampadius  XI.  36i«  (ror« 
l^uhge  Anzeigen  X.  i24.  4o6.}  —  Lichi '^  Gegensatz  X.  74» 
das  Tageslicht  wirkt  eerstörend  auf  das  Licht  einiger  Medn^ 
aan/ (▼ielleicht  durch  Ueberreitzung)  42t«  444»,  inm  Leuch^ 
tmi  der  Scblopendra  dectrica  aber  ilt  kuräi^  Lichtberührung 
fiothwendig  44o  f.  Tielleicht  gehört  hieher  auch  JBr^ndet^ 
Abhandl.  über  den  elektrisch  polarischen  Ge^ensata  der  Flani'^ 
^  tli6n  Xlt.  67  Ü.  -V  Licht  im  Organischen*  Mkicartne^%  Ab* 
liandli  über  leuchtende  Thiere  X.  4og.  auf  weiche Thiergat^ 
ttaogta  die  Phosphoreseena  begräntt  ist  427,     Welche  Theild 

Journ.  /.  CAem-  u,  Ph^s,  «•  M4.  4.  Usfii  94 
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•n  Tbieren  leuchten.  X*  428rf.  (4i  i)  44%  flÜitige  leQehtc&ii 
^abetaiis  .45a  f.  Liohtfunken  bei  dem  Loareifsen  d«r  leucb« 
tei^dea  Meduaeo  tou  einaiider  434«  ob  da«  Jobanniswüra- 
eben  wjUkübrIicb  sein  Licht  miüigen  and  «elbst  Tctbergei 
köttne  45f  •  das  Licht  leucbteoder  Tbiere  nnabbaogig  wie  m 
acheint  vom  NervenAyfteiii  45a.'  Licht  abgeschnittener  \]bi»- 
flacher  Theile  456,  Lichtentwickelung  nnabbängig  »on  War- 
meontwickeltnig  bei  leuchtenden  Thieren  ebend.  die  Quin« 
tit4Lt  der  leuchtenden  Substanz  bfei  Thieren.  wird  nicht  m- 
mindert  durch  das  Lenchten  X.  443.  Zuweilen  selir  erliöbeti 
Stärke  des  Gesichtes  bef  Nervenkrankheiten  Xf .  9  5.  Okea't 
Benaerkunfjen  au  Macartney^s  fieobachtungen  über  lencbteade 
Thiere  XU.  343.  über  das  Leuchten  des  Meers  345,  Leuch- 
ten thieriacher  Substanzen  in  einer  gewissen  Periode  der  Zer- 
•etsung  X*  434.  Lichterieugung  in  gewissem  Grade  wohlii«i 
jedem  chemischen  Prozesse   68«     eigenthümliche  Pheaphoi«»- 

*  cenz  der  Erde,  wefswegen  das  Abend-Dämmerlicht  stSrker  il* 
das  am  Morgen  XL-Sya.  über  das  eigenthümliche  Licht  d« 
Planeten  überhaupt  X,  (9.  Einflufs  des  Lichtet  aof  Beför- 
derung der  Krystallisation  XI.  33  f.  -  es  wirkt  rascher  anf  ein 

*  durch  Jodtne  bereitetes  Silbersala,  als  anf  Hornailber  ^9»  -7 
Jodsilber  i35.      Lichtencheinungen  bei  Zusammeoschaelsoiij 

'  einiger  Metalle  Xu.  aaS.  4o4.  farbiges  Licht  .*  Btrcrii 
Versuche  über  Wirkung  farbigen  Lichtes  (den  ^«ed^cPschefi 
Beobachtungen  entsprechend]  XII,  359«  Preisanfjg.  über  des- 
sen Einflufs  ajit  Oxydation  und  Hydrogenatioa  X«  aS8.  FRt>- 

'  frage  über  leuchtende  Meteore  XI.  iia. 

Löthen,   Benntanng  des  elektrischen  Metallcoataetee  dabei  XU. 

*  aaö. 

ituft  atmosphar. ,  deren-  spec.  Gewicht  XL  57,  Bxplosioa  ^ 
Schiefspulrers  darin  X*  3o6.  DÖbereiner  über  iuftreinigcn^ 
Wirkung  der  Kohle  aya.  über  den  Einfluls  der  atmosp^ 
riechen  Luft  auf  Metallhaloide  339.  —  LuftUere,  Veriiwi* 
überEnUündung  des  Schicfspulrers  darin  atS.  I^uftleere  <» 
Beförderungsmittel  der  Metallschwefelnng  und  Phoaphorii«B( 
3d3  f.  39a,  Flamme  im  luftleeren  Raum  bei  Verbindung  dei 
Piatina  mit  Phosphor  395*  eben  so  bei  Verbindung  deaSch«*' 
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fsl«  mit  Zink  X«  4oi.    über^  Feuditlgkeitt^ioiaiigBiig  der  Lmfl 

M. 

JUagnesie  i.  Talker^e» 

^agnetUmUM ,    die  von  I/ansten  jiafgeitollten  Penoden   X*  4» 
•ine  hundertjährige  von  ^faff  7.     Diesen  Perioden   {voraus^ 
gesetzt  natürlich,    dafs  sie    eich   bewähren)    entaprecheode 
Geietie  tm  Sonnensjttem  ebend.       über  Verwandtachaft  dea 
Magnetiimna   und  der   ElektricitKt    in    koamiacher   Beziehung 
61.       Magnetoelekriacher  Apparat    i3o.     Jdagnetometer  ^you. 
Idonpadiite   171«     üfa^/ifffijmu«  dea  Nickels   176.     bleibt  un* 
Verändert  bei  Legirang  mit  Oold  und  Fiatina  ebend.      wird 
seratört  durch  Kupfer  bei  misch  ung   176«      wird   durch  Verbin« 
düng   mit-i    Eiaen  nicht  erhöht   177«      iif   wie  ferne  Volta'f 
Saale  ein  elekcriacher  Magnetiamua  au  nennen    193.      Magno- 
tische  Metalle  sind  die  am  meiaten   (anfaer  galvanischer  Ketto 
ivohi  gana)   unamalgamirbaren   368.     XIL  224»  •    Zusammen- 
hang mit  chemiacher  Wirksamkeit  XI.  a3.     mit  Adhäsion  i55. 
über  den  Magnetkies  X.  4o4.  XII.  a5.     Über  magnetische  Va- 
riationen X.  548.  XII.  iia.    fiber  Maguetisirung  ^urch  vio- 
lettes Lkht  X  407. 

Magnet iemus  sogenannter  animalischer»     Abhtndl*  Übeir  den*' 
selben   XI.  83  f. 

Jitandelol  ^  Jodihe  XI.  x43. 

Manganoxyd  kann  Eisen    in  Stahl  •  umwandeln    X,  97.      jeder  . 
gute  Stahl  enthält  es   ebend.     Jüanganhaloid,  aaaljsirt    329» 
dns  Mangan  eisenfrei  an  erhalten    53o.    >  salzsaures  Mangan^ 
cxydul  mit  salss.  Bleiozyd  und  sehwefela.  Natron  susammen-' 
krystallisirt  XI.  so8«    MangünoxxiluU  Silicate   217/.      pi/z- 
^aifref  XII»  a64«    llber  das  Chamäleon  minerale  ala  Prüfungs- 
mittel  auf  Arsenik  194  f.     Mangan  in  den  Haaren  384. 
Manna,  Bridigo  über  dessen  Bildung   XIL  369* 

Masse,  ihr  Verhaltnifs    aur  Adhäsion    XL  147.    —   chemische^ 
MasBe,    Veber  Berthollets  Theorie  von  derselben  419  f.     un- 
ter  welchen  Bedingungen  die  Wirkungen    derselben    erfolgen. 
4ai,     Das  Widersprechende  in  fierthoUeU  Satx,  dafs  sich   die 
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Antiefcony  der  Körpor  nnigekeliit  wie  dit  9w  SIttIpng  in 
forderUchfl  Menge  rerhahe  XL  4S3,  JUchter**  ^alicb 
Mattenreihen  454; 

Moitix  -f-  Schwefeliaare  XI.  aSy; 

-^dafhemalih  io  ihrer  Anwe&doiig  auf  Cbemio:  tk€miitU% 
minewalogitcht  JTormeln  XI.  325.  Benutz ang  der  logirithai- 
•ehen  Zahleulinie  JUI.  ipi  f.  367,  über  VerToUkommBiiBi 
der  mathematischen  Zeicheniprache  X  556«  «.  tliri|*5^^ 
€hiQm€trie, 

fS^econiüm  XII.  SgS, 

Mfediciitt,  KohItftaflSnre«GehaIt  der  ausgeathmeteB  Luft  pcrio* 
ditch  rerachieden  und  Terraindert  durch  g^etige  Getrisb  !• 
ji46.  warnifo  ChiuapulVer  to  weit  stärker  ghgen  Fieber  wirb| 
lüf  Clynaextract  und  über*  dat  etgtnthümliche  wirksame  CU- 
nahari  371«  über  Benntaung-  der  Kohle  ala  inftraiBifCBda 
Mittel  372.  über  die  MTirknng  der  RIacherungeu  379.  fPf«** 
frage  über  ature  Rifucherungen  XI,  i^4.)'  John,  übereiB* 
liBmäLfsig  grolse  Gallenblase  XI.  1.  über  dlektr.  NeneutM 
fanng  und  einen  Todeskrampf,  der  ihr  widerateht  5i4.  i^ 
fcandlung  über  animalischen  Magnetismus  81  f.  über  nedid- 
titsche  Benutsuug  des  Jodajkohols  oder  lodSthers  iSS.    ^ 

,  Entstehung-  der  Uarssaurd  369.  Katarr  dbr  Harnblsss  rp, 
fine  ihm  ahnliche  Krankheit  371.  über  die  AtthSofosi:  ^ 
•enrother  Süure  im  Harn  hei  Gichtkranken  4o3u  sn  beicB« 
tende  Vtoäuderongen  dea  Harna  hinsichtlich  auf  sein  Vcrbth 
ten  ttx  R^agentien  in^  Fieberkrankheiteh  Xlt  586.  über  £«- 
trirkung  auf  den .  Harn  durch  alkak'sche,  oder  sture  Stoffe  S^S* 
regetabilische  Diät,  um  der  Neigung  nur  Bildung  von  Hars- 
«Sure  und  Gichtknoten  au  begegnen  S94.  über  die  Wsrknt' 
Iteit  der  Magnesie  gegen  BleaenstMue  ehend*  John's  Zsrjli*« 
deruDf  «ioer  Oonoretion  aus  der  Vene  des  Uterus  einer  Fru 
9o.  Mittel  den  schSdücheu  Wirkungen  der  {fefsu  nacb  ^ 
Cenn£i  ui^uusgegohrnen  Biers  a  g^brenden  Mostee  u.  s.  w*  n 
Itegegne«  %dj.  Abhandl«  Ton  BerztUu»  über  die  Gssduckn 
der  thierischen  Chemie  489.  wsrum  Ader^ass^n  selbst  in  *<' 
Ihfiä^M  Fibnra  dio  Kfiukh^it  TnnUudert?  3i8t    ub«r  ^ 
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hbweiolicnde  ebenitcbe  Betchaffenlieit  ät%  Blatt  in  Krattlkbei* 
ten  591.  Aufgabe  biaticbtlicb  «uf  ^deii  Antworf  am  der 
Lunge  33  c.  Döbtreintr  über  den  Genufi  der  eftbaren 
Vogelnester  XI.  5ia,  —  JSinigt  medicinuch  gericAiUchm 
GegeMtände:  über  Eisigprüfui|g  in  den  Apotbe kea .  XI,  i4, 
über  Prüfung  auf  Araenil^   XII.   194.      Brugnatetti  ebendar» 

.  über  tgS.  Preiiscbrift  über  den  Spitelbraud  XI.  iif.  Preia« 
frage  über  ansteckende  Krankheiten  in  bela Sorten  Stidten  ii4. 

I  über  Vaocinatlon  2,  548^  3rodie,  über  die  Wirksamkeit 
der  Gifte  i5i.  über  die  Warne  dea  flueaacblieben  KÖrpert 
an  entzündeten  Tbeilen   XU.  iiz^^ 

Jät€rgewäch99^  ihre  Prüfung  anf  Jodine,  namentlich  des  Fnciie 
Tesiculosus  XI«  236.  465«*XIL  549« 

tUerifituset.  Pfaf  über  die  Misehung  des  Otlseewasaera  XI.  & 
MSesmeriamuM»  Abhandl,  über  denselben  XI.  83  f. 
fUeiaiUf  als  hydrogenirte  Körper  betrachtet  X.  aai.  Sehwe« 
lelmetalte  347.  und  Phospborn^etalle  3da.  a.  anoh  Schw^m 
ftl  u.  J^hoaph^r»  Verhalten  der  metallischen  Oxyde  aum  SaU 
miak .  in  der  Hit«e  398.  Verbindung  der  Metalle  mit  der  B^« 
#ia  der  Fln&säare  4q5.  Rose's  leichtflüssiges  Metallgemisch 
bei  Ha'rtnng  des  Stahls  benntat  Xl.  35,  dessen  Verbalt.  aar 
PUtina  383.  Verhulten  der  Metalle  anr  Jodine  70.  |33.  137* 
i.  Jodine,  über  das  W^tallsuchcn  io3  ff.  Mildclrandt  Übet 
ixt  Wirksamkeit  Terschiedener  19  Erregung  des  elektrischen 
Spitsenlichtes  437,^  ihre  Verbindungen  mit  Schwefelkohlen« 
ttoff  ^L  d.3i«  über  Amalgami^tion  desselben  924.  über  re« 
^etebilische  und  auimtlische  Metalle  4a4.  a,  auch  die  «na« 
lytischen  Tafeln  Xj,  3Si.  364«  XL  4&6.  XU«  SQp«  n«  Ltgirung^ 

JÜ^NöroIogie.  SchubhrU  |;raphische  Dgrst^llung  der  Veranden 
tiitlgek.4B  der  atmosphär,  Blektr*  bei  Gewittern,  Regen  und 
Schnee  XL  377.     ffeinrich^a  Mirchtrag  sn  «eiiftr  Abhandlung 

'  ^er  die  Temperatur  von  St.  Petersburg  XIL  107«  (über  dl« 
Temperatur  fon  Stockholm   X.  647.)     über  Erd^gehalt   d«% 

'  Schnees  XIL  318.  Feuerkugel  X  33,  Schwefelregen  XI«  9^ 
Meteoreisenmtsse  in  Vogarn  XH,  347«  M^y^^»  über  denBin<^ 
iula  dee  Mondfa  anl  Witterong  ntai«&tli«h.iaCBnen|«ng  4tf 
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-  Feuerliugeln  nnd  Meteorateine  XII.  4ia«  Muhtand*^  Tafeln 
über  Steiiifalle  nach  Jahrea-  md  Tagcaseit  lu  ».  w.  42o«  die 
Meteorateine  Terhalten  aich  nach  La  Place  za  Qoaerer  Erde^ 
iria  die  Koneten  lom'Soniienaystcm  X«  7  5.  Satarnnsrio; 
aua  diesem  Geaichtjp unkte  betrachtet  a4.  eine  ewiachen  die 
kotmiache  und  atmoaphSriache  Bildnngatheorx«  der  Meteor- 
ateine  in  die  Mitte  tretende  Anaicht  25,  83.  XII«  4i8«  üher 
die  meteok-iach  eracheinenden  Fizaterne  X«  7  5.  Preiafr.  fiber 
leuchtende  Meteore  u.  Regen  XI.  113.  116.  Bigoi  de  Moroguet 
chronolog.  Verieichnifa  der  Meteorateine  XI^  476.  JIfcnd 
de  Serres  Anaiug  aua  Ruhlanda  Ahhtndl»   XIL  SSg.   4i6» 

^ilch,  Analjae  deraelben  XI.  377.  XII«  569.  über  deren  Ge- 
rinnung durch  den  Magenaaft   596«  - 

§ 

Milchsäurip  ihre  Bxiatena  dargethan  X«  i45«  XIL  397,  ia 
Urin  XI.  3G7.  im  Pflansenreioh  XU«  a58.  in  der  Atud&a« 
atung  XII«  383« 

Milchzucker  Beatandtheile  XI,  3or«  ->•  Mhhzuckersäure,  Xa* 
aammens^teutig  X«  346« 

JUineralogie,  Klaprotht  AnaTyae  dea  Bergmehla  von  Santa  Fiora 
X.  91*  deaaelben  Unteranehungen  über  d^n  Feldapath  laS» 
Chemie  in  ihrem  Yerhaltniaae'  aur  Oryktographie  i3d.  Bemer» 
kungen  über  Anattue  u«  Rutil  i58.  Weife  über  die  Zwit* 
lingakryatalliaation  dea  Feldapathea  laS»  eine  gans  der  Hai« 
liachen  ähnliche  Thonerde  bei  Newhaven  345.  1.  DavyV  Ana* 
lyae  dea  natürlichen  baaiach  aalaaauren  Kupfera  aua  Fern  317* 
über  Entatehung  dea  baaiach  aalaaauren  Xu pfera  in  der  Nähe 
Ton  VulkaneUi  namentlich  dea  Veauv'a  3  20.  l?eA/en  Über  die 
Ton  Beraeliua  aufgeatellten  miiieralog«  Anaichten  XL  ia5  U 
Perzeliuä  über  Anwendung  der  elektriach  chemtacbea  Theo* 
yie  und  der  chemiachen  Pxoportionalehre  in  deraelben  -195  t 
XIL  1 7  f.  über  den  Strontiaiigehalt  dea  Arragonita  und  Bei- 
apiele  von  ähnlichen  kryatalliniichen  Umbildungen  dnrch  bei* 
gemischte  Minima  3o8.  a«  jirragonit,  über  die  Nomenciator 
in  derselben  XI.  333.  XII.  4og«  Stromeyer'»  Analyae  de« 
Mispickels  X.  4o4.  neu  entdeckte  Mineralien  XI.  470.  Zu- 
»ammonietsung  dea  Queckailberlobereraea   XII.  zxu      Nickel« 


.  « 
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Antlmonerz  yovl  JohH  zerlegt  XU.  338.     Lucü*  über  Miao« 
^    raliengattungeir  XIL  Sdg.  ** 

Minima,   geringe  Quantitäten  im  Wasser  aaflosHcIierStoire  dem-* 

felben  beigem iscbt  ändern  die  Cobäsion  beträcbtiicb  ab    XT» 

i57«      Berzelius  über    deren  Einwirkung  auf  Kry«talllaatlon 

3o8.    Vapy  über  dieselben   XII.  2i4. 
JUispichel,   Analyse  desselben  X.  4o4,  * 

Mond,  dessen  Standpunkte  von  Mayer  in  Beziehung  auf  Feuer« 

kugelu  und  Meteorsteine  beti^6btet  XII.  4i2. 

Musikf  über  Keplers  musikalische  Scale  und  seine  Weltharmo- 

niä   X.  33»     entsprechende,  Betrachtungen    bei  .der    Traban« 
tenwelt  43.  ^ 

Muskel,  ob  deren  Bewegung  im  lebenden  Körper  yom  elektri* 
sehen  Reits  abhänge  XII.  a^S.  ob  die  Arterienhaut  aus  ringr> 
förmigen  Muskeln  bestehe  3o7. 

Musipgold,  seine  Bereitung  X.  348.    a.  übrigens  Zinn.  ' 

. ,    n: 

jN^atrcn,  sein  Sanerstoffgehalt  XL  ai6.^  Oxiod  des  Natroo« 
metalls  a35.  Verhalten  des  Natrons  zur  Jodine  7a,  >3a.  über 
dife  Natrouarten,  die^im  Handel  Torkotemen  a78.  --  pilzsau^ 
res  XII.  a63.  —  schwefehauret  mit  salzs.  Blei  undMangan- 
oxjrd  zusammenkrystalliairt  XL  aoB.  —  salzsaures,  Zerse«* 
tzung  desselben  durch  Thonerde  und  Wasserdampfe  bei  Glüh^ 
hitze  X.  lai,  über  seine  ßulnifswidrige  Kraft  XI.  iia.  ia 
Oktaedern  durch  beigemiachteR  Harnstoff  aQ7,  Tabelle  über 
die  hygroscopiftchen  Eigenschaften  verschiedener  Sorten  von 
Kochsalz  XL    (Anhang  zu  Heft  3.)    S.  auch  Kalien, 

Katurforschung  überhaupt,  über  thierischen  Magnetismus  als 
ein  Mittel  dazu  XL  108. 

Uehelßecke,  als  chemische  Laboratorien  des  Weltalls  betra^h-* 
tet  X^^h.      ,  , 

Jferpen,  grofse.  Stärke  der  Sinnennertren  bei  ^ufserster  Mus« 
kelschwäche  XI«  9  5.  über  deren  elektrische  Reitzeug  3i3. 
sind  schlechtere  elektrische  Leiter  als  Dlutgefafse  335.  über 
deren  Thätigkeit  und  ihr  Verhältnifs  tum  Muskel  XH.  agS  flP. 
ihr  Verhältnifa  ma  Athmeii  319.    über  das  Neuilema    398« 


4(J4  ^acferegistef,    - 

JfickeU  Lampadiua,  vhet  die  magnetische  Kritl  Jei  reideli  ml 
de«  mit  Piatina  t  Goldf  Jitupfef,  Ehen  legitteo  X*  175  f. 
—  Phoßphornichel  177.  4o3.  —  Schnftfelnickil  177.  —  A'^» 
hel^-jintimonerz  zerlegt  voa  Joha  XIL  a38.  --^  NUBUuutOf 
Versoche  damit  X,  547« 

Ncmenclatur  ••  Kumtivörttf* 

% 

•K  ■ 

•  '  '  '  i 

0*1«^  Olivenöl  und  Terpentinöl  «nfgelöat  d[nrcli  nndifnile« 
Artenlkgeiat  X.  333«  tueh  durch  Spie£igUtatbniter  336.  flücb« 
tjge  und  fette  4-^ohwariem  Pijsnient  am  Aug  SsS.  Erh)ioo| 
dea  Suhlt  unter  Oel ,  ao  wie  HSrtnn|  in  demselben  XI«  ^ 

'  34*  fette  ^  Schwefelsäure  a58.  OelkohU,  ahelich  dsr  Zo« 
clc^r^  und  Gummi-Kohle  aSg«     Pteisfr.  über  iette  119« 

Oelmachendf  Gas,  specil.  Gew.  XL  ^7.  aelne  FIuum  ul 
positiv -elektsiach   XIL  69.  t 

Orchis,  deren  Benutsnng  in  den  Pärbetelen  X«  M» 

Osmazcmät  Nichtigkeit  der  Annahäe  franabaisvher  Chtni^cr» 
dafa  ai«  ein  eigener  thieriacher  Stoff  «ej  X*  i47>  J^^* 
Bemerkungen  darüber   x^» 

Oxalsäure  a.  Klefsäurg» 

OxyhalogsHf  Angabe  seinea  apeeifischen  Gewichtes  XL  S?.  -^ 
OhyhalQgenirtes  Kali  ~  Jodine  70.   a.  auch  Salu^  otydirt** 

Oxj^gen,.  aein  ferschiedeuea  Verhalten  lum  Faaerstoff,  EiweiH 
atoff  und  lur  färbender  Materie  im  Blut  X.  i33.  «ii 
ipee.  Gew.  349.  374.  XL  Ö7.  Verpuffung  dea  SchiefspülTen 
darin  X.  ao4.  ~  Leuchten  des  Johanntswiirmchena  434.  op< 
der  Lampyria  noctiluca  435.  ^  Jodine  XL  70,  Bntbis' 
düng  desselben  aus  tCalilauge ,  wotin  Jodine  anfgelöset  wiH 
7t»  auch  durch  Clübung  der  ICaliumoxIodine  i35.  a37.  <* 
bequem  auf  nassem  Wege  su  gewinnen  a44  f.  Paüadiomosfi 
aoU  durch  blotea  Trocknen  In  gelinder  Wime  metaUifc^ 
werden  'XIL  «79..  Oxygen  imHjrdi'ogen  und  gegenseitig  ^* 
Preisfr»  über  dessen  Brscngung  In  der  Atmosphlh«  Xl«  ^^ 
—  Oxydation,  erhitater  Stahl  stellt  eine  Oxydationsreihe  4if 
XI«  4^    e«  Ubrigcua  analytische  Tafetm  unter  Anmlyis^* 


P. 

Palladium,'  Vauqoe]in*5  Abhandl.  ülier  das  Faltadium  o.  Rlio« 
dium  Xn.  a65  f.    Abtcheidung  desielben  TOmRliodium  ebend«. 
dessen  EigensRhaften    276.     AuflÖsang    277.      Oxydation  nnd 
merkwürrfiae  Redaction  blo«  in  gelinder  Wärme  279.    Scbwe« 
felung  desselben    aSo,   s seine  Streckbarkett  281. 

Perioden  dea  £rd- Magnetismus  X.  4.  7*  wabrscbeinlich  anclä 
periodische  Veränderangen  in  den  Planeten  -  Hotatiqnen,  wi« 
in  ihren  Resolutionen  66      Perioden  tfes  Glanzes  beiFixstef« 

'  aen  45o.'  die  der  VoIta*sf^hen  Säule  ddrch  Zambom's  trockene 
Säiile  mit  osciitirendem  Pendel  1^  erforschen   129. 

TerUpathp  Hisinger's  Analyse  desselben   XL  75. 
JPfeffer,  dessen  trügerische  Nachbildung   XL  128« 

Pflanzen^Chemie  und  Physiologie.    Grotthufs   und  /«An-  über 
den  Befrnchtungsstaub   XI.  a8i.    Xll.  i44«      über    den   fucue 
vesiculosus  XI.  466.  XII.  548.     über  Rumfords  Pflanzenfleisch 
X*  a4a.    Verwandtlang  des  Schleims  in  Starke  nnd  des  Starb-  ' 
mehls  in  Schleim   nach  yerschiedenen  Perioden   des  Pflansen* 
irachsthums   393.  — >  Preisaufgaben  darüber  XI.  Ii5.  ii5.    na* 
mentlich  über  die  aur  Nahrung  dienenden  Überhaupt  61iono-ii 
mischen  Pflanzen  11 3.    117.      und  über    das  Verhältnifa  wild« 
.  wachsender   sur  Fruchtbarkeit,  des   Bodens    ebend.       warum 
Pflanzenwachsthum  vorzüglich  durch  Regen  begünstiget  :werd« 
116.     über  Saftausflnfs  aua  Bäumen  117.     Einflnfa  dÜMiSchoeea 
auf  Pflaniea   ebend.     über  Ursprung   der  Kohl»  iind  dei  *£j-  ' 
aens  darin    ik8.   119«      über    das    Reif  werden  *  abgenommener 
Früchte    XII.  356.      Pilanienanalyaen    1i tter arisch  ^  mgefuhrt 

xn,  558.  359. 

Pharmaeie  a.  den  Anhang  Über  teehn»  Chemii  u.  Pharmccu* 
Phcsgengas,   spec.  Gewicht  XI.  67. 

Phosphor,  ob  derselbe  im  Gehirn  enthalten  X*  i^^*  ob  ia 
der  sogenannten  Fischmilch  1G8.  ^tt.  SgS.  jEd.  Dauys  Ab« 
liandl.  über  Verbindung  des  Phosphors  mit  PUtina  X.  58a« 
über  seine  Verbindung  mit  Gold  4o5.  mit  Nickel  ebend.  o« 
X77.     dafs  die  leuchtende  thierische  Substana  nicht  Phosphor 

Journ.  f.  Chem.  u.  Pfys.  la,  Bd.  4,  He/U  U 
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fey  436.  443.  leine  Flamme  negitir  eleltriaeh  XI.  67.  XII. 
yu .  .rH. ''®^*'**  ^h  7i.',i33,  —  PhospAorarm,  in  Dory'i 
Mundart»  lo  viel  als  Phaspfiorhaloid  X-  3q3«  eine  dietem  ähn- 

.liehe  Verbindung  ebend.  ^^  des  Photphordampfet  VorhtlUa 
fU  Kupferplatfen  X^,  198.  Phosphor  und  blausaure  Sslit 
aiy,  Thenar^d«  Beobachtungen  über  dea  Phoapbor  (Beitüti- 
gung  der  Beobachtuugen  Ypgels    VII.  96.)    XII.  S&g.    Giy- 

'  LiTifac  Annierk.  über  Phosphoralkalien   Xll,  368.  ••   Fkos' 

phoroid  XI.  a43. 

• .       -  « •  , 

fh.oMpi^orsäare^  macht  daa  ^erum  nifht  gerinneA  X.  i43.  sli 
Heiimittel  .benütst  XI.  « 7  »•  r<^  uicht,  wie  nach  frühere  h»* 
Ijaen  su  Yermutheni.  in  dem  Tuipensamenstaub  enthalten  2^ 
ist  negatir  elektrisch  XII.  71.  ICastner  über  Bereitung  der« 
aelben  317/  -^  Phosphorsaure  Salze  in  der  Milch  noch  nicht 
gebildet  abei'  durch  geringe  WaMansiehung  era^ngbir  XI*  i?^ 
Phesphorsaure  Kalkelrde:  Cahn  erkannte  suersX  die  Kao« 
chenerde   als  solche   XII,  368  f. 

r  ■ 

Phosphofige  Säure,   negativ  elektrisch  XH.  70.     . 

'  Phosphorwasier^töjff  specif.  Gew.  XL  57.  elektrisches  Ver- 
hallen seiner  Flamme  XII.  69.  Schiefspülver  verpufl^  dsria 
viel  langsamer,  als  im  Schwefel-  oder  KohIenwaMe"loffsu 
X.  210. .—  VergL  Ifydrophoephorige  Säure, 

fPhen^^^or^eenz  krankhafter  thierischer  Abaonderungen  X.  i^* 
.    Btürkmehlaueker* scheint  Aicht  au  phosphoresoiren  3o7.  Leucfi- 
Mea  dea  Meere  U7*  4m-4*5.,427.  XlL  345.  .  faulender  Stoüt 
-.546^    «her  Cant09M  Phosphor  XI«  21. 
.Ph6tom€trie  k  Licht.  ,,..,. 

Physiologie.    Gmelin'a  physiologische   Bemerkungea   über   du 

.-.aehmsier.  Pigment    dea  Augef   X.  037.      Bemerkungen   über 

Kakerlaken  537.  545.      übee  den  Malpighischen  Schleim  546. 

ij/ier  Gelbsucht  547.     die  Thiermilch  physiologisch  betrachtet 

XL  279.      Nerven  schlechtere  elektrische  Leiter,   ala  Blutge- 

.  ßfse  335.     Vergleichung  des  Menschen  -  und  Ocluen  -  BJuti 

^  Xiii  3o5.    über  das  Athmen  3i4  f.     EinÜufs  der  Nerven  d«- 

/  bei  319.    I^ohlensäur^gehalt  der  ausgeathmeten  Luft  periodlick 

verschielen  X/245.  '   über' das  Pulsiren  der  Ader»  XIL  5o]. 


J 
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ob  eine  tingleiche  Getchwindigkeit  des  Pulses  \n  ^tericlii^e-' 
nen  Theilen  des  Körpers  möglich  %tj  309,  tib«r  Waürmoer- 
seuguog  im  tbierischen  Körper  5i8«  (Dieser  Oxydationstheo-  ' 
;jrie  ist  entgegeogesetst,  dafs  durch  geistige  Getränke  die  Hitse 
Tertnehrt,  aber  die  Kohlenslturebildnng  in  den  Lungen  vermin- 
dert wird  X.  a45.)  über  den  Verbiauch  des  Kohlenstoffes  in 
,  der  tbierisohen  Oekonomie  XIL  5ig.  über  die  Bestimmung 
des  Mils  305.  über  di»  Verdauung  ebend.  über  Behtndlnng 
der  Zoochemie  ans  physiologischem  Gasicktspunkte  Sg^,  «och 
undere  dreselbe  angehende  Bemerkungen  in  Benselius  Abband!.' 

-  über  thierische  Chemie  289.  Prctiianfg.  über' Menachen^rten 
XI.  II 4«  über  den  Ursprung  tnioeralischer  Stoffe  im  Organi* 
sehen  ii5.  üb«r  Fise^ie  und  deren  Wanderungen  ii5f  ii6* 
s.   auch  Zoologie  und  Zooekomie* 

Pikromel,  über  dessen  Ezistenaals  etgenthümliehoM  Atefit  X. 
.  488.    XII.  34o. 

JPilze.  FaiM^ttWin'a  Abhandlung  •  datfibev  XIL  %B5,  JBfaewUiotM 
Abhandl.  aSg.  John*B  Anmerkung  267.  »>-  Pilz^äure  Bracon« 
iiots   XII.  aCa.  '        V 

Planeten,  i«ber^en  Abstand  der  Planeten  und  Trabanten  X«  3f« 
über  deren  Rotation  5i.  6b,     s*  Astronomie^ 

Piatina,  Ed.  Dqvy  über  deren  Verbindung  mit  Schwefel  nnd 
Phojphor  X.  582«  reine  aus  dem  rohen  Ers  su  gewinnen 
4oa.  wird  keine^weges  metallisch  durch  SchwefelwasseirstoIF 
gefallt  4oo.  behandelt  in  sehr  heftiger  HiUe  XL  45.  P/o- 
tinadraht,  von  ausnehmender  Dünne  46.  -7-  Jodine  i37* 
Kaliumbyperoxyd  X.  317.  -f-  kohlensaurem  Kali  XL  173. 
merkwürdiges  «bni  Nickel  X.  175,  an  Rose's  lelchtflttisigeni 
Metsllgemisch  XI.  386.  Oenkmünae  aus  Piatina  auf  den  Sieg 
teiLelpaig  387«.  amalgamirt  leicht  unter  Mitwirkung  des  elek-y 
trischen  Stroms  XII.  3a4«  Feuervrsch'einung  bei  derev  Ver- 
bindung »il  Zink  4o4,  über  die  beste  Zusammenseta^ng  des 
Königswassers  aur  Piatinalösmig  a66.  Zosammensetaung  der 
ammoniakaliuh  ^Izsauren  X.  397.  Platinaoxyde  X.  399,  — 
Platinagefäfie  X.  217,  Leitkner*9  Anweisung  sie  au  ver- 
fertigen und  schadhafte  anssubessern  XL  385»  Scholz  über 
Piatinaverarbettong   XII.  349, 
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Phttonhches  Jalir^  X.  4,  78.        .  " 

Polizei,  echte  raedicinlsche  ond  Über  eijpea  Fefcler  tier  gewÖlii- 

liohen.  XI,  io3. 
Puls  §,  Physiologie» 

\  Q. 

• 

^uschsilberi  a'toeiider  Sublimat  ^.  Scisia'ura  X.  555.  tnoHim 
Xn.386.  589.  detseo  Dampf  auf  Kupfer  platten  XIL  198.  Zer- 
•eeung.des  Klalomeli  durch  Sa lajäure  X.3S4.  Kiloaetdaapf  auf 
Kopferplatteo  XIL  198.  Verhalten  dea  Queckailbert  aa  m»gne(« 
Metallen  X.  368.  .XII.  ai4«  aur  oxydirten  Salataore  XL  ^ 
Bur  Jodine  j34.  i38.  über  ^deasen  Adhäaran  an  Glas  voi 
Achatacheiben  149.  iSi,  Ermannt  galraniacheVeriucbe  daait 
a55.  Quecksilberverhindungen  >  mit  «Silber  XIL  aS^  QuecU 
nit 'Seh wefelkohlenatoff  verbunden,  oder  künatlichei  ^<^* 
tilberlehererz  lar.     Litteratur :   XII.  358, 

Qüsroitron^Minde,  eraelac'  durch  die  iea  wilden  ApfilbiBBi 
X.  349. 

Reagens,  kohlenaanret  Kali  ein  lartes  Beagetfa  für  aefge?örttf 
Kieaclerde  X,  116.  die  Reitabarkeit  dea  lebendigen  Körpen 
tis  feinea  Reagens  benütat  XL'  to8»  Reagentien  aaf  Jrsemk 
XII.  194.  auf  Jodine  XL  aSy.  XH.  349.  ^^*  ■^"'»  ^^' 
für  den  Harn  in  Terschiedenen  Perioden  d6t  FieberkianlKei' 
ten  386. 

Mechenstähe  logarithmiache  XII.  SS/, 

■  ♦  • 

Jlegen,    Frage  über  aein  Verhältnila   su^  Vegetation    XI.  n^ 

a«  übrigena  Meteorologie, 
Reihung  -7-  Adbatit>n.  XL  i5i* 

Peifsblei,  VerbrennnngaTerauch  XII.  dioi 

dichterisches  Geaeta  XIL  93.  in  der  Chenie  w«i  die  Kepleri- 
acHen  in  der  A*tponomie  XI.  449.     ••  Stochiometris, 

Mhodium^  Vauquelin*a  Abhandl.  über  daa  Palladium  und  R^ 
dium  XII.  365.  a8i,  daaaelbe  aua  der  Auflöanng  ^er  rokei 
Fialina  au  gewinnen  a/S,  Reduction  384.  '^  Schwefelrhoü^ 
385. 


Sachregisler.  ^    '4(jp 


Dotation  und  Repolution  der  Planeten  im  gegenieiti^e»  Ver* 
hsfltnitie  X.  67.  und  Wlchtiglceit  der  Rotstionsbeobachtangen 
wpcpn  der  au  varmutheaden  i^eriodiiclien  Unglaicbfaeiteu  dtr- 
•alben  65.  «• 

s. 

Säuren  sind  alle  negatir  elektrisch  XII.  71  f.  ^  Kieielerdo 
X,  116.  VerbiDdimgen  einiger  mit  EiweiffitofT  i5i.  Verh« 
aum  ichwarien  Pigment  im  Ang  523.  mineralische  -f«  über* 
schwerchen  Piatina  3S5  f.  -^  Phosphorplatioa  SgS.  Rbodi« 
um  für  sich  unaufioslich  in  den  stärksten  mineralischrn  San« 
ren,  aber  in  der  rohen  Platiqa  auflöslich  XII.  a86.  nicht  di« 
ata'rkeren,  aber  die  schwächeren,  Sauren  treten  mit  lodino  in 
Yorbjbdung  XL  i32.  i44.  —  Sluren  im  Urin  365.  ^ogei 
über  dife  rosenrothe  Sa'ure  Im  Harn  4oi.  Wirksamkeit  der 
Säuren  bei  Vorbereitung  der  Haut  zum  Gerbon,  besonders  der 
Pflansensäufea  XII.  38i.  letztere  befördern  Biasensleiner- 
Beugung  393.  —  Braconnota  Pilzsäure  261.  derselbe  über 
eine  eigenthlimliche  fn  sauer  werdenden  Stoffen  Xtl,  369« 
8.  übrigens  die  einseinen  Sänren  und  hiebe!  die  anafytiichgn, 
(unter  jinafysia  angefiihrten)  Tafeln. 

Safrangeruch  mancher  Salzsäure   XI*  i3a« 
Salmiak  s.  Ammdliiak  salzsaures.  ^ 

Salpetergae,  s|>ecif.  Gewicht  XI,  67.  SchiofspnsTer  entiiindet 
leicht  darin    X.  ao8«.  s.  unafy tischt  Tafeln» 

Salpetersäure,  äbar  Härtung  des  Stahls  im  Scheidevaaser  ^. 
63.  -T"  Jodine  i43.  und  zur  Jodsäure  i45.  ~  Zuckerkohle 
353*  sur  Tosenrothen  Säure  im  Harn  4«5.  fällt  den  Haru  in 
Pieberkrankheiten  XU.  386.  Prrisaufg.  Über  Salpeterpflan-^ 
■engen  XI.  11a.    a.  analytische  Tafeln^ 

Salpetrige  Säur e,  deren  apec  Gew.  XI.  67.  negativ  elcktriscli 
XII.  72*    s.  analytische  Tafeln. 

Sah,  Geiger  über  ein  neues  dreifaches  mit  iwei  Säuren  und 
einer  Baals  X.  108.  —  Salae  im  Blut  i4a  C  «^  über 
Coetiatena  aich  aarsetsender  Salae  In  Mineralwässern  XI.  9. 
interessante  dreifache^  darunter  Salze,  die  in  einer  sauren 
Lauje  ittsaaiaenkrjttaUiairt  durch  Auflüaung  im  Wauer  sev« 
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falleii  3o8.  Beispiel*  ^ön  swexfach«n  Si'lioateii  '919.  sälts. 
und  selpeteriaurer  Thonkieiel  X«  117»  über  die  dreifAcB^n 
die  mva  blaiuejare  nennt,  die  et  aber  njcht.aind  XL  4€& 
Kali  bildet  bei  dem  Palladium  kein  dreifachet  Sals  wie  bei 
'  Platiaa  XII.  378  f.  ammoniakalitch  talttaurea  RhodiamMlx 
XII.  i8t.  dreifachet  Sala  aut  tchwefelt.  Natron,  «nlnaaorea 
Mangan  und  talat«  Blei    XL  xiS« 

Salzsäure  aut  dem  Kochsvls  durch  Thonerde  und  Wnaaerdlia- 

'  pfe  bei  Glühhitse  geichieden  X.  i3i.  sie  Tom  Eisen  sa  be- 
freien 133.  ihre  Zusammensetaung  34r.  XII.  qS«  negatiT 
elektritch  71.  ihr  tpecif.  Gew.  jtl.  67.  über  den  aafranahfl- 
lichen  Geruch  mancher  i33.  ^über  den  Rückttand  bei  derea 
Bereitung  X«  loB«  -r*  halogenigem  Kupfer  3i5.  su  Metall- 
haloidcn  35ä.  lur  rotenrothcn  Säure  im  Harn  XI.  4uS.  Gcj* 
Zussae  Anmerk.  über  Molzsaure  Quecktilberuerbüzdungt» 
XII,  358.    a.  die  analytischen  Tafeln, 

Salzsäure  »xydirie,  Schieftpulrer  entiUndet  tich  darin  tekr 
ach  wer  X.aii.  »7-  phoiphoretcirendon  Thieren  439.  su  Chi- 
«ahara  269.  Gehlen  über  Dayys  Theorie  derteJl>eii  XII« 
4o8«  In  welchem  VerhSltnitae  die  vertchiedenen  Tlieoriei 
nher  dieaelbe  anr  atöchiometritchen  Lehre  ttehen  XII.  96  C 
Palton  |iber  oxjdirt  talat.  Kalk  X.  445.  intereatante»  SaU 
dat  von  dem  Rütkttande  bei  Bereitung  deatelben  in  den  ii» 
landitcben  Bleichfabriken  krjatallitirt  XL  3o8,  a.  aucb  J/«- 
logenm 

Salzäther  -  Bildung  bei  lk*hgerer  Berührnnf  der  ozydirtea  Seh- 
aänre  mit  Branntwein    XI.  45. 

Samenfeuchtigkeit  XIL  394.      Milch  der  Fitche   396.    X.  268. 
Samens  taub  der  Tulpen,   analytirt  von  Crotthufs   XT«  38  u 
JeAn'a  Abhandl.  darüber  XII.  344. 

Saturnstrabanten,  Abttand  und  Umlauf  X.  11  f.  —  9aturnas- 
ring  id.  a4.  er  bietet  eine  Analogie  lur  Erklärung  der  Me- 
teortteine   XIL  4i8. 

SchiefspHher,  Meinelt  Über  Explotion  destelben  im  ireraehie- 
denen  Gatarten  X  30i  ff.  Veraoche  über  detten  EnUündnng 
»m  luftleeren  Raum  ax^     wird  von  abbrennender  aelbit  et- 
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wa«.  conprimirter  KoaUittfl   nicHt   eaUUndel    X*  ai4  f.    ^ 
\JPulpergas>  209. 

Schleim,    Nässt'a   Abhaadl»   über  Zuckerbildung   «ua  Pflanseft- 
.  aohieiin  X.  flB4  f..     dafa.  nicht  alle  ScUaimartmi  aich  in  2a^ 

ek«r  nmwandaln  laaMU  aSS*     übar   deas«B  weini^e  GaUiroag^ 
'  Soa.     im  Speifehel  igS.    u.  in  den   Schlei Bahä'ütcQ  4g5.    über 

den  Malpighiichen    536  f«  *   Schleidi  und  Biweii^   ein   Urbil- 

dtttif^ttofF  ih  dar  lebendigen  Natnr  XI.  &g6.     Jkarcroyt  nn«^ 
^  tiohlige  Anaichten  Tom   tkiejriaeben  SeMeiiit    3(il. .  355..     Ur« 

•chleim  weaentlich  Eor  Mischuiig  daa  Maenrataert  346« 
Schieim$äure,   aerlegt   XL-'Sof. 

Stkmelzen^  die  10  aehwer  ichmelabaren  Metaüey  Nickel  und 
Piatina,  geben  eine  leicht  achitaelzbare  Legirung^  X.  t^S* 
S6h«vert6hnielz!idiktfft*  dea  PatladiuAa  XIL  a)6.  Rhodinm 
daa  nnschmelabarste  unter  allen  Metallen.   385» 

Schwefel  -f«  Nickel  X>  177.  ob  welcher  nn  Gehirn  Torhan« 
den  i58«  wird  aufgelöaet  rom  rauchenden  Araenikgeiata 
353.  auch  von  Spiefsglanshutter  535.  aöll  in  luftleeren  RÖh« 
ren  bei  erhöhuter  Temperatur  nicht  zähe  werden  (da  w6hl 
aogleich  die  Verfluchtig ungsperiode  eintritt)  Sgö.'  mit  Schwe« 
feUäure  gekocht  Xt  252.  in  Schwefelsäare  durch,  aelhit  mit 
Ammoniak  übersättigte,  Salpeteraaure  umgebildet  206.    Schwe* 

'  felim  Urin  ebend.  in  VeVbiodnng  mit  Blautäur« -46t^.  Elek- 
tric^dmer  Flamme  XII.  ^1.  eigen ihümliehea  ans  1  dehwefel 
u.  2  Ammoniak  gebildetea  Gas  35a.  -1.  Schwef^lritgtH  XT.  298. 
—  SchurefMaH  4-  Platina  X.  4o6.  achwefelwaaaeraloffis^ 
•—  Kohle    ii8«   —    Schwefelmetatte :   JBdm.  Vapy*»  Abhai^l. 

^  libar  Verbindnng  dee  Sohvefela  mit  PUtina  X.  38a.  er  htt 
atarka  Verwandtaehaft  zna  2inke  4ou     Sclmefelvovhindnn« 

•  ^en  mit  Silber  XH.  17.  %fi  Palladiuni  28b«  Ubev  daa^  Vnib. 
bindungsverhältnifa  dea  Schwafele  fiberbanpt  a.  di»  oiM^ili- 
echen   Tafeln  (unter  jinalytie)»  , 

SehußefeUtkirt  -f.  Joduitf  XI.  i43.  nnd  »nt  JmMBre  i4f« 
Lint*M  Abhaudl.  über  dieselbe  und  ihre  Wirknng  auf  vegeta- 
hitiache  Körper  249.  -f-  Kohle  262..  an  Zucker  ebend«  «a 
Lflckritsenaalt  XI«  a54.    in  arabiaahem  Gnmail  n64.    an  Ko^ 
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lopbontam  und  Miatix  aSy.  Vefh«  nvEibitchworMi  XI.  aS$ 
sn  G«llifpfelii  ebend«  in  Terfentinöl  und  lu  f«tt«n  Oetea 
a58.  tu  S^hwoTel  aSa. ,  Sok^rcfeliÄiire  im  Uria  ^  XI.  364. 
^  roseii*otbca.Sa'iiro  im  Haxh  4ci4...  Scbw«fcla2uff«  fallt  dn 
Baryt  uiebt  isuner  469.  F«;«/«'Botd«6kuDg«a  iib«r  dit  ra«- 
.  €hend^  hwtSJti^^t  XI.  a5o.  «—  v.  iUbA«  ober  Sduftfelaturi 
X.  407.  t.  auch  >die  anafyt.  Töfela^ 
Sckwefelig9 ^äurtit  ihre  2uiaaineiiMtaQng  H.  549«  4kriptt. 
Gew.  XI.  fnv  -f  rotetirotben  Sanr«  im  H«rn  4o4.  lit  Mt 
negativ  clektriicb  XII«  ^•7»«  .      • 

SthwefelkohUnttoff  Beitandlheiie   X.  577'.      Blektricitit  mim 

>  Flamtaa   )LIL  7JU      derialbe  in  V«rbladoiig   mit  Qucekiilbct 

.  »ao.;  ..     ; 

SchtuefeUtickstoff,  deaaett  Ziiaammeoaettwig  ntch  /•  ilKer$  K 
55o. 

Schlief elt^atserstoffg  aeiii  apeeif.  Gtwicbt  X.  349«  XL- 67.  -: 
roa^rotben  Saure  im  Harn  4o5«  aein  p«rucb  wird  Am* 
Koble  sbratört  X*  aSa*     «eine  Zpaammensetaang  549.    Ver- 

.  puffung  dea  Scbiefapulrera  darin  gelingt  ieichtei,  alt  in  rt> 
nem  Wataeratoff  aio.^~  Flatinatalaen  4oo.  elektritcbet  W 
Iialteii  seither  FUmme  69.  Gay-LuMsac^M  Anmerkoag  um 
ithui^efeh^ajtsfrsteffige  Schwefelperhindungen  XII.  568. 

Sükitfere,    ibre  BetrAcbtung   aoa   magnetiscbem  Geeicbtspaoh 
.  .X»  €1.      gada  veracbieden  von    der  Aniiebung  »   der  Ki^ 

(Adbätion)    XI«  i^-  ld5- 
09€retiofun,  tbieriacbf  ^  chemiacfa  vboNdMi  Bzcretioiiea  Tersckii 

dan  X.  485*      .•     ^  \  ' 
'ßtifetutc^  X.  370.   —   SeiftMitige  Körper,  durch  V^biad»« 

ataAer  3lriire«  mit  Hars  XL  »57.    Achard^  unw  Seifen  1: 
Strnm  im  Blut  X.  i4»  f. 
SspUp  Analjae  deaaelben   X,  65S* 
ßid^rigmus  Rittera    XI.  to3. 

«»I6ar  wbiadef  aich  nicbt  mit  Niekel  X.  i7^  -rr  ^0^°*  ^ 
i53.  Famiiia  der  Silberatufen  atöcbiometriscb  betraebut  XI 
17.—  ar^nikMOurts  196.  —  kohlensaures  24.  —    «a/jp«'' 

-    sttmres  -7.  des  Zinnhaloidai»  X.  SiS.    -^  Jodiu«  XL  70. 
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toictiTOtiitil  SSam  im  Hwd  KL  407.  Ut  ein  Mihr  ^art^i 
Reagan«  für  Araenlk  XII.  196.  Horniilber  analy^irt  voii 
John  Davy  Xi  3i6.  ^.Sibsifut'e  363«  wenn  faucJit«  Inift 
bei  Redoctioo  ^ea  HoroaÜber  Zotritt  hat,  «o  geht  Silber  ver« 
lorea  540b  —  Malzsaures  ^h  Hemers  XI F.  24. 

Soane,  tcheint  nicht  jtnmer  gleich  stark  ;bu  leuchten    XI.  3654. 

Sonneosyatem  als  ein  gro£iefl  magnfrtisbhes  betrachtet  X..  5. 
Speicheh   deiaen  Analyse  TOn  B<irzeHua  X.  492«       .  i      ; 
^iefsglanzverhindungtn  mit  Silber   Xtl.  ar. 

Spröäigkeif  dea  Glaaea  -7-  Adhäsion  an  Qateksilber  XI.  tSi'i 
sehr  zu  beachtfeti  in  optischer  fieziehung  XII.  3  f.  *      ' 

Stahl,  Binflufs  dea  Mangana  auf  seine  Güte  X.  97.  aeine  Far-^ 
benänderung  durcii  Hitae  rührt  Ton  Oxydation  her  XI.  47» 
über  deasea  Härtung   5i. 

Stannionic  nennt  Davy  die  Sänre,  welche  bei  Vdrbixidiing  det 
Jodioe  mit  Zinn  entsteht  XI.  73* 

iStärtmekli  dafs  ans  du#ch  Hit8e-  oder  Oährung  gatfidtetea 
Pflanzen  gewonnenes  keinen'  Zocker  giebt  X.  389.  in  keinett 
Pflaosenkörper  mit  st>  wenig  fremdartigen  Xheilen  vermengt^ 
als  in  den  Erdäpfeln  abend,  über  weiSige  Gährung  desselben 
3o2«  das  aus  gefrornen  Erdäpfeln  gewonnene  3io.  det 
Schleim  der  Ei  bisch  wurzel  nähert  sich  demselben  XL  256  i 
Bestandtheile  3ot. 

Sterben  ~-  animalischem  Magnetiamua  XI,  92; 

Stiokitoff,  Über  s6ine  Verbindnng  mit  Halogen  X  i46.  iirt 
Ochs^nblut  iliehr  ala  im  Mextacheilblut ,  obwohl  wegeh  der 
Tegetabilischen  Nahrung  dea  Ochaen  das  Gto^entheil  an  Ter* 
iniithen  wäre  XU.  3o5.  Entaiind^ng  und  VerpuflfuDg  de« 
Schiefapulirera  im  Siickgaa  gtlingt  minder  leicht,  ala  im  koh«>^ 
lensauren  Gas  X,  2o5.  209.  Sliekgaa  -^  Licht  des  Johannis«^ 
würmciienä  435.  apecif.  Gew.  374.  XL  67.  ~  Jddine  72^. 
Ozydationastufen  XXL  90.  ob  Stickgas  bei  Bespiration  der 
Thiere  verbraucht  wird  3i4.     merkwürdiger  Fall,  wo  dasselbe 

^  beim  Athmen  sich  aus  dem  Blnt  in  entwickeln  scheint  3i6* 
Versuche  ToU  Miers  es  zu  erzeugen  55o.      SchufefeUtickstoff 

^  Journ,  /.  Chem,  ji»  Fkye,  i%.  Md.  4.  lieft.  So 
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•bend.    —    oxydirte»  Stickgas,    SchiefkpulTer   breast  ieicbt 
darin  X.  3o8. 

StöchiorMtrie  Rieht §r*n  einerlei  m\t  Dßhoil^s  atomitcher  Theo« 
Tie  X.  355  f.  ^79.  ^81«  Xr.  449.  XII.  87.'  aoeh  ändert 
gleichbedeutende  Aatdrticke' XL  454»  Br tte  etOchiometriirlM 
Tafel  von  Richter  45t.  mehrere  und  erweil^te  ähnlkiM 
.  Tafeln  X.  55 1.  363.  :^ir456.  Benfitanng  der  logarithmuchea 
Rechenttähe  dabei  XII.  85.  357.  Wichtigkeit  dieser  Lehrt 
für  die  Mineralogie  XI.  i34.,  ia6  f.  nud  Anwendung  darauf 
Ton  Berzelius  193.  über  das  Verhältnifs  der  chemischen  Pro« 
portionslehre  an  Berthollets  Theorie  der  Verwandtschariet 
419.    DsTy  ebendaruber  433  f£.    Ob  sich  die  Stoffe  stets  ele- 

'    mentar  im  Verhältnisae  i:r;    1:3*    i:3  v^bindrn  436«     libfr 
Festhahung  aufgenommener  Verhältnifstheile  437.      über  den 
Grund  und  die  Regel  der  festen  VerbindungSTerhaTthisse    XII. 
407.     dieielbeu  in  kosmischer  Hinsicht  hetrachtet   X.  56.  76. 
über  das  Verhindungsverhähnifs  des  Schweflels  mit  Metallea 
085.  4oö.     datselbe  iat  bei  Schwefel  und  Phäsphor  nsit  Me- 
tallen häufig  abhängig  daroui  ob  das  Metall  als  Haloid  nn>^ 
wandt  wird,  oder  nicht  X.  383.  S^o.    '  Baiton  über  das  Vcr- 
hindungsrerhaltnifs  des  Kalka  mit  oxydirter^  Salaiänr«  XI.  4f. 
des  dtrontifl(ns  mit  K«lk  in  den  verschiedenen  Arragonitarten 
XL  395,  . 

Strontian  -7-  Jodide  XT.  i43  —  über^dön  Strontiangehalt  d<: 
jirragons,  Gehlen,  X«  i33f.  Döbereiner  319.  Berz^eliut 
XI.  3o8«    Monheim  189.1 —•  Strontianit  von  Braunsdorf  ans« 

.Ijsirt  von  Stromeyer  397t      Strontianit  in  der  Kryataliforfl 

'  des  Arragons  398. 

T. 

TafeUpath  künstlicher    X.  ii4. 

Talkerde,  dals  das  Bergmehl  keine  Spur  davon  enthalte  X«  9a 
ihr  SauerstoiFgehalt  XI.  31C.  vermehrt  sich  bei  der  Umwan 
de}uDg  des  Bluts  in  Harn  376.  in  den  Knochen  XXI*  36^ 
in  weifsen  Haaren  384.  sehr  wirksam  gegen  Blaieasteine  5«> 
-«  pilzeaure  363.  -*  sahsaure,  b los  an  offener  Luft  flucbti 
nnd  Bildung  eines  wahren 'Talkhaloidi'X.  34o.  —  scH^^fel 
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^aure  ne'ben  «alssaurem  Kalk  in  MineralwAUem  XI«  9.     mit 

Kalk-  und  Kieselerde  verliunden    aao« 
Tantalie,  neue  Art  desselben  XI.  47a.  «-*  Tantaloxyd  als  SÜura 

auftretend  aot.  ^^  Tantalsaure  Ettenverbindungen  XII.  59« 
^Tellur  •—-  Jodino    XI.  i4o«   —  Tellursilbererze   st&chiometritcli 

betrachtet  XII.  22.  'eben  aoTeliurverbindungen  mit  Eisen  aB* 
Terpentin  ~  Jodifie   Xl*  i43.   •->    Terpentinkohle  XU.  aio.  •— 

7*erpeHtinÖl  ---^weifser  Siiwefelsäure    XJ..aS8. 

U'hermometer,  Preisfrage  über  den  wahres  Gang  desselben  JSCL 
355.  '         • 

Thioid  XI.  a4  5. 

Thon,  Stählung  des  Elsena  durch  Thon  -  oder  Kalkmetall  X* 
97  t  -r-  Jodine'  XI.  i45.  Thonerde,  frisch  geßllte  mit  Kie- 
selerde, hak  dieae  ^a^is  aafgelöset  10  Sals*  und  Salpeter« 
säure  X.  ti6  f.  über  die  Hypothese  ihrer  Zusammensetxang 
aus  Kieselerde  und  Kali  117.  ihr  Sauerstoffgefaftlt  XI.  at6* 
Mineralogische  Familie  derselben  stöchiometriach  betrachtet 
XIL  4i  f.  *—  holzMüure  im  Grofsen  bereitet  XI.  34o.  345*  •« 
ba^Uch  schwefelsaure  natürlich  anfser  Halle  auch  bei  Kew 
haven  X.  a45  (vergl.  XI.  36o.;  — -  pilzsaure  XIL  a63.  -« 
2honsilicate  XI.  at6»  über  die^  stöchiometrisch  möglichen 
I:ieselfg-ilur«saoren  Verbindungen  derselben  XIL  47.  *—  Thott^ 
lali  -7-  Kalk  jf.  ii3, 

Titan,  wohl  auf  verschiedenen  Oxydati ona stufen  im  Anataae 
und  Rutil  enthalten  X.  i38»  •«  Titanoxyd  ala  Saure  auitre-ä 
tend  XI.  30 1.  —  Titansaure  Eisenverbindungen   XII.  4o. 

Tod,  über  Scheintod  nnd  EtweckuAg  daraus  durch  galvaniich« 
Rcitzuog  XL  3i5. 

Traum^    zusammenhängende  Träume  XI.  99.     -r*  animalischem 

Magnetismus   ebend. 
Tulpenpollen,   Abhandlung  darüber  von  GrofMtf/a  XI«  281^7011 

John   XII.  a44. 
-Tunkinsnester  analysirt    XL  ^^3. 

N 

■     u. 

Umkehrungen    in  der  Adhäsion  und  Cohäsion  des  Wassers  bei 

,    quantitativ  verschiedeneu  Boiinischungen   XL  157.  , 
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Vran  -^  Jod    XL  i34,     Uranauflö^nng    176«     « 

p^ranus,    über   die   wahrscheinliche  'Dauer  «einer  RoUtioo  X* 

63.   —    Uranusträhanten,   Entfernang    and   UmUiif  X*  98. 

üBer  deren  RücLUufi^eit  76. 
Urin  t.  Harm 

•    -  ■  ■  V.  ■    ' 

regetabilien,  zwei  Haopfchisaen,  in  welche  afe  in  chenischn 
Hinsicht  zerkllen  XI.  369.  —  Die  VegeUtion  betreffeodt 
Preisfrage    lt5.    - 

yerhindungsperhältnisst  a.  StÖchiometrie»  r 

Verpuffung  i  Berzelius  über  da«  verpuffende  Oel  fdas  angeUi' 
che  Halogenazot)  X.  a45.  die  des  entsprechenden  Jodin«20ti 
XL  73.  yerpufTiing  bei  VereinSgnng  der  raiacheaden  Scliwe' 
Teltaure  mit  Wasser  aSq. 

f§g€lnester,   efslfare  indianische,  analysirt'  XI.  So3. 

folum:  Lehre  von  den  chemischen  Volominibu«  X.  SSg.  XL 
So3.  Uebe^  Volumberechnung  chemischer  Körpcrdiffereotid« 
X.  370, 

\     '  ■     w, 

fr  ahkmziehufig,  daf«  aucliiltfrfAol/ef«*  Theorie  aie  stilfschw^i- 
gend  Toraussetzt  XL  454.  Wahiverwandfschaftstheorie  ia 
yerhältni«se  zu  Jßerthollets  Massenl«?hre-  439  $1  433  ff.  «»• 
fus  wohl  die  VerwandUchafutheorie  abzuleiten  XIL  407.  dit 
der  Himmelsköqier.X.  60.    XL  434. 

JVßge,  «ehr  empfindliche  und  bequeme  von  Lampadiu*  X  tji. 
Waid  a.  Indigp, 

Wärme,  eine  «ehr  heftige  Hitze  iierrorzobringei^  XL  45.  -r 
Adhäsion  149.  Erhöhung  der  AdhiTsion  des  Glasea  darch  n- 
athe  Abkühlung  des  erhitaten  i5(v  bei  gewissen  Wariiiej(r> 
^en  verschwindet,  die  Elektrieitä't  der  Voltaiachen  Saole  33j. 
inerkwürdige  Veränderung,  welche  das  Glas  durchs  Glühen  er« 
leidet  XIL  4.  dais  durch  dieselbe  das  in  den  Kartofieli 
enthaltene  Stärkmehl  nnfahig  gemacht  werde,  aich  in  Zodti 
umzubilden-  ^.  391  ft  Kochhi^ze  r4nb^  d^  mit  Zucker  ter- 
^Qssencn  Hefen  di«  Gährungsfahigkeit  nicht,  wenn  wenS^Wif 
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ler  tiigeg^n  XIL  aSS,  blot  gelinde  Wärme  (oline  Licht)  loll 
das  PalUdiiim'oxyd  rednciren  279.  ^  Lenthtkrafk  der  Jo- 
haDoiawürmrhen  u.  b.w.  X.  435^437,  443.  -*  Wärmeerzeu« 
guiig  im  thienschen  Körper  Xtl.  5i8,  (Wa«  dieaer  Theorie 
entgegeogeaetst  jat,  a.  unter  Physiologie  angeführt.)  Zttt^- 
raturi  Einflufa  der  Lnfttemperatur  auf  daa  Athmen  .^.407* 
Ausdehnung /der  Luft  durch  Warme  407.  -  apeeif.  Warme  der 
Gasarten  XIL  112.  558.  Delaroche  über  strahlende  iia. 
Freiaanfgabe  üher  die  Erl^ältung  erwä'raiter  Körper  XU«  352i» 

ffasaer,  dessen  ZuaamraeDaetsung  X.  34i«  Zeraetsnng  von  Sal- 
aen  durch  dasselbe  iio.  Xft  ao8.  !aeraetst  die  chemische 
VerbinduVig  «wischen  Hefen  und  Zucker  und  erregt  dann  die 
Gährung  XIE.  a55.  das  fürchterliche  verpuffende  Oel  (Davjr'a 
Asotanp)  scheint  wasserlose  Salzsäure  mit  Salpetersäure  yer- 
eint  X.  a45.  begeistendes  Prhicip  der  Schwefelsäure  Xl.35i* 
Leuchten  des  Seewassers  X.  417,  42a.  425.  427.  XIL  545. 
PfaJP^  Analyse  des  Ostseewassers  XL  8.  im  Wasser  lösli- 
che Kohle  aSa.  über  den  Einflufs  feuchter  Luft  auf  Metall* 
haloide  X.  339.  Verh.  des  Wassers  lur  Jodine  XL  iS^i  snm 
weifsen  Arsenikoxyd  nach  Fischer  XIL  173«  snift  Salzsäuren 
Zinn  aia.  sum  Palladium*  und  Rhodiurosvia  274.  Eisenhy« 
drate  4i.  «^  fFasserdämpfe  sur  Kochsalazersetznng  mit 
Thonerde  benutzt  X.  ii6«  specif.  Gewicht  derselben  XL  57» 
Mineralutasser,  verführtes  Geilenauer  von  Pfaff  analysirt  la» 
Tergl.  in  litterar.  Hinsicht:  Xf/.  359.    übe^ Klaproths  Analyse 

*  Hes  Wasaers  aua  dem  todten  Meer  JC.  547«  Feuchtigkeitaein* 
eangung  der  Luft  und  der  Erdarten  XI.  36o*  Preiafr*  fibe^ 
Waaaerzersetaung  in  Pfianien  XL  ii5. 

fVasserstoffga»^  geruchloa  gemacht  durch  ^ohle  X«  a8a«  brennt 
mit  achwach  poaltir  elektriacher  Flamme  XII.  70*  a.  iibri«* 
gena  Hydrogen. 

W<^Uf  eraetst  durch  die  Haienheide  oder  Rel^heide  in  der  Fär- 
berei X.  3^* 

fP'ein:  ^omm^r in jp'i  Erfindung,  ihn^in  kurzer  Zeit  an  Teredeln 
X.  476  L    über  aüfse  W«ine  nnd  deren  Entstehung   XII.  ^33^ 

j^eipgeist  a.  Alkohoh 


.  % 


I 


478  Sachregister. 

Weinttein,   der  togenanntei  an  den  Zahnen   X.  dgS. 

fFeinattiMäure,  ZusammenteUung  JC»  a46.  XI«  3oi. 

Tfeltharmonie  Keplers    X«  36» 

ß^irkung  in  die  Fetne   XI«  qS« 

ßFUmuth  --f  Jod  XI.  i39.  —  ITismuth-^Ifaiüid  aerlvgt  X.  538. 
über  deisen  Flüchtigkeit  blos  an  freier  Lnft  SSg*  aein  Oxji 
und  Haloid  Terglichen  346.  hchsauret  XI.  354*  —  Schme- 
felwiimuth  X»  35o. 

H^olframaaurt  EitenTerhindangen   XII.  35, 

Wundat  XL  M  £•    Gedankenaprache  96. 

ZaA/«»,  über  die  Zahlenfortechritte  in  der  Natnr  X.  58o     ia- 

difche  Zahlen  5.      analytiache  369.      Richtung  d«a  Gcmutk 

auf  2^^hlenb«atimi|iang  bei  d^m  thieritchen  MagBetiainiis  JQ' 

96.    Rechnendee  Rind  XI.  96*    Isolation  des  Zahlanainnet  97. 

-Rechenstabe   XIL  357*  —  Zahienphiiosophiv  X.  56. 

Zeit  4*  chemischen  Wirkung  XIL  «93.  (doch  homniett  hier 
mehr  die  a'uiseren  Einflüsse  während  der  Zeit  in  Betrachlnos 
▼ergL  187.  n.IX.84.)    ihr  Binflols  bei  AetherbiMoog  XI.  4?. 

Zink  "-7  Jodine  XL  i39*  sur  übers  chwefelten  Plattfia  X.  386. 
FenererschciAnng  bei  Verbindung  desselben  mit  PUtin«  XIL 
4o4.  dessen  Verbindung  mit  Quecksilber  durch  Klektrieitat 
befördert  aa3.  über  die  Rolle  desselben  bei  der  Voltaischea 
Säule  XL  53 1.  Fag^ls  Versuche  über  'dessen  Oxjnde  4o8, 
gana  reine«  Zinkoxyd  au  erhtlten  4i2.  weifses  ntteh  reisei 
wird  gelb  durch  Erwärmung  und  nach  dem  Erkalten  wieder 
weifs  4i3«  aieht  begierig  Kohlensäure  an  4i5.  über  daf 
achwarae  Pulrer,  das  bei  Zinkauflösung  niederfallt  409.  — 
Zinkhaloid  analysirt  X.  33a.  y^ktt  dessen  Verflüchtigung  as 
freier  Lpft  339.  Vergleicfaong  di^r  Zink -Oxyde  und  Raloide 
544.  «"  hchsaures^L  353«  -«-  pih*aures  XIL  aG4.  — *  sckve- 
feisaures  ganz  reines  au  erhalten  XL  4i<3«  Befreiung  Jet 
Zinkritriols  vom  Eisengehalt  in  technischer  Hillsicht  19a,  -• 
basisch  schutefelsaures  4|6.  «^  ZinhsUicat  317.  Verwandt- 
schaft des  Zinks  sum  Schwefel  wenigstens  der  desEisaus  gleich 
X«  4oi«    Anwendung  des  Zinks  zum  Küchengeräthe  A//,  5^9. 
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Zinn»  Verli.  «nr  J«aine  XI.  i34.  i38.  —  Halogenzinn  «de» 
Liba? '«cho  Flüssigtoit ;  neoe  Btreitongsart  derselbeii  X.  5ia. 
Zmnhaloide  analysirt  Ton  /.  JOapy  3ai.  Ihr  Verhalten  tut 
SaUsäuro  35a,  Vcr gleicHunß  der  Zinn-Oxyde  u.  Haloide  54a. 
—  hohsaure9  XI.  355»  —  sahsaures,  über  detsen  Anflösung 
Im  WwMr  XII.  aaa.  -f-  PaUadiun^auflöaung  ayg.  kasisch 
saizsaures  zerlegt  X.  3a5.  —  Schwefehinn  terlegt  347.  Mn- 
aivgold  bereitet  durch  ErhiUung  de«  faalogenigen  Zinns  mit 
Schwefel   ebend;  (Tergl.  384  f.)  leinoZuaamaienaetznng  ebend. 

.u.  35i.  V 

Zinnober,  Queclaüberleberera  kein  mit  Kohle  Termengtet^  Zia-; 

nober   XU.  aai^ 

Zitronensäure  «erlegt   XI*  3oi*     . 

Zoologie  u.  Zpochemie :    JBerzelius  über  Znaammenaatstlng  or- 
ganischer Stoffe  X.  a44.    aweckmäfaige  Behandlang  der  Zoo- 
Chemie  XII.  Sjg.     Berzelius  Abhandl.  über  thieriache  Flut* 
•tgkeiten  X.  i4a.  484.  XI.  a6i.    John's  Analyse  des  Gehirns, 
des  UUckenmarka  und  de;  Nerven  X.  i55.    desselben  Analyso 
eines  Bezoara  angeblich  aas  dem  Heraen  eines  Hirsehen   Xll* 
63*     einer  Conc^etion  aas  der  Veoe  des  Uterus  einer  Frau  8o. 
Geschichte  der  thierischen  Chemie  yon  Berzelius  289«     Ner- 
yen^  und  Gehirnzerlegung    398.      Blut   399.      Athmen    3ii« 
thierisohe  Warme  Sij.  Knorpel,  Haut,  Zellgewebe  3a7f.   neh- 
jere  thier.  Flüssigkeiten  336.-  36a.     Leber,  Mijlz  und  Knochen 
568.      Knochenmark,    Glied wasser,    Mnskel    Sya.      Sehnen; 
Häute  und  Flüssigkeiten  des  Augs  376,  Thränen  379.    Ohren- 
achmaU  ebend.     Malpighisches  Netz,   Hautansdönstung,    Nä- 
gel,  Hufe  u.  s.  w*  Haare,   Harn,   Harnsteine  38o  — SgS.     Sa- 
men feucht!  (ikeit,  Amniosflüssigkeit,  Meconium,  Milch  394-^396 
^—  Jdacartney  über  leuchtende  TJiiere  X.  4io..    Oken  ebett-^ 
darüber  XIL  342.     über  Aufbewahniag  anatomischer  Präpa« 
rate  u.  s.  w.  im  Weingeist   X.  464.    —    Preisaufgaben  XL 
iiS.  lao«     Meconium  der  Kinder  und  Lämmer  Ton  Bouillon^ 
Xtagrange  analysirt  XII,  36o« 

Zucker:    Nasse^s  Abhandl.   über   dae  Znekerproduetionavermö- 
gea  scUaimiger  Fflaaacnatoffe  X.  ad4.    UnHUiigk«^  des  aaeh 
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der  if'ihtüng  eii^ar  Maue  »cheinbir  nn^eränderteh  RuckatiOii 
de»  cor  Weingä'hruag  3o5.  wie  ihm  diese  Eigenscbuft  tu  er« 
theilen  3o4.  -7-  Kalkwasser  307*  Kuhlengehalt  des  Zocken 
53i.  T~  Schwefelsäure  XL  252«  glebt  Apfeisäufe  bd  ß»< 
handliing  mit  Schwefelsäure  354  sein  BestandtbeilTerhüItfliri 
^i.  Zucker. in  sehr  wenig  Wasser  gelöst  verbindet  sieh  nit 
Hefen  ohne  ao  gäfareni  oder  diese  tu  Terändecn  XIT.  233. 
Zucker  in  den  Pilsen  261.  suckerartiger  StoflT  als  krankbaUi 
Hf^eränderung  de»  Harnstoffes  589.  über  dae  B ei f werden  sbge- 
aommeBer  Früchte  556.  Guyton^  Morveau  über  £inkochai^ 
des  Zuckersäfte^  XJL  358.  Bonmatin  über  Rankelrnbec-' 
sucker  X.  407. 


I*  1  ■*>— — — ■*— ^»«A— 


Anhang 

1.   Technologische,   ökoüomiscbe  und  pharmaceu'' 

tische  Gegenstände. 

Jtjle icherei  u,  Fä rherei:-  Vatton  über  die  PrütungtinitM 
^er  Güte  des  Bleichsalzes  und  ein  neues  dazu  vorafiglrch  dien- 
liches X.  46  t.-  XI.  38.  Bereitung  einer  Bleich  Tauge  im  Gn>- 
£sen  43t.  über  das  Bleichen  des  Zeuges  sain  Papier  mit  0x7- 
dirt  salisaorer  Lauge  43.  Jfticrr«r*s  Versnobe  im  Grofsen  über 
Anwendung  einiger  yaterlä^disohea  gelbförben^ea  l^igncsfe, 
nameatlich  der  Rinde  des  wilden  Apfelbj^Ums.  der  Rehheide 
tind  der  Orehih  X.  149.     letetere  andi  als  Verdiekungsnittel 

,in  den  K«ttundruckereien  su  benütten  256.  dtrseihe  nhet 
Anwendung  hohsaurer  VerbindiMigen  in  Kttiundruckerefea 
XL  337.  X>öhereiner  über  Waidindigoge>Vinliung  iSy.  Ceh- 
len  über  AJaonbeitzen,  namentlich  über  Anwendung  des  ^^ 
brannten  19 x.  Über  Befreiung  des  ZinkTitfiols  vom  Eiseng«- 
halt  ebend«  Cadet  de  Vaux  über  eine  ndne  Art  Malerei  3^;. 
Bdm*  Dai^y  schlägt  übet^chwefelte  Platine  aU  Pigment  for 
.  X,  4o2.  Da  fast  alle  Verbiudungen  der  Jodiue  mit  Metall<:a 
«ohöne  Farben  darstellen  <XL  70.}    so    sind  wohl  auch  dies« 

•  49/  irgei^d  eiue  Art  teehaologisch  au  banütaen«    Auch  du  ^^ 
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itliwelblhAltiger  BUutStor«  roth  nndergetchl«^«ii«  Eimd  (Xf* 
46p.)  ist  Tielltiobt  lu  irgend  .einont  techuologischen  Zwecke, 
glfieh  dem  BerUnerblaa^  naUbar^ 

G$rhtr0i:    warum'  dabei   viel  auf  ein   lanftamea  Vei'fehre«  ^ 
ankomme  XlL  58u 

Cla*,  scblecbt   gekfihltea  tod  gut  gek&hUem  au  ttntertcheidett 
XIL  16».  ^ 

Hutmachefi:  Anwendung  des  gommlartigen  Schleimt  aue 
Kartoffeln  statt  des  tb^uern  Mimosen  Gummis  Xl.  ^%y. 

Äfgtallurgie:  Precktts  Abb.  über  VerbesserODg- dee  Bisen «i 
Frisch  -  Prosesses  X.  96.  John  Dävy  über  eine  nöthi'ge  Vor» 
eicht  bei  Reduction  des  Homsilbers,  um  Verlust  an  «Silber  au 
▼ermeiden  34<i.  Reine  Fiatina  aue  dem  rohen  Flatitfaera  au 
erhalten  4o2.  ^11.  368.  /.  T>av^  über  PlaUnirnng  der  Ge% 
A'fse  X.  4o3«  —  ZeithntrM  leichteate  und  sicherste  Art,  Ptati-* 
aagefafse  an  yerfertigen  und  schadhafte  antaubessern  Xf.  3S5. 
Scholz  ebendarübei;  XIL  549.,    Piatinadraht  von  ausnehmen- 

>  der  J>ünne  au  erhalten  XI.  46.  Über  HSrinng  des  Stakia  und 
Verhütung  des  Krnmmlaufeu«  dabei  Xf.  5i.  '  über  die  vor- 
theilkafteste  Bereitungsart  des  Königwassers  Xll.  l66. 

Oekonomie:  .iJhAn  über  dns  Troknen  des  Eiweifses  aur  Auf- 
bewahtung,  namentlich  snr  Benutetrng  desselben  auf  Seereiaen 
XI.  7«  Vöberginer  über  Aufbewahrung  der  Hefen  s Um -Bar 
cken  u.  s.  w.  XlI«  ÜJ»  Bereitung  der  Gallerte  ana  Knoohea 
nnd  die    Geschichte    dieser   technologischen   Erfindung     370*  ' 

Jf  harmaci^  :  Pfoff^  über  pharmaceuf.  ßeDUts^ng  der  achoif 
ausgekochten  Chinarinde  X.  271.  derselbe  über  Prüfung  des 
deatillirten  Emsiges  in  den  Apotheken  Xl.  i4.  Fiseher*%  Re- 
aoltat»  über  A>senikaaBös«ng  XU.  189.  über  Prüfung  auf 
Ars«nik  ond-  ein  neues  von  Marcßt  angewandtes  Reag^itis  für 
^Alisalben  196.  BrugnateÜi  ebendarübrr  198.  ,Sömmernng 
'über  DeatiUation  des  Weingeistes  X.  474.  und  über  Aufl»e<- 
vahrong  des  Weins  und  Weiegeiates,  «laf«  er  ^bef  veredelt 
und  earstSrkt  wird  476.  über  Reinigung  des  letaleren  XL  . 
4a«  ..XU»  a  1 5,    Döbereintr  über  Reinigung  der  Saicsiure  ▼•& 

jQurn./,  Ch0m,M,  P^/a.  aa.  I^rl•  4.'  tUft.  '/ 


•  • 


48  2  Sachregiater. 

Eisen  durch  Kohle  X.  fa3«      Tennant  über  eia  Bnj^inuig 

mittel  bei  Deetillation^a  XL  ^7*     über  die  Matronirtra  d 

•   iin  HaDdel  vorkommen  278  f.    Rainft  Kali  aus  g«meiotmki* 

.  «elheltiisei)  im  Grofien  .bequem  tu  bereiten  X«  ii3.     iMtn 

über  Bereitung  der  Photphorsa'ure   XII.  217. 

Pyrotechni^chg  Gegenstände:  üfei/ieibtf's  Versucht  ob« 
.  Explosion  de^  Schiefspulvers   unter  Tersciiiedenen  B^ogoagc 
•ind  auch  in  pyrotechn»  Hinsicht  interesaant    X.  301^206. 
Schmel^l^mjp\g  die  sehr  heftige  Hitze  giebt    XI.  45. 

lieber  ff^ein,  Branntwein  u.  a*  W*  Aieu^e'a  Verfihren,  d« 
^  auckefigen  Rückständen    bei  der  Gährung  die   Fähigkeit  n 

weitem  Gährung  au  ertheilen  X.  3o4.  Sommerrifigt  neue  M^ 
,   thode^'den  Wein  in  kuraer  Zeit  aehr  au  veredeln  476  f.  »>' 

über  Aufbewahrung  dea  Branntwein«,  um  ihn  dabei  an  yen(» 
.  ken  .463.  -über  die  Wähl  des  Holzes  tu  Faaaern  475.  ü^ 
.    Entfaselumg,  des  Branntweins  durch  Säuren    XI.  42.    über^^ 

richtige  Anwendung  der  Kohle  au  diesem  Zweck  XÜ.  n^ 
'    Dobereiw^r  über  englisches  Ingwerbier    229.      desselbea  tecb- 

nisffh  interessante  Bemerkungen  über  Hefen    und  dereo  h' 

bewahruirg  237. 

'       .  •        ♦  f   • 

IL   Fragen  und  Aufgaben. 

i 

^Anaif  tische  Fragen:    Berteliue  wünacht  die  Anfiodiül 

I     aicher er, Mittel    den   Oxy da tionaau stand     des    Eisens  in  s^ 

Fossilien  «u  erkennen  XU«  39*  ,  derseloe  fragt ,.  welcher  f* 

^     borgene  Umstand   den  grofsen  Abweichungen  bei  der  Anilp 

,  .  des   Topas  anm  Grunde  liegen  möge   3i.      Döberetmr 

•ia  noch  nicl^  klar  einaiisefiendes  Verhältnlfs   der  Kiete 

sor  (Kohlensäure  X«  11 6«    parr'*$  Tragen  über  die  Berthe 

sehe  Z^crlegnng  des  schwefelsauren  Baryts  dtjrcb'KaB  XI 

,     P/ß^'  wünscht  Versuche   über'  die  leicht/  Eisenaosschei 

aus  verrührtem  Geil Wuer  Wasser  und  überdeasenVtm 

rung  von  der  dortigen  Brunnendirection  i5. '  Wie  ist  dtt 

exi8tt}nz  aich  wecliselseigg  zersetzender  Salbe  in  Mtocr^' 

aeri?  zu   verstehen  ?  9.      Woher  kommt  es,  <dtfa  afch  J 

gleich   dem  Columbiumoxyd    (I.  624  — 5!i6}    nicht   »it 
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tUrrktrvn  tber  woM  mit  sohwlcheran   (baaoncleri.  vegeta^jlT- 
■oh«n)  Siiuran  Terbiddet?    .i43»  ^      • 

üeber  Biihtricitht ,  Kry^tailiaation   u.  Licht:    Ei* 

'     nige'efektroeheinitch«  Fragfcn  Blande**  XII.  75*    Die  Elektri- 

•irmn^effcirfd 'in  conti  oiikllcber.  Bf  Weg  ung  darch  dat  Rad  ein^r 

WMte/-  6det  Wind'Muhle  sa  s^tsea  und  den  continuirlichen 

'     Strom  '  bei   Zerlegung    der' Loftan'ten    su    benntxen     XI.  6g* 

^-  Warttm  geben  naeh  liildehrankf  Eiaen    und  Stahl  ^bloa  iater« 

mittiretfa  "Elektrisches  Spitzetilicht?  X.  445.   .Wird  bei   dienea 

Vcriiichen  «nignetiscbe  AsMehung  die  elektrisch«  Anastrahtung 

begänstigen?  —  CefUenß  Fragen'  liiiisiebtiich   kryatallini^cher 

GesoAül  X.  iSg.      Aufgabe    diirc(i  eine  Verb iodup g  j^chiok lieb 

gewXbl,teC')Motftll0  die  Erscheinungen  thermoelektrischer  Kry« 

efftjtft  »Q  ^l^birer  Temperatur  darsustellen  XL  33i.  .Wie  ua- 

teradM(d««K   «ich  spröde    und   gutgekühjte  Gläaer,    die  ein  so 

versehiedcaea«  optisches  Verhalteo;  «eigen   (XII.  3.)     in  elektri- 

aohav  Hinsicht?   «—    Vor    allen    sind  .a ach   in   krjstallelektri- 

"  '  • 

acher Jlinsiobti  von  denen,  yfelche  ntit  durchsichtigeu  elektri- 
»chen  ibrjjitalleii  (namentlich  Turmalinen)  versehen  sind  Ver- 
suche ^fUMOf  teilen,  ob  diese  an^  den  eo.tge^engesetst.eq  Polen, 
im  elektrischen  Zustande,  das  Licht  «uf  dieselbe,.,  oiler  auf 
rerscjiieden^«  Art  polarisiren  im  Sinne  von  Malus,  besonders 
da  letzteres  su  vermuthen.  ^  £a  ist  durch  sahlreiöbkre  Beob^ 
Achtungen  su  untersuchen,  ob  'das  Dämmerlicht  a'di  Abende 
atärker  als  am  Morgan  sey7  )Ct.  ^71.  ob  die'Sdnne  VeS  gleich 
heiterem  Himmel  immer  gleich  staik  leuchte?' 365,  Woher 
das  seltene  mi/cA^eifse  Licht  auf  dem  Meer?*^^.  %22/4i5. 
Da  die  Erscheiaung  auf  einmal'  kam  und  nur  10  iMinuteu 
dauert«,  so  ist  sie  wohl  schwerlich   von  leucHieudeu  Th 

abzuleiten  vergl.  S.  427.  u.  Xt(.'344, 

•   ..I  t    ^  •  ,  - 

Ueber  £a/f,,  u.  Casarttn.  Die  Casart,  welche  .naxrh  Döbc- 
reiner  b«i^m.Au,rgie(Jien  concentrirter  Kalilauge  auf  starke  er- 
iiitste  Kohle  erhalten  wird,,  näher  su  untersuchen  X.  221.  s.- 
KaliitfOM/Q^serßtoff,  J.  I>a«^yj^  Aufgabe,  einige  scheinbar  wi- 
eder apr^chende  Erscheinungen,  hinsichtlich  auf  $chaielzli4rkMt 
uud  FlücbtiglLeit  der  Metallhaloide^,  zu  erklären  ^^.    uud  den 
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Einfluf«  fcuelifer  Luft  in  tbaoretif eh  untl  pralciseli 
Himicht  mehr  su  berUckaicifitifico  X.  54o.  Wirkt  die  Luft 
bloi'meclitoitch' btfi  Leilnag  jdea  Tont?  XI.  96.  Zink, 
Steffens  und  Fische  »«chfen  «ul'  den  S4fr«i|geri&G||  auackr 
'  SaUlttore  aurmerktan,  d«r«B  Urtprahg  Ban  -bis  j«tst  irickt 
kdoot,  i33.  W€>Ii«r  kommt  m,  da£i  nach  Ed^i.  I>ayy  ;X.  S^a 
Schwefel  in  luftlacren  Röhrend  bei  erhÖheter  TeaDeratur  okk 
«Äh  wird,  <le  doch  oach  4en  Vertueheo  tob  QßhUm  n.  <^a- 
cAo/s  dieiea  Zühewerden  nicht  Yon  Oxydation  ebhüngt?  Itf 
die  PeHode  des  Zahewerdena  vielleicht  nur  ia  kora,  w2hrra4 
aogl^ioh  die  der  Verfluch tigoai^  kbmmt?  — 

lieber  Me tafle.  Woher  derVerloat  aa  Blaaticttlt  #oo  SuUi» 
wenn  man  die  Bläue  abschleift  XL  5o.  Anfgehen,  öie  Vif 
tong  des  Stahlt  betreffend  54.  Wird  in  der  Tfaat  JP«lb^ 
umomyd,'  einzig  unter  allen  metallitchea  Stoffen,  bk>e  dard 
gelinde  W2frme  (ohn^  Licht)  reducirt?  Xu.  ^79.  Woher 
kommt  e»,  dafs  das  für  sich  In  Sanren  unaaiöalicho  Rhodisa 

« 

Bugleich  mit  roher  Platine^  worin  es  enthakea,  a«fgeldsct 
wird,  und  wird  diese  AuflÖsang,  atrch  bei  kibutlleh  Teraa* 
atal teter  Beruh ruag  d9t  Rhodiums  mit  Pittin«,  dttrcb  Coatact- 

elektri<!ität  gelingen?   aSid. 

tjeher  Stöchiometrie:  W<irin  liegt  et,  dala  hei  eiaigaa 
Körpern,  Verbindungen  höherer  Ordnung  a.  B.  mit  Oxjgc^ 
Schw/efel  u.  s.  w.  möglich  sind,  hei  .aadem  aber  nicht?  X 
363*  Warum  entstehen  bei  Metallen  die  Schwef^rerbindong« 
des  aweiten  Grades  fast  ausschli6fslich  aua  Metallhaloiden?  X 
584^  Eben  so  Phosphorrerbindungen  deeaweitea  Graden  S^i 
woher  kommt  ea,  dafs  EUen  eich  dea  atöchiometiiacben  Ge* 
aetaen  bei  seinen  Verbindungen  mit  Schwefel  aoch  aicbt  fr 
gen  will,  nach  J,Davy?  35o. 

physiologische,  sooehemlschw  und  phytoehemi* 
sehe  Fragen :  über  ^le  Ursache  des  innerlidhen  KIopfcM 
hei  heftigen  Nervensnlallen  Xf.  87.  über  den  Mechaniamal 
in  *  der  Muskelbewegong  XU.  575.  "Woher  kommt  et,  4afa  M 
Um  Wandelung  des  BInta  in  'Harn,  Kali  und  Talkerde  aicb  m» 
»ehrt?  "Xl.  376.  aocti  «iid4r6  Fragen  tonMerzeKus  über  thi4^ 
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CSiesi«  Xn.  i99L  ds99db€n  Anfgabe  hiniielididi  ^mi  Ztrl«^ 
guBg  dos  Aatworfef  bei  der  Longantucht  33i.  Woher  rülut 
d<s  tttMerordeutliche  Veraögen  des  Magenteftet,  EiweifiMtoff 
gejriDnen  aa  maehea  und  wirkt  die  AnediinttQogtmaterie  im 
eboa  der  Art  aafldsaod,  wie  der  Mageocaft?  339.  JSinhoJ^ 
achÖaeVereuche  über  den  Gebiraaeh  des  Kalke^  um  Schleim  im 
Zucler  unmKDderii  (Gehlen^t  allgeoi.  Joam.  der  Chemie  Bd» 
IV.  8,  S17  n.  473)  aind  nan  wieder  ▼oriünehmen  in  meha 
nnfaeeender  Beaiehung  3L  287«  aeigt  Stärlmehl  ana  ,  dnreli 
KSlte  getödteten  Erdipleln  mindere  FiThigkeit  aar  Umwand» 
lang  in  Zaoker,  wie '  dai  aaa  durch  WSrmf  'gelödeten  aogai( 
ga^s  unfähig  daan'wil^? '  5io. 

T^f  mischte  Fragen:  ^eachlnngfwerth  iat  diarori  JienHK^ 
iiu9  beobachtete«  eigenthümliche  Umbildung,  dae  JAßhwafela  Im 
SchwefeltKure  dnreh  ealbet  mit  Ammoniak  .übtralttigte  9a|r 
petereaure  XI.  aG6.  Frage  über  thieiuchM  JHUgi^etitmua  ala 
ein  Mittel  anr  Natnrlbrechiing  überhaopt  loS.  über  dae  rech« 
»ende  Kind  in  England^  beiondere  seine  Srlihiikdttg  da^Mmi» 
mUmi  96*   8.  übffig.  dio  &  434  aogaAhrtiB  Ävib^^T«*^: 
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XUernetliy  XU.  84. 


«« •• 


.J^rti^lU  XI/  79.  / 
Bvthollet  X^  1 14.  5Sr.    XI.  €1. 


^llea  Xi;  69;  96,  XILaoi.dsSv    *i4^  1^'  »4%.  36S.    XI.  «ot 
X.  Ä  XI.  6a.  Xn.  1*.     ^ßJ^  ^^g    xü.  17  f.  99,  ^  C 


Arthur  Aikio    XO.  ai5«^ 
Atohof  XTI.  iS5. 
'Attelini  XI.  16« 
S'Aubttiuon  XL"  77. 

B.     ' 

BwfiUniaett  XIL  3S9. 
Bancroft  XI.  187. . 
Sankt  X  4i4.  XIL  34a. 
Bvdi    XII'.  loa. 
Barlocci    XtL  aoa, 
Btto   XI,  97. 
Bartholin   X.  4tc* 
Be^<loM  .XII.  5ii. 
Beraril    XU*  63. 


4o$.  4o5;  409. 
wBeiael  X.  85.  '     r 

4..  fiiaabhi  XIL  559.. 

Biehat  XIL  398.  5a6  f.   333. 

.Biot  X.  i4i.  XI«  6a.  389.   XD. 

aoo. ' 

.Birkhola  XU.  4oo. 

Biachof  XL  44a. 

^^ack  XI.  78.  i&j,  xn.  S89. 

BUdh   XU.  345. 

Blumenbach    X  537.    XX.  83. 

VtB  Bochaot   Xn.  539« 

B^e  X.  8r.  83. 

Bo^rbare  X.  a49.  5oi»   XL  16^ 
XU.  »9.  596. 

Bajon  X.  425.  427, 

Bonycastle  XL  96. 

BoreU  X.  4ii. 

Biprgnann    X.  97.  382.  53l«  XI.  JSoatock  X.  i5i.  495.    XII.  555 


la.  )^ll.  87.  180.  368. 

Btriibttdt  X.  4o4.  XU.  16«. 


BonilloB  It  Grange  X«  i46.  Xß 

597. 
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Boyle  X.  3i3.  XH.  S9& 
Brande   xft«  67.  399. 
Braoder  XII.  3&7. 
BracoBBOt  XII.  »Sq. 
Brewsur  X.  a4S.  XI.  49«  7^. 
Brocbant  X.  9'*     \ 
Brttckmann  XIL  63« 


Confglhushi  XO.  79.«  . . 
Coulomb  X.  6i* 
Corradori    X.  435. 
CoortoU  Xll68f.  iSg.' 
CriWford   XU.  3i7. 
r.  Crell  X.  92»      .,' 
Cronttedt   XI.  1941. 


Bru«mannt   XI.  iii.'    XH.  33o,  Cruishank  X  U^U  XL  €!• 

BrugnatelU  XU  44.  XII.  79.  »98-  Cul^l»erUon    XIL  67. 

4a4. 
Bruguiere  X.*4l3•^  .  •^     ' 

Buchaer  XIL  409.  D'ltofi  -  X.  34i.   965  f.   445  4^ 

Bnchol.  X.  1.4.  .35.  ai9.    XI.      XL  36    Ä«.  6*    u;i.  4a6.  45a^ 
•* -*»      -«»«   «t      c«  ip       -^  435,  XIL  912  9il, 

Dartiguei    3ÖL  16^.  • 


3S9.  Xn.  35.  i56  ff. 
Butqoet  XIL  399. 
Biiniva  XTI.  395. 
Banaen   Xtl.  395. 


i. 


Cadet  xn.  33g. 
Cadet  de  Vau«  Xi;.  357« 
Cardan  X.  4ii. 
Carlitle  XIL  374. 
Cartheuser  XIL  339. 
Ca««ini   X.  2  4.  81  f. 
Cato  major   XL  tjfu 
Cavalia- XI.  23;       -    ^ 
CaTendish    XL  78. 


Darwi*»^-Xtt  33o- 

•   »         ♦     • 

Bavy,  EdiB.    X..382  f. 

Dary,  H*  ^  X.  129»   179'    ^»o» 
345.  5i..  317.  322.  352.  365. 
44i.    XI.  61  f.    68.  139.    144.* 
234.  463;    XIL  68.  200.  3t  i* 
4o8. 

Davy,  John  X.  3 11  ff.  ^ö4.  XL 
60  f.  2i5.  463.  XIL.  47. 

Dessaignes  XI.  33 1. 

Desormet  XL  69.  4oB. 

Deyeuz    XIL  299; 

Döbereiner  X«  ti3.  317.  23^ 
272  f.  3io.  445..  41'to.  3W. 
4a.  187.  3o3  f.  390.  XII.  2i8. 
220.  229.  4a4.  ^ 


CbeneTi«  X.  54 1.  ^53.  46o.  5o4.  Donndorf  XI.  aa. 
XI.  76  IT.  389.  XU.  43.  376.  Dorl  XIL  4oi. 
376. 


Chevreiii    X.  4o4.     . 
Cheyne    XIL  299. 
Chlldreii  X.  244. 
Cbladni   XIL  419. 
Cigna   iCTI.  3io. 
Clement  XI.  69.'  4  08» 


Breliocourt  XII.  959. 
DucroUy  de  Blainville  XH.  320 
Dupuytren  XIL  319.  ^ 

Dtttonr  XI.  i47« 

•       E. 

Eckcbers  X.  i«9<  XQ.  44      , 
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Stnlioft  X.  ^86.  5io.  XIL  365.    Geitner  XT.  354. 

EUIsier .  X.  5o8.  Xrentil  X.  4s7. 

Bmmert  XII.  5i5.  567«  G^ofTrojr  XII.  SyS. 

,  Brman  X«  179.  XL  69.  XIL  67.  Gilbert  X.  loa.  iSg.-  XlL4u 
jB.  525.  4,y  ♦ 

Brtleben'XL  170.  GlrtaiiBter  XlL  35a. 

Buler    XL  79.  97*  Gnwlin   X.  507. 

SrmMM«>  Xn,  a45.  ^^  ^^^^  XL  5dk 

'p  Goraet  X«  a65  f. 

Goodvyn  XIL  3io^ 
Fifcbroni  3?;  9t*  ^räfe  XIL  65. 

Pi^^  E.  G.'  XL  450.  G,..„eyer    XU.  33o. 

Püchar  L  C.  X.  38.  ^^^^  ^^^  ^        ^^   ^^^ 

^";55",94;  ^i.  ^^  "^*         ^-  ^^'o^^'^f-  x^-  «*•  ^»-  ^ 

Foritfr  X.  4a5.  427.  435.  ***• 

^^  VA.«  Groidiateii  Xu.  aSs. 

Flangoergaei   X.  4i9. 

r«;rcr.y  X.  i45.  i55.  i68.«4a.  O»««  «•  »*•     . 
397.  'XI.  63.  381.  38o.    XIL  GoBler  XU.  iw. 
jrf.  9oi.  955  C  559.  «7.  369-  c^y.^  x.  ii«;  XI.  xAt- 

Powlnr  XI.  5i5. 

Frmk,  Jos.   X.  »71.  H. 

FranUin  XL  ao.  JJ^^  XIL  3ot. 

Fuchs  X.  i53»  Hagenbich.  XL  106. 

Q  Hiüdat  X.  4ij6. 

•  *  Hatea   Xll.  «99. 

^ate  Xn.  368*     ^  «aller  X.  538.  XL  79-  XD.  5o?  I 
GalTam  XL  5 16.  5 1 5.  XIL  295     568. 

Ganbiat  XU.  399«  Hainten  X.  4. 

Ganft  XL  79^  Harding   X*  69. 
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with  a  Short  and  easy  Method  of  ezpressing  them.  By  Dr.  Ber^ 

selxtts«  443  -*  Magnetical  Ofiservationa.  By  Col.  Beaafoy.  454  -« 

Account  of  a  luminoua    Meteor  seea   at  Sunderland.      By  Mr» 

Renney.  456  -*•  Critical  Analysis  of  a  ahort  Account  of  Ezperi-« 

nonts  and  Instrnmenta  depending  on  the  Relation  of  Air  to  Heat 
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acription  of  Pyrodmalite.  467  —   Frqperties  of  Folychroite.  468 
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An   die  Leser. 


I 


^der  Beilage  eum  vongen  Hefte  S.  55 1  habe  ich  von  eineiii 
Plan  gesprochen,  den  Lesern  in  dieser  Zciuchrift  einen  korzeo 
tJeberblick  über  die^  phyfCkaliache  und  chemiich«  Lttteratur  dei 
Jähret  lu  verschafTen.  £s  wird  tich  fragen,  otL^^olgender  Vor- 
schlag  Beifall  erhält. 

Oaa   iitterariache  Monatabfatty    welches    der  Herr  Verleger 
di«sea   Jahrbucha    der    Chemie    und   Physik    auszngeben    pflegt, 
wurde   ohnehin  acbon    immer  uneutgeldlich  von  demselben  dea 
einseinen   Heften   dieser   Zeitschrift   beigelegt.      Eben    ao    ^hd 
kiinftighiu  auch  das  Intelligenzblatt  zu  Gchlens  Uepertorium  der 
Pharmacie  beigelegt  werden.    Von  ausländischer  Litteratur  lernt 
der  Leser    das  Wichtigste    durch    die  Inhaltsan^eigen    freoder 
Zeitschriften   kennen  ^    su'dc^ren   MittheiJung  jeder  sich  darbie* 
tende   leere  Kaum   am  Schlufs  der  Hefte  benutzt  wird.       Dieft 
Einzige  kann  noch  wüpschenswerth  erscheinen,    die    in  nnserm 
Vatet'land  herausgekommenen   ne<ien  chemischen  und  physikali- 
schen Schriften,  ihrem  Hauptinhalte  nach,  kennen  an  lernen.  Da 
aber  diese  Zeitschrift  nicht  zu  et ^.yt liehen  Recensionen  geeignet 
ist:    so   wollen   wir   die  Herren  Verfasser  neuer  physikalischer 
und  cbemisfeher  Schriften,    denen   um   schnelle  Bakanntwerdnng 
derselben  au  thun  ist,   auffordern,    ihre  Werke.^ (unter  Binsen* 
dun£    derselben    2u    der    hiebei    noth wendigen  Ansicht)    selbst 
Icura  anzuseigen.     Nor  soll  keine  Atizeige  mehr  Raum,  ala  eine 
Seite   in    den    Beisgen    einnehmen    und    keine    blos   allgelneiR« 
Säftie  und  Redensarten»    sondezn   lediglich  einsMne   bestimmte 
Angaben  enthalten.      Diefs   sey   hiebei  unerläUliche  Bedingung, 
Mehr  als  hinreichend  ist  dann  der  Raum  einer  Seite,    nm  was 
man  geleistet  an  haben  meint,  kurz  auszusprechen.    Die  Art  wie 
jeder  das  bezeichnet,   dessen  er  sich  rühmt,   gilt  dem  Einsichta- 
vollen  oft  mehr,  als  eine  lange  Hecension,  und  diente  bekaiuiK* 
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licTj,  wi«  irir  «ns'  dem  XenopTiontischcn  Gastmahl  wissen,  schon 
im  Altartfaum  sur  geistreichen  Unterhaliuag  and  sum  Vergaü» 
gen.  Nie  aber  dürfen  solche  Anaeigeu  etwa  im  Tone  der  Anti-, 
Icriük  geschrieben  seyn,  nie  leidenschaftliche  Ausfalje,  und  An» 
sUglichkeiten  entJialten;  mich  sind  dieselben  überhaupt  nidit  für 
Schriften  berechnet,  di(^  eine  solche  Tendenz  haben,  wie  ans» 
drückljch  erklart  wird.  Es  ist, dem  Herausgeber  dieser  Zeit« 
■chrift  bisher  gelungen,  yon  derselben  allen  unfreundlichen,  mit 
der  Würde  der  Naturwissenschaft  unverträglichen,  Streit  entfernt 
zu  halten;  er  selbst  auch  wird  für  seinen  Theil  Icidenschaftli- 
che  Angriffe  nie  erwiedern,  und  überhaupt  Schriften  der  Art  ala 
fiir  Verständige  gar  nicht  vorbanden  betrachten.  tn  so  ernat* 
haften  Zeiten,  wie  die  nnsrrgen,  was  könnte  untfnstahdig^r  und 
lächerlicher  seyn,  als  kleinlicner  Federkrieg  in  einer- Zeitschrift, 
die  ruhiger  Natu r fof ach ung  geweihet  ist?  Vielmehr,*  bei  den 
Stürmen  yon  aofaen,  aey  wenigstens  in  der  Wissenschaft  Friede. 


^ 


Verbesserungeo. 

Bd.  IX«    S.  336.    Z.  3.  Bt.' folglich  daa Maumam  1.  folglirkdu 

*  das  Minimum«  ' 

Bd*  XL     ^  035.  —  lo«   at«  Osybalogen  I.  oxylialo|eiiicteB. 

^^mm,       mm  4ia,   —  6«  T.  u.  at.  batragt  1.    bringt. 
Bd.  XII«   —  44«     —  5.  ▼.  o^    8t  Automali tli  1.  AutomolitlL 

— «—       ^  68.     ^-  lo.  ▼.  o.    aL    Legidblith  1.  Lepidolitii. 

w—         — — .      —  5.  V.  IX,'  at.  Smaragdar  L  SmarigdÄriücr. 

— —       —  59«     —  6.    T.  o.   tt.   i8.   I.  .8. 

— —       —  an.   —  a,  T.  o.  .  ati  >  Queckaifberars   1,   Qucckiil- 

berleberera» 

«M—      «—  397«  ^-  5.  ▼•  u.  at.  kleinen  L  klaren. 

■■■«■■       — •  4o3.  —  7.   ▼.  o.  at.   dieaem    1.   in  dieieoi. 

•—      —  4o4.   —  4.  T.  o.   at.    in    welchen    1.    in    welctei 

Verhaltn^aen. 
— -      —    —     —  la.  V.  u.   st.  unTerletaten  1.  unxcrlegiw. 

— -^      mm  4o5.   "—  —  T*  n.   at.  du  Bestimmte  1.  datSeH)** 

mende. 

•.««.      «»  433.  —  «.  T.  o.  nach  X.  i4a.  I.  484. 

*  Aoch  eine  Namenarerwecliaelun^ ,  die  in  der  acliitx^i^ 
Oeachichte  der  thierischen  Chemie  von  Berfteliiu  Torkomiot,  ^ 
mvL  berichtigen,  fieraeliua  nSmJich  führt  6.  5^3  bei  dem  bbi- 
würdigen  Veraoch  die  Blaaenieine  durch  Gebranch  derM^F 
•ie  in  der  Blaao  aufaulöaen,  Henry'a  Namen  an ;  indefi  Htc^ 
•rkjart  Bd.  I.  S.38a.  der  jinnals  of  philos.  dafa  er  nicht  diel«« 
Bu  dieaer  Heilmethode  gegeben  habe,  aondern  der  S.  393  u;^ 
führte  Veranch  von  HaUhett  herrühre,  wodurch  Brom  ^'^ 
dieae  glückliche  Anwendung  der  Magneaie  geleitet  wnide. 

Ein  ähnlichea  Vorsehen  ist  dem  Heransgeber  dieiei  Jo«^ 
wi#  er  eben  bei  Ausarbeitung  dieses  Registers  bemerkte,  1" 
Register  au  Bd.  x— 3  begegnet. wo  ea,S.  453  heifatt  tfl^^fl 
noniumamalgam  wurde  von  Beraeliua  nnd  Pontin  eotdiar 
atatt:  warde  auerat  von  Seebeck  und  darauf  von  Beraelioi  o" 
Pontin  dargestellt.  Denn  bekanntlich  hat  Seebeck  an  «eioe  Ent- 
deckung der  Erdmetaile  angleich  auch  die  des  AmmoaiakBC- 
talla  angeschlossen. 

Uebrigens  erinnern  wir  hiebei  aoph   an  die  Brnckfehlar'l' 
•eigen«  welche  in  diesem  Jahrgänge  Bd.  X.  Heft  i.  a.  5.  B.> 
H.  3.  u.  Bd.  XII,  H.  1.  a.  u.  3.  vorkommen  obwohl  die  aei^ 
«ngeaeigten  Fehler  von  dem  nachdenkenden  Leaer  ohnehin  ieiB^ 
verbessert  werden ,    was  auch  von  denen  gilt,   die  vialleickt  w 
de^  forgfidtigoa  Revision  nnaerer  Aufmerkaamkoit  catgio|eo« 


(•  . 


#' 


Auszug 

des       . 

meteorologischen  Tagebuches 

Professor   Heinrieh 

in 

'Regensburg. 


Nöreni'btr,  x8i4* 


^ourn^  f.  Ch0nL  ik  M/f.  i^  Sd.  4.  Jfftft^  9^ 


Mo- 

£ 

!  a 

T  0  in 

e  t  e  r.                      1 

nati« 
Tag. 

Stunde. 

Masim'am. 

Stunde, 

Minimum« 

1 

'Medium. 

!• 

10   F. 

»7»   0"' 

,70 

4rA. 

27"  0''',  ap 

ar//    o"%4 

a. 

4iF* 

2<     II, 

7» 

4  A.    . 

a6    IC«    Ol 

26     II,     3 

3. 

lo  A. 

»7     0, 

36 

5  F.      a6    1 1,    50 

26'    II,     9r 

4« 

10   A. 

07      I, 

46 

5  F.     az     0,    33 

az      I,    13 

5. 

7  F. 

*7_   '» 

35 

4  A« 

27      0,    3» 

a7      c,    83 

6« 

3  F. 

^7     0, 

Ol* 

3  A. 

a6   II,    18 

26     11,    65 

7. 

4;  6  F.  ^a5   1 1, 

3ö| 

it  A. 

2Ä     9,    tti  26    10;    54 

8« 

5  F. 

aö     8, 

34' 

7A/ 

26      5#    94,^      ^>    S^ 

9* 

10  A« 

36     IC, 

73J 

4  F. 

26     6,    04;26      8,    55 

lO. 

II. 

10  A.  Ia7     a> 

54 

5  F. 

26    10,    96 

a?     O/    3:^ 

10  A. 

l    ■ 
»7     4» 

5? 

4  F. 

27      3,     9<^ 

a?      3>    84 

la. 

4  F. 

37     4t 

c<$ 

IG  A. 

27      i>     24 

27      a,    6: 

>3. 
14. 
15. 

$  F. 

»7      »» 

15 

8  A. 

16    II,    S8«27      0,    S'l 

9   A. 

»7     0, 

II 

3  F. 

26    II,    38  a6    11,  951 

10  A. 

«7  .  I» 

94 

5  F.' 

26   1 1,    58  a7      0,  9* 

16. 

4  F. 

37     0, 

rr 

4  A.       3tf     11,     31 '26     11,     Sil 

17. 

II  A. 

t 

«7     4* 

3» 

3  F. 

27     I,    15  a?      3.    ^'\ 

18. 

3iF. 

»7     3, 

86 

II  A.  '37    .1,    aa'a?      a,    5'| 

19. 

so. 

3i  F. 

37    ,0, 

55 

5  A. 

26   io#    coaö    10,    8$ 

4;  6  F. 

3^     9, 

37 

4  A. 

2(5     8#  *>Oja6      9,    IC 

<lf 

10  F. 

36  10, 

16 

10  A. 

a6     8,    55atf      9,    ^ 

^1* 
23  • 

10  F. 

36     8, 

79 

4  F. 

a6     7#    93; 

a6      8,    4^ 

»3. 
34. 

25.' 

II  A. 

s<     9» 

73 

3  A. 

26     8»    38 

a6      8,    87 

8  A. 

»7     0, 

34 

4  F. 

26    10,    06 

16    II,     35 

7  F. 

37     0, 

08 

II  A. 

a5    1 1>    20  26    t  i^    64 

1 

a6. 

3  F. 

i.6   lo. 

55 

S'A. 

1 
26     9,    Ol  26    9^      SC] 

a?. 

ä8. 

6.  8A. 

3(5  10, 

45 

34  F. 

26     9i    06126     9,    93 

10  A. 

36   10, 

<S3 

5;  7  F. 

25     7#    7825      8,    7^1 

«MI» 

30. 

6  F.- 

36  11, 

08 

10  A. 

26     8,    37 

26      9,     7q 

3iF. 

16     6, 

85 

7  F. 
d.BC*»» 

a«     5,    74 

26      6,     03 

Im 

d.  iiw" 

»7     4» 

59 

2«     5,    74.a«   ">     49 

ffanx. 
Mon, 

i 

A. 

r. 

» 

» 

Thermometer. 


^^ 


Mtzim. 

Mminn. 

7,» 

5,o 

4,0 

3,o 

7,3 

( 

iy,0 

5.0 

»,8 

6,1 

2,Ö 

5,0 

2,9 

7y7 

4,0 

5,5 

3,9 

5,a 

\ 

3,0 

5,a 

y 

0,8 

a,' 

f 

0,8 

2,8 

— * 

i,S 

4>4 

•0,7 

4,0 

« 

a,o 

.    7,3 

8,6 

5»7 
5,8 

4»7 
3,9 
0,5 

o,ö 
4,a 

4,<5 

3,0 
4»5 

3,<S 
7>7 


a,9 

0,4 

0,8 
0,8 

0,4 


0,0 
0,0 
1,0 
3,a 
3,6 


0,8 

3,3 

1,8 

0,8 

9,8 


1,3 


.,31 


6 

3,73 
5,40  I 
3,8  J 
4,44 


3,84 
•5,80 

4,87 
4,09 
3,07 


Hygrometer. 


0,94 

5>i7 


3,9a 
3,47. 

i,ao 
],oa 
0,15 


t 


a,57 
3fOo 
3,iö 

2,19 
3,18 

af34 
4,51 

3>«8 


720 

668 

695 
664 
69Ö 

643 
681 

<io 

7*8 

758 


747 
74a 

7«7 

705 
672 


660' 

688 
ÖQ8 
5^4 


567 
681 
656 
621 

559 

598 
665 

630 

649 

7i5 
758 


Mi- 
oim. 


660 
59a 

58p 
603 
<Si5 


556 

545 

602 

561 
6S7 


696 
665 
650 
630 
548 


460 
567 

540 
577 
495 


493 

57a 

54a 

485 
509 

483 

520 

546 
559 
51» 


diuni. 

690,3 
629,4 
635,« 

63  ,4 

647,6 


607,5 
612,0 

569,9 
654,6 

7i5j^ 


7»8,i 

708,5 
678,0 

653^5. 
6c5,i 


557,5 
658^8 

601,3 
624,c 

525,7 

537.5 
624,9 
595,1 
561,7 

53.0,3 

533>6 
59i,a 
580,8 
614,3 
597,5 


Vorm.  , 

ONO.   I 
ONO.  I 

O.  2;  3 

O.    2 

OSO.   ft 

ONO.  1 

OSO.  I 

SO.    I 

W.    a 

SW«  2 

NW.  1 

W.    X 

W.   » 

WNW.  2 

NW.SW.  1 


OSO.   2 

«W.  NW. 

I.    2* 

SO.    I 

so.  '1 

OSO.  2 


460    C*^,8i 


SO,   1 
NO.  NW.  i 

NNW.   I 

WNW.  I 

OSO.   X 

SO.    I 
OSO.  I. 
OSO.   I 
W.    I 
SSW.   I 


.o 


Witterung. 


I     Vormittag, 


1« 


3. 
4, 
5. 

6. 
9 


11 

13. 

i3. 
i4, 
i5. 

\l 

19 
ao. 


ai, 
aa. 

a3. 

a4. 
aö. 

26. 
37: 
a8. 

5o, 


Trüb. 

Trüb;  lUgen. 

Trüb.Rog,  stürm. 

Trüb.  Wind. 

Trüb.  Wind. 


Nachmittagm 


Trüb. 
Trüb.    Regen', 
Trüb.  Wind. 
Scbön.       ' 
Trüb.   Wind, 


Trübr  Trüb. 

Trüb.  früb.  Regen. 

Trifl).  Regen,    i         Regen. 
Trüb.  Regen,    |   Trüb.  Regen. 
Wind. Reg.  Sonne      Trüb.  .Wind. 


Scbön. 

Vermitcht« 

Tfeb.  Wind. 

Regen.    Wind. 

Regen. 

Nebel.. Trüb.  . 
Verm«   Wind. 
Nebel.    Reif« 
Heiter.  Reif. 
Nebel.   Rei& 


Trüb.  Scbnee. 

Verniitcbt. 

Verni.Wind.Reg. 

Trüb. 

T^üb* 


NachiSm 


Trüb. 

Trüb. 

Trüb. 

Trüb. .  Wind. 

Schön.. 

Trüb. 
Trüb.    Regen. 

Regen. 
Regen.  Schön. 
Heiter.  Wind. 


Nebel. 
Nebel.   Veroi. 

Trüb. 

Trüb. 
Trüb.   Nebel. 


Nebel. 
Trtib.    Regen. 
Trüb,  Regen. 

Trüb. 
Trüb.  Regen» 


Trüb. 

Schön. 

Heiter* 

Heiter. 

Nebel.  Trüb. 


Trüb. 

Heit.  Tr.  Schnee 

Regen.   Trüb. 

Regen. 
Trüb.    Nebel. 


^ebel. 

Trüb.    Wiird. 

Trüb. 

Trüb. 

Trüfc. 

Nebel. 
Trüb.  Wina. 

Trüb, 

Trüb.    Regen. 

Tr.  Verm.  Regen. 


Regen.  Schon. 

Heiter.  Tr.  Nebel. 

Heiter. 

Trüb. 

Trüb.       . 


NebeU  Windi 
Schön.  Trüb. 
Trüb.    NebeL 

Trüb. 
Trüb.    Nebil. 


Trüb.  Regen. 

Trüb. 

Trüb. 

Trüb.  Regen. 

Verm,Nebel.Reg. 


i;  Summarische 
Uebersick 

der 

Witterung. 

Hfeitere  Tag« 
Schöne  Tage 
VermischteTa^e 

Trübe  Tage     i 
Tage  mit  Nebel 
Tage  mit  Reg«  I 
Tage  mit  Sckne« 
Tage  mit  Wia^ 
srurmiacheTagi 

Heitete  Nacita 

Scköne  Ki^^ 

Verm.  Nadite 

Trübe  Uacbif  l 

Nächte  mitWiai 
atumiicheNaciits 

Nächte  miiReg« 

Nächte  mitScIistt 

i^ächte  mitMtb«! 

Betrag  dei  R^c^ 
17,6  LiaiM 

Herrschende  Wia 
OSO4 

Zahl  der  Beola] 
tungen  3t '• 


A  ü   s  zu  g 

des* 

meteorologischen  Tagebuches 


irom 


Professor  Heinrich 


in 


Kefre;n5bu*rg. 


JDecember,   i8'i4i 


Mo- 
nftto- 

Barometer.                  1 

Stunde. 

'  Maz^mum. 

Stunde« 

Minimum. 

Medhim. 

I. 

II  A. 

a6ff   i%76 

5  F. 

26"  s"* 

,»7 

26"  6'",  87 

1 

9  A. 

26   löy    49 

5  F.  . 

26      9, 

66 

26    10,    32 

3* 

9  A. 

26    11,    93 

^K 

26    IC, 

29  a6    II,  00 

4- 

I  F. 

26   ir,    88 

9  A. 

26    % 

95  »6   10,    94 

5. 

3  F. 

26     89    82 

a  A. 

26     6, 

58, a6     7,   37 

6. 

9*A. 

27    o>    00 

^  3;  5  F. 

26     7, 

94'a<S     9.   94 

?• 

II  F*    27     1,    78.     5  F* 

27      h 

19,47    .1,    S8 

8. 

4  F«     127     0,    66'    9  A. 

26    it, 

73  j  »7     0,    15 

9- 

I   F. 

ft6    1I9    30:    10  A. 

26     8, 

66 

26     9,  .  29 

lO. 

6  F. 

26     8,    36 j    8  A. 

26    11, 

«9 

26    i<^    16 

II. 

3;  iiF.  a6   10,     i6 

7  A.    |2tf     8, 

74  ia«    9,   7° 
91  37     0,   93 

39'>7     »f   28 

IS. 

10  A^  !27      I,    58' 

5  F. 

?6   u^ 

13. 

10  F. 

»7     ii    71 

10  A. 

27    0, 

14« 

10  A. 

27     2,    58 

4  F. 

27     0, 

i3>7     i>.   «» 

15. 

9  F.  , 

27     i>    93 

6  A. 

27     .'♦ 

15,37     I,    63 

16. 

10  F. 

• 

27      2.     28 

6;8A. 

27     0, 

81  a7      1,    55 

17. 

5  A. 

27     4»    31 

5  F. 

27     «f 

5<S,a7     3,    8S 

18. 

M  F. 

2f     3,    91 

5  F., 

a7     S> 

55  a7     3,    79 

19* 

10  F. 

27     3»    0» 

6  A. 

27     2, 

34  37        9»     70 

so. 

9  F. 

»7     a,    45 

pA. 

37     >, 

»7 

27     2,    051 

ai« 

3  F.  5  A. 

27     0,    08 

5  F.  loA. 

26    II, 

59 

26    II,    94 

22. 

3  F. 

26    10,    81 

3  A. 

26  10, 

Ol 

26     10,      3<H 

23* 

10  A. 

26    IO9     Ol 

a  A. 

26     8» 

«4 

26     9,    1« 

24. 

lö  F. 

26   II,    28 

4  F. 

26    10, 

7o|36.  10,    96J 

as. 

iB  A. 

26  -lO}     64 

6  F. 

26    10, 

00 

ao    10,    10 

26. 

3  l  F.    fl6    10,    62 

S'A. 

26     9, 

44 

26     9,    96 

a^ 

10  F. 

26  10,    19 

10  A. 

26    8> 

5« 

26     9,    69 

28. 

2  F. 

2«     7 9    »3 

4  A. 

26     4, 

65 

26     5,    65 

29* 

9  A. 

27     0,    38 

3iF. 

26     6, 

75 

26     9,    50 

30. 

9  A. 

27     If    57 

4.  F. 

a7     >, 

15 

27      i,    38 

31. 

3  F. 

27     I,    II 

3  A. 

26   II, 

86 

27     0$    49 

Im 

den 

»7     4»    31 

den 

26     4, 

85 

26  1I9    35 

«ans. 
Mon. 

17.  A. 

28*  A. 

\ 

» 

mm» 


9 


Th  ermometer. 


4,a 
5,8 


- 


9,0 

9,0 

7S 
7,7 


8,3 
6,8 

6,0 

3,0 
3,9 


0,8 
0,9 


3,a 
6,9 
5,0 

2,7 

a,6 


5,0 

1,7 
0,4 
1,9 

0,3 


Maxiia. 

Miniiu.  1 

3,9 

fl,0 

9,1 

''*l 

1,8 

0,6 

>,8 

> 

0,0 

»»' 

o>S 

1,6 

• 

0,4 

0,1 

— - 

»•4  1 

0,0 

— 

3,5 

8,0 


Medium. 


2,97 

1,18 
Gs66 

0,81 


Hygrometer* 


—      i>"   I —     tu      — ' 
rt^A    '—      AA    I 


J>8 


4,7 
5^8 

1,6 

0,0 

—    8,0 


0,90 
«—  1,22 

1,76 
4,01 


7,40 

7^9« 

w^a4 

5>47 
5,51 


2,64 
1.8J 


—  3,17 

-c,55 
o,4d 


i*»9 


La-   j    Mi- 
xiin.  I  nim» 


704 

654 
64a 

679 

655 


63a 
653 

63  i 

594 
646 


485 
600 

540 

63a 

562 


5*38 
6a6 
582 

55a 
537 


625 

5*5 

6x6 

5*4 

633 

520 

696 

460 

706 

645 

688 

6c6 

703 

569 

666 

545 

«39 

575 

649 

585 

690 

544 

699 

625 

735 

686 

7'9 

676 

687 

665 

614 

577 

666 

Soo 

646 

500 

637 

597 

590 

53« 

535 

-3Ö7 

7^S 


•  367 


fVlndtC. 


Vorm* 


S9dA 
631,0 
5y2,3 
652,8 


622,^^     SO*    1 


600yl 

6c3, 

508^4 
592, 


587>3 

581,5 

580. 

616, 

^78,1 


663,1 

<557^i 
617,6 

611,3 
606,5 


600,0 
580,4 

592,1 
619,2 

(  569/I 
'  444*3 


SO.  I 
SO.  I 
NO.  I 
NO.  I 


SO.  NO.  I 

NW.  X 
SO.  I 

so.  I 

NW-  I 


SW.  2 

NW.SW.  i 

W.    I 
NW.3W.  1 

SW.  I 


SW.  I 

WNW.   I 

so.  I 

SO.  I 

so,  I 


öio,3l  NW.   I 
673,5     NO.  a 
705,3    NO.   2 
Ö99>3      0.  a 
677^  NO.SO.  1 


SO.  I 

so.  I 

0.  X 

NW.   I 
SO.  i 

so.  I 


Kaohm. 

SW.    2 

so.  i 

NO.  2 

NO.  I 

SOr  I 

NW.  I 

NW.   1 

SO.  X 

SO.  I 

NO.  X 

WSW.  X 
SO.  X 

W.  1}  2 
W.  I 

SW.  so. 

N  W.S0. 
SQ.  X 
SO.  X 

SW.SO. 

WNW. 

NO.  a 

NO.  2;  I 

O.  a 

SO.  X 

SO.  X 
SO.  I 
NO.  *a 
NW.  SW. 
SO.  X 
SO.  X 


W,  i  t  t  e  r  u  n  g. 


aieooooooooooo>ooooo 


Vormittags. 


Regen.  Tcüb. 

Trüb, 

Regen  Schnee*' 

Vermischt* 

Trüb. 

Nebel.   TrüJ». 

Heiter. 

Trüb. 

Regen.  Eis« 

Hegen. 

Trüb.    Wind. 
Trüb.     Regen. 

Venu  lacht« 
Nebel.    Re^eiu 
Verm.   Wind. 

Trüb. 

Schön.  Wind« 

Vermiicht. 

Heiter. 

iDrüU 


'Nachmittags* 


Trüb» 
Trüb. 
Trüb. 
Schön« 
Schpee« 


Trüb.    Regen. 

Schön« 

Trüb. 

Trüb. 

Trüb. 


Regen« 
Trüb.   Wind. 
Heiter.  Wind. 

Heiter. 

Heiter. 


Trüb.  Schnee. 
Trüb.  Schnee. 

Vermischt. 

Schön«  Trüb« 

Trüb«  Schnee. 

TrUb«^  Nttbei« 


Regen.    Wind. 

Trüb. 

Schön. 
Vermischt. 
Vermischt. 


Trüb« 

Schön. 

Vermischt. 

Heiter. 

Trüb. 


Trüb.  Wind. 

Vern»*    Wind. 

Heiter.  Wind« 

Veiiniseht. 

Schön. 


Summarische 
Uebersicht 

der 

Wittertmg. 


;^oooooooog»oooooooocoooc 


Nachts. 


Wind.  Tr.  Verm. 

IVüb. 

Trüb. 

Tiüb. 

Regen«  Nebel. 


Verm.   Heiter. 
Heiter.  Trüb. 

Trüb. 

Trüb.    Rogen. 

Regen« 

Sturm.  Gew.  Tr. 
Trüb.    Verm. 
Nebel.    Verm. 
Verm.    Wind« 
Trüb.    Wind. 


Schön.   Wind. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Trüb. 


Trüb« 
Vprm,  Nebel. 
Trüb.   Wind. 

>  Trüb. 

Trüb.  Schnee« 

Tr.  Nebel.  Regen« 


Trüb.    Wind. 
Heiter.  Wind. 
Heiter.  Wind« 

Heiter. ' 
Tritb«  Sehne«. 


Trüb.  Schn< 
Schön.  Nebel. 
Trüb.     Verm« 

Trüb. 
Trüb.  Nebel. 

Trüb. 


Heitere  Tage 
Schöne  Tage 
Verihi»chtftTa|i 
trübe  Tage 
Windige  Tage 
Stürmische  Tt^'f 
Tage  mit  Nelet 
Tage  mit  Re^'^D 
Tage  mit  Sdtsee 

Heitere  Nääite 

Schöne  Nä'chtd 

Verm.  Nacht d 

Trabe  Nichte 

Windige  Nächte 

Stürmiscbp^S^cb- 

NSchte  mit  Neb« 

Nachte  mit  Rege 

Nächte  mit  Schv- 

Nächte  aalt  Cef 
ter 

Betrag  des  R«( 
aSl.  ItinicQ« 

Herraclicnde  WI 
SO.  NO. 

Zahl  der  Beoba 
tnngem  5i8. 


«* 


i      • 


I 


'F     ■  «  <  ■ 


